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Alternative  statt  V erschleierung 

Keine  Wirtschaftshilfen  und  Kreditbürgschaften  ohne  Gewährung  der  Menschenrechte  auch  für  die  Deutschen 


auch  für  die  Deutschen 


v,A.UdV1979  beharrt  der  größte  Teil  der  gewicht  nicht  mehr  als  unlösbare  E 
Vertriebenen  aut  einem  friedlichen  Wan-  sehen. 

del  im  geschichtlichen  Ablauf  im  Sinne  der  Dem  allen  wird  die  Koalition  nich 
freien  Selbstbestimmung  und  der  Verwirk-  halt  gebieten,  ebensowenig  die  Vert: 
lichung  der  Menschenrechte  für  die  Deut-  nen  allein.  Wir  müssen  innerhalb  der  ( 
sehen,  einschließlich  des  Rechtes  auf  die  sitionsparteien  und  in  der  Bevölkerun 
Heimat,  hin  zu  einem  gerechten  Ausgleich  unterbrochen  konstruktive  Alterna 
auf  der  Grundlage  einer  freien  und  födera-  nennen.  Die  Festigkeit  im  Bündnis  un 
len  Ordnung  der  europäischen  Staaten  und  ebenso  entschiedenes  wie  kluges  Einl 
Völker.  für  berechtigte  nationale  Interessen 

Die  Volksrepublik  Polen  weiß  genau  Menschenrechte  auch  der  Deutschen,  d 
über  die  Beschränkung  des  deutschen  Ver-  lösbare  Verknüpfung  von  Abrüstung 
tragswillens  Bescheid,  sie  versucht  daher  Wahrung  der  eigenen  Sicherheit  kc 
verstärkt  die  Ausweitung  des  Warschauer  angesichts  der  sowjetischen  Einkreis 
Vertrages  durch  viele  große  und  kleine  sorgen  auf  weite  Sicht  auch  den  Ost 
Schritte  zu  betreiben,  wie  dies  der  polnische  Menschen  und  Nationen  in  Europa 
Ministerpräsident  bereits  im  Sommer  1972  giebiger  machen,  wenn  das  freie  Ei 
ankündigte.  Wir  aber  haben  die  verbind-  /es^  bleibt  und  sich  auf  seine  Aufc 
liehe  Feststellung  des  Bundesverfassungs-  besinnt.  Die  Zeit  arbeitet  nicht  nur  c 
geridits  erreicht,  den  Ostverträgen  käme  uns- 

nicht  die  Wirkung  zu  daß  die  Gebiete  öst-  Schonungslos  aufdecken! 
lieh  von  Oder  und  Neiße  aus  der  Zugehoriq-  ....  .. 

keit  zu  Deutschland  entlassen  und  polni-  Wir  müssen  die  Ziele  kommunisti 
scher  oder  sowjetischer  Souveränität  end-  Einmis<hungspolitik  zur  Tarnung 
gültig  unterstellt  sind.  eine  9ewisse  Poleneuphorie  und  die 

seitigkeit  im  Kulturaustausch  genut; 

Jeder  einzelne  und  unsere  ganze  Gruppe  wie  die  Schritte  zur  Ausweitung  der 
muß  dies  ununterbrochen  in  das  politische  Verträge  schonungslos  aufdecken.  Wir 
Bewußtsein  und  in  den  politischen  Willen  sen  ununterbrochen  dafür  werben,  daß  i 
unserer  Bevölkerung  einprägen  und  die  Volk  ein  Recht  darauf  hat,  wie  ein 
grundgesetz-  und  völkerrechtswidrige  Aus-  males  Volk  behandelt  zu  werden,  und 
weitgng  der  Vertragsverpflichtungen  ab-  hört,  sich  ständig  —  wie  es  unsere  Li 
wehrep.  tun  —  dafür  zu  entschuldigen,  daß  wir  1 


Mittel  dieser  Ausweitung 


Vor  60  Jahren:  Der  sozialdemokratische  Reichswehrminister  Gustav  Noske  (links)  be¬ 
sichtigt  regierungstreue  Fronttruppen,  die  die  junge  Republik  gegen  den  Versuch, 
schon  1919  in  Deutschland  ein  Rätesystem  zu  errichten,  aufgeboten  hatte  Foto  Ardiiv 


H.  W.  —  Wer  auch  einmal  an  der  Theke  stets  die  Notwendigkeit  eines  schlagkrafti- 
nebenan  sein  Bier  trinkt,  dort,  wo  weniger  gen  stehenden  Heeres  hervorgehoben  und 
die  Ideologen  als  jene  anzutreffen  sind,  sich  für  die  Verteidigung  des  Vaterlandes 
durch  deren  Hände  Fleiß  unser  unbestrit-  eingesetzt  hat.  Ihm  war  klar,  daß  die  junge 
tener  Wohlstand  erworben  wurde,  ist  über-  Republik  gegen  den  Angriff  der  Kommuni- 
rascht  über  den  Tiefgang,  den  der  Beschluß  sten  nur  dann  erfolgreich  zu  verteidigen 
der  Bundesregierung,  die  Überprüfung  von  war,  wenn  er  den  Mut  hatte,  allen  Auf- 
Bewerbern  für  den  öffentlichen  Dienst  des  standsversuchen  entschieden  entgegenzu- 
Bundes  künftig  zu  unterlassen  und  auch  treten.  Er  wußte,  daß  die  ihm  übertragene 
Kommunisten  als  Beamte  einzustellen,  ge-  Aufgabe  kein  angenehmes  Geschäft  sein 
funden  hat.  würde  —  und  obendrein  bei  der  eigenen 

Bei  einem  Gespräch,  das  sich  aus  solch  Gefolgschaft  höchst  unpopulär.  Wie  hätte 
spürbarer  Unruhe  entwickelte,  gab  ein  alter  auch  ein  Mann  populär  sein  können,  der 
Sozialdemokrat  seiner  Verzweiflung  mit  ein  undiszipliniertes  Heer  eine  Affenkomö- 
einem  kopfschüttelnden  „Die  lernen  es  nie!"  die  nannte  und  der  zu  sagen  wagte:  „Wenn 
beredten  Ausdruck.  Er  sprach  zwar  auch  ich  zwischen  einem  schlechten  sozialisti- 
die  Ablösung  der  Weimarer  Demokratie  im  sehen  Offizier  und  einem  guten  Konser- 
Jahre  1939  an,  doch  das  Schwergewicht  vativen  wählen  soll,  so  werde  ich  mich 
legte  er  auf  jene  unruhigen  Tage,  deren  immer  für  den  letzteren  entscheiden." 

„60.  Jubiläum"  wir  in  diesen  Wochen  be-  Um  die  junge  Republik  zu  schützen,  mußte 
gehen.  Jene  Unruhen,  die  sich  mit  dem  er  gi^  der  Soldaten  des  Feldheeres  bedie- 
Spartakus-Aufstand  in  Berlin  und  den  im  nen.  £>aß  aber  selbst  Noske  Konzessionen 
Jahre  1919  überall  in  Deutschland  auf-  an  den  linken  Flügel  seiner  Partei  madien 
flackernden  Versuchen,  ein  Rätesystem  so-  mußte,  geht  aus  seiner  Forderung  hervor, 
wjetischer  Strickart  zu  errichten,  verbinden,  daß  rote  Fahnen  und  Kokarden  nicht  be- 
Den  Sozialdemokraten,  die  nach  Aus-  seitigt  werden  dürften  —  eine  Weisung, 
rufung  der  Republik  die  Führung  der  Ge-  die  verständlicherweise  erhebliche  Proteste 
schäfte  übernommen  hatten,  sahen  sich  den  auslöste.  Verlangte  man  doch  von  der 
Radikalen  der  USPD  gegenüber,  deren  Ziel  Truppe,  daß  sie  die  Symbole  jenes  Feindes 
es  war,  die  soziale  Revolution  in  eine  pro-  respektieren  sollte,  der  mit  roten  Fahnen 
letarische  Revolution  einmünden  zu  lassen,  und  Armbinden  hinter  den  Barrikaden 
Diese  Unabhängigen,  tatkräftig  unterstützt  stand.  Wenn  die  Sozialdemokraten  damals 
durch  die  Spartakisten,  hatten  sich  zum  Ziel  trotzdem  darauf  bestanden,  dann  deshalb, 
gesetzt,  alle  Macht  in  die  Hände  der  Arbei-  weil  sie  damit  ein  Alibi  gegenüber  dem 
ter-  und  Soldatenräte  zu  legen.  Auf  allen  eigenen  linken  Flügel  schaffen  wollten. 
Gebieten,  und  wenn  es  notwendig  war,  audi  In  der  „Roten  Fahne"  erließ  Spartakus 
mit  Gewalt.  einen  Aufruf  an  die  „Arbeiter  und  Prole- 

In  der  unausweichlichen  Auseinanderset-  tarier",  in  dem  es  unter  anderem  heißt: 
zung  über  die  künftige  Gestaltung  Deutsch-  „Wieder  ist  die  Stunde  gekommen.  Wieder 
lands  hatten  die  Sozialdemokraten  in  dem  stehen  die  Toten  auf.  Wieder  reiten  die 
Abgeordneten  Gustav  Noske,  dem  späteren  Niedergerittenen  Die  Ebert-Scheidemann 
Reichswehrminister,  einen  Mann,  der  im  ...  glaubten  Euch  in  hypnotischen  Schlaf  zu 
Gegensatz  zu  manchem  seiner  Genossen  versetzen  durch  das  endlose  Geschwätz  der 


Unserer  heutigen  Ausgabe 
liegt  eine 
ZAHLKARTE 

für  direktzahlende  Bezieher  bei. 
Beachten  Sie  bitte  den  Hinweis  auf 
Seite  16. 
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National  Versammlung.  Sie  glaubten*  der  3Ück  IläCh  Osteil* 
deutsche  Proletarier  .lasse  sich  um  die  * 

Früchte  der  Revolution  betrügen  durch  die 
Koplflechterei  des  Parlaments  und  durch 
den  Kuhhandel  der  Parteien  . . .  die  „sozia- 

Noske  ist  zum  Massenhenker  des  deutschen  Entwicklungspolitik-Experte  warnt  vor  „Einschläferung  westlicher  Regierungen 


duck  nacn  lösten: 

Weltweite  Kriegspolitik  der  Sowjets  auf  halten 


Proletariats  geworden.  Seid  Euch  bewußt! 
Die  Revolution  kann  nur  voranschreiten 
über  das  Grab  der  Mehrheitssozialdemo¬ 
kratie!* 

Heute,  60  Jahre  spater,  sind  die  Kommu¬ 
nisten  sozusagen  „hoffähig*  geworden  und 
traditionelle  Sozialdemokraten  sind  bitter 
enttäuscht,  daß  sich  der  Kanzler,  von  dem 
niemand  behaupten  will,  er  wolle  mit  den 
Kommunisten  paktieren,  daß  Helmut 
Schmidt  —  wie  dieser  Tage  zu  lesen  war  — 
„in  ohnmächtiger  Anpassung  gegen  bessere 
eigene  Ansicht  sich  dem  linken  Mehrheits¬ 
flügel  der  Partei  gebeugt  hat". 

Die  Kommunisten,  die  vor  60  Jahren  das 
Aufkommen  einer  freiheitlichen  Demokratie 
mit  Waffengewalt  zu  verhindern  suchten, 
sehen  sich  heute  in  der  angenehmen  Lage, 
ihre  Mitglieder  selbst  in  den  öffentlichen 
Dienst  eines  demokratischen  Staates  zu  ent¬ 
senden.  auch  wenn  sie  diese  freiheitliche 
Ordnung  ablehnen. 

1919  war  es  der  sowjetische  Agent  Radek- 
Sobelsohn,  der  hinter  Spartakus  stand. 
Heute  sei  die  Frage  erlaubt,  wer  jetzt  hinter 
der  Forderung  nach  ungehinderter  Zulas¬ 
sung  von  Radikalen  in  den  Staatsdienst 
steht,  von  der  selbst  ein  Mann  wie  der  so¬ 
zialdemokratische  Professor  Kriele  eine 
existenzbedrohende  Gefahr  für  die  Bundes¬ 
republik  Deutschland  erwartet. 

In  Kürze: 

Helft  den  alten  Menschenl 

Der  Chef  des  Verbandes  niedergelassener 
Arzte,  Kaspar  Roos,  hat  die  Bevölkerung 
aufgerufen,  bei  diesem  Wetter  den  älteren 
Mitbürgern  Wege  abzunehmen.  Begrün¬ 
dung:  Alte  Menschen  verlieren  auf  vereisten 
oder  verschneiten  Wegen  leichter  den  Halt, 
und  der  Heilungsprozeß  bei  Knochenbrüchen 
dauert  bei  ihnen  länger  als  bei  jüngeren. 


Bonn  —  Wer  der  weltweiten  Kriegspoli- 
tik  der  Sowjetunion  Einhalt  gebieten  will, 
muß  es  jetzt  versuchen.  Diese  Forderung 
hat  der  entwicklungspolitische  Experte  der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion,  Dr.  Jürgen 
Todenholer,  in  Bonn  erhoben  und  gleich¬ 
zeitig  auf  die  immer  bedrohlicher  werdende 
Gefährdung  der  westlichen  Rohstoffversor¬ 
gung  durch  die  Sowjets  hingewiesen. 

Nach  Auffassung  des  Politikers  hätten 
die  jüngsten  Ereignisse  in  Kambodscha  er¬ 
neut  mit  aller  Deutlichkeit  bewiesen,  daß 
der  Kreml  mit  Hilfe  von  „Stellvertretern* 
nicht  etwa  Entspannungspolitik,  sondern 
eine  erklärte  Politik  des  Krieges  betreibe. 
Auch  die  derzeitige  Entwicklung  im  Iran 


stehe  damit  in  direktem  Zusammenhang. 

Mit  der  von  westlicher  Seite  mitveranl- 
worteten  sogenannten  Entspannungspolitik 
betreibe  der  Kreml  ein  zunehmend  erfolg¬ 
reiches  Täuschungsmanöver,  das  zur  „Ein¬ 
schläferung*  westlicher  Regierungen  diene, 
sagt  Todenhöfer.  Seit  der  Aufnahme  diplo¬ 
matischer  Beziehungen  zwischen  Washing¬ 
ton  und  Peking  hätten  die  Kremlmachthaber 
im  übrigen  verstärkt  China  in  ihre  Aggres¬ 
sionsstrategie  miteinbezogen. 

Todenhöfer  zufolge  sieht  der  Kreml  un¬ 
vermindert  seine  Hauptangriffsziele  in  Ost¬ 
afrika.  dem  Nahen  und  Mittleren  Osten 
habe,  zeige  die  „indirekte  Besitznahme'  der 


Wetterbericht 


Gedenktage: 

Der  17.  Juni  muß  bleiben 

„DDR”  an  März-Revolution  1848  nicht  interessiert 


kifu 


FrankTurt  am  Main  Berti IJo^Vufittfe 

des  „Aktionskomitees*  zur  Schaffung  eines 
Nationalfeiertages  —  des  18.  März  —  für 
die  Bundesrepublik  und  die  „DDR*  sind  in 
der  Zone  ungeachtet  der  Komitee-Mittei¬ 
lung  „an  34  Zeitungen  der  ,DDR'  mit  der 
Bitte  um  publizistische  Würdigung“  bisher 
ohne  das  geringste  Echo  geblieben.  Dies  be¬ 
richtet  der  für  das  Komitee  „presserechtiidi 
verantwortliche*  Volker  Schröder  in  einem 
in  der  Tageszeitung  „Frankfurter  Rund¬ 
schau*  veröffentlichten  Leserbrief. 

Das  „Aktionskomitee"  setzt  sich  nach¬ 
drücklich  für  die  Abschaffung  des  17.  Juni 
als  gesetzlichen  Feiertag  ein  und  fordert 
dafür  die  Erinnerung  an  die  Revolutions- 
ereignissc  des  18.  Marz  1848.  Der  ehema¬ 
lige  Regierende  Bürgermeister  von  Berlin, 
Pastor  Heinrich  Albertz  (SPD),  sowie  die 
SEW-nahe  Schriftstellerin  Ingeborg  Drewitz 
zeichnen  als  „Schirmherren*  des  Komitees, 
das  den  Gedenktag  17.  Juni  als  „propagan¬ 
distisch  verschlissen“  erachtet. 

Dagegen  nannte  der  Vorsitzende  der 
CDU-Fraktion  im  Berliner  Abgeordneten¬ 
haus,  Heinridi  Lummer,  die  Komitee-Auf¬ 
rufe  ein  „skandalöses  Bemühen  sozialistisch 
ausgerichteter  Personen,  der  Gegenwart 
und  unserem  geschichtlichen  Auftrag  zur 
Verwirklichung  der  Freiheit,  der  Menschen¬ 
rechte  und  der  nationalen  Einheit  zu  ent¬ 
fliehen". 


Gegen  den  17.  Juni  seien  alle  diejenigen, 
denen  das  Aufbegehren  gegen  kommuni¬ 
stische  Zwangsherrschaft  unangenehm  sei. 
Dazu  zählten  die  SED  und  ihre  Helfer, 
gleichgültig  ob  es  Albertz,  Frau  Drewitz 
oder  andere  seien.  „Der  17.  Juni  muß  er¬ 
halten  bleiben“,  betont  Lummer.  (ASD) 

England: 


Zeichnung  aus  „Die  Welt* 

sowie  in  Südostasien.  Vor  allem  die  An¬ 
rainerstaaten  des  Indischen  Ozeans  seien 
in  die  militärischen  Planungen  der  Sowjets 
einbezogen. 

Dies  bedeute  überdies  eine  Strategie,  die 
erwiesenermaßen  seit  1969  —  dem  Beginn 
der  sogenannten  Detente  —  an  der  Moskwa 
verfolgt  werde  und  die  Vereinigten  Staaten 
als  .nichtasiatische  Großmacht*  dort  ver¬ 
drängen  soll.  Todenhöfer  wörtlich:  „Die  Ent¬ 
scheidung  über  globale  Herrschaft  fällt  am 
Indischen  Ozean.* 

Wie  sehr  die  Sowjetunion  mit  ihrem  bis¬ 
herigen  .Kriegskonzept“  Erfolge  erzielt 


ehemaligen  portugiesischen  Uberseebesit- 
zungen  Angola  und  Mosambik,  ln  Tansania, 
Uqanda  und  Äthiopien  seien  die  sowjeti¬ 
schen  Ziele  mit  Hilfe  von  Armeeangehöri¬ 
gen  aus  Kuba  und  der  „DDR*  ebenso  ver¬ 
wirklicht  worden  wie  im  Südjemen  und  im 
Irak,  betont  Todenhöfer. 

Ferner  seien  die  sowjetischen  Anstren¬ 
gungen  in  Indien  und  Pakistan  erheblich 
und  durch  die  Machtposition  der  Sowjets 
in  Vietnam  und  Laos  begünstigt.  Der  Kreml 
versuche  unbeirrt,  seine  vom  Atlantik  bis 
zum  Chinesischen  Meer  reichende  „Zange* 
nach  Süden  auszudehnen,  um  schließlich  das 
ganze  südliche  Afrika,  Thailand.  Indone¬ 
sien  und  die  Philippinen  „in  den  Griff*  zu 
bekommen. 

Bonn  betreibt  „Appeasemenr-Politik 

Als  unerträglich  bezeidinete  es  Toden¬ 
höfer.  daß  Länder  der  Dritten  Welt,  die 
mit  der  Sowjetunion  Zusammenarbeiten 
und  deren  globales  Aggressionskonzept 
unterstützen,  von  westlicher  Seite  weiter¬ 
hin  Entwicklungshilfe  erhielten  oder  für 
diese  Zuwendungen  zumindest  vorgesehen 
seien. 

Demgegenüber  würden  die  vom  Zugriff 
Moskaus  bedrohten  Länder  wie  Südafrika 
und  Rhodesien  aus  dem  westlichen  Lager 
angegriffen  und  letztlich  im  Stich  gelassen. 
Wer  dies  gutheiße,  so  Todenhöfer,  be¬ 
treibe  keine  Friedenspolitik,  sondern  eine 
Politik  des  „Appeasement". 

Eine  derartige  Anpassung  aus  „Angst  vor 
Ärger  mit  den  Sowjets*  sei  ebenso  feige 
wie  gefährlich  und  unterscheide  sich  nur 
unwesentlich  von  der  „Appeasement-Poli¬ 
tik“  einiger  westlicher  Länder  gegenüber 
dem  Dritten  Reich,  sagte  Todenhöfer.  An¬ 
gesichts  ihrer  Haltung  gegenüber  Rhodesien 
und  Südafrika  sowie  Südwestafrika  müß¬ 
ten  sich  auch  Bundeskanzler  Helmut  Schmidt 
und  Bundesaußenminister  Hans-Dietrich 
Genscher  den  Vorwurf  gefallen  lassen,  nicht 
Friedens-,  sondern  „ Appeasement'-Politflcer 
zu  sein.  •*'  11  *  iL'«r 

Der  Westen,  und  damit  auch  die  Bündel 
republik,  söi  aufnefofdert,  der  Sowjetuhibfo 
wjo  aur  dem  Höhepunkt  der  Kubakrise  im 
Jahre  1962  unmißverständlich  klarzu¬ 
machen,  daß  es  „bis  hierher  und  nicht  wei¬ 
ter"  gehe.  „Die  Sowjets  müssen  jetzt  ge¬ 
stoppt  werden,  sonst  ist  es  zu  spät",  hebt 
Todenhöfer  hervor.  (ASD) 
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Fragen  zu  Brechts  „Kreidekreis 

Britischer  Schriftsteller  vergleicht  Hitler  und  Stalin  —  Unterschiedliche  Bewertung 


„Geht  man  davon  aus,  daß  beide  Tyran¬ 
neien“  —  gemeint  sind  hierbei  die  Systeme 
Josef  Stalins  und  Adolf  Hitlers  —  „einander 
an  Blutigkeit  nicht  nachstanden  —  warum 
genießt  dann  die  eine  noch  immer  einen  ge¬ 
wissen  Grad  von  gesellschaftlichem  und 
intellektuellem  Ansehen,  das  der  anderen 
für  immer  abhanden  gekommen  ist?*  Den 
Anlaß  zu  diesen  tiefgründigen  Überlegun¬ 
gen  und  Fragestellungen  bot  dem  britischen 
Schriftsteller  Dan  Jacobson  eine  Aufführung 
des  Brecht-Stückes  „Der  kaukasische  Kreide¬ 
kreis*  in  einer  Londoner  Schule. 

Sein  Beitrag  tn  der  englischen  Zeitung 
. Observer*  beschäftigt  sich  ausführlich  mit 
der  Frage,  weshalb  wohl  Josef  Stalin  in 
Großbritannien  nicht  annähernd  soviel  Haß 
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und  Verachtung  entgegengebracht  wird  wie 
Adolf  Hitler. 

ln  den  folgenden  Ausführungen  Jacobsons 
stellte  der  Autor  u.  a.  fest,  der  Terror  Stalins 
habe  viele  Millionen  Menschen  das  Leben 
gekostet  und  seine  Opfer  hätten  gleicher¬ 
maßen  unverdient  und  schrecklich  gelitten 
wie  die  Opfer  des  Hitler-Regimes. 

Sodann  wirft  Jacobson  die  Frage  auf,  wo¬ 
rauf  zurückzuführen  sei,  „daß  ein  Stück,  das 
die  Verhältnisse  unter  Stalins  Regime  in 
ein  derart  günstiges  Licht  stellt  und  recht 
eindeutig  für  jene  Ideologie  ointritt.  mit  der 
er  seine  Massaker  rechtfertigte,  tür  die  Auf¬ 
führung  an  einer  Schule  akzeptabel*  sei. 
während  man  sich  keinesfalls  vorstellen 
könne,  daß  der  britischen  Bevölkerung  ein 
Stüde  präsentiert  werde,  das  „die  gleiche 
Sympathie  für  Hitler  zeigt*. 

Den  an  Bedeutung  gewichtigsten  Grund 
für  die  so  unterschiedliche  Bewertung  dieser 
bereits  historischen  Persönlichkeiten  und 
politischen  Gegenspieler  sieht  Jacobson  in 
der  Tatsache,  daß  Großbritannien  sich  im 
Zweiten  Weltkrieg  mit  dem  Rußland  Stalins 
verbündet  hatte  und  daß  eben  dieses  Ruß¬ 
land  zu  der  Niederwerfung  des  gemeinsa¬ 
men  Feindes  Deutschland  beigetragen  hatte. 

Als  zweite  Ursache  sei  außerdem  anzu- 
fUhrcn.  daß  Hitler  den  Krieg  verloren  habe 
und  somit  sein  gesamtes  politisches  Vor¬ 
haben  von  der  Biidflächo  verschwunden  sei. 
Indessen  habe  das  Rußland  Josef  Stalins 
überlebt,  Ja.  tn  gewissem  Sinne  lebe  es  so¬ 
gar  noch  mit  uns.  Es  gebe  eben  nichts,  was 
so  viel  Erfolg  zeitige  wie  der  Erlolg  selbst. 
Egal,  um  welchen  Preis  er  erkämpft  wurde. 

Und  schließlich  stelle  die  Tatsache,  daß 
wir  die  Menschen  mehr  nach  dem.  was  sie 
sagen,  als  nach  dem.  was  sie  tun.  beurteilen 
den  dritten  Grund  für  die  differenzierten 
Beurteilungen  dar  —  auch  wenn  wir  dies 
in  einem  solchen  Ausmaß  nie  zugeben  wür¬ 


den.  Millers  Ideologie  habe  sich  zu  Haß, 
Grausamkeit  und  Blutrünstigkeit  bekannt, 
während  Stalins  Propaganda  dagegen  von 
Gerechtigkeit,  Gleichheit,  Völkerverbrüde¬ 
rung,  Gemeinbesitz  def  Produktionsmittel 
und  ähnlich  wohlklingenden  Dingen  gespro¬ 
chen  habe.  So  halte  man  groteskerweise  an 
dem  Glauben,  die  Todesopfer  der  „wahn¬ 
sinnigen  Grausamkeiten"  des  Stalin-Regi¬ 
mes  seien  einer  guten  Sache  erlegen.  Hin¬ 
zuzufügen  sei  noch,  daß  die  schmückenden 
Beiworte  den  Zweck  erfüllten,  den  Leuten 
leicht  zu  machen,  dabei  gänzlich  die  Tat¬ 
sache  aus  den  Augen  zu  verlieren,  daß  diese 
.Sache'  nichts  anderes  war  als  das  System, 
das  diese  Menschen  umbrachte. 

ln  einer  Anmerkung  mit  direktem  Bezug 
aul  das  Stück  weist  Jacobson  darauf  hin, 
Brecht  zeichne  in  seinem  „Der  kaukasische 
Kreidekreis*  ein  idyllisches  Bild  des  stalini- 
stischen  Regimes  und  zeige  gleichzeitig 
einen  gewissen  Einsatz  für  Waisenkinder, 
womit  er  bei  den  Zuschauern  die  Tatsache 
verschleiere,  daß  Stalin  selbst  gemeinsam 
mit  seinen  Henkern  eine  Unzahl  von  Kin¬ 
dern  zu  Waisen  machte.  Claudia  Sdiaak 

Rußland-Deutsche: 

Bonn  kümmert  sich  nicht 
um  Volksgruppenrecht 

Bonn  —  Die  Bundesregierung  wird  keine 
wi?.  ‘n  Moska“  ergreifen,  um  den  knapp 
ruei  Millionen  Rußland-Deutschen  die  Minder- 
loitsrcchtc  als  Volksgruppe  zu  verschallen. 
a™  lS°oro  Pcler  Hermes  vom  Auswärtigen 
einen  \2.°nn  Jr,ölk«*rr»-chtlidi  nicht  legitimiert. 

einen  solchen  Vorstoß  zu  unternehmen. 

traneSdeCrr-nMri»UJld,en  Antwor‘  aul  eine  An- 
^DU-Abgeordneten  Ottfrled  Mennig 

li<tu-n  UeiL1eri?<  *'  doB  nach  der  lolden  aml- 
wlemniVonfSua»hJUng  lm  Jahr  '970  in  der  So- 
ngc  lebten' U  M  llonen  deutsche  Volkszugehö- 
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Politik 


Xxs  Cftprafattofl 


und  das  er- 
t  in  unserem 
die  entschei- 
alle  Lösungs- 
Frage  gemes- 

Im  Kreml  ist  im  Grunde  die  Führunqs 
schuht,  die  191?  die  Geschicke  des  Riesen 
reidis  an  sich  riß,  unverändert  geblieben. 
Und  wie  sieht  deren  Außenpolitik  aus? 

1.  Sie  betreibt  reinste  Machtpolitik  mil 
einem  stark  propagandistischen  Akzent. 

2.  Sie  geht  außenpolitisch  behutsam  vor. 
um  in  geeigneten  Augenblicken  brutal  zu¬ 
zuschlagen.  Sie  erweitert  territorial  das 
Imperium  und  seinen  Einflußbereich.  Aul 
der  anderen  Seite  vermeidet  sie  den  letz¬ 
ten  Einsatz,  um  die  Machtbasis  nicht  in 
Frage  zu  stellen. 

3.  Die  russische  Führungsschicht  wollte 
ebenso  wie  Hitler  den  Zweiten  Weltkrieg 
Denn  sie  wußte,  daß  der  Abschluß  des  Neu- 
tralitätsvertrags  vom  August  1939  den 
Krieg  auslösen  würde.  Dafür  sprechen  un¬ 
widerlegbar  die  in  einem  Geheimprotokoll 
enthaltenen  Vereinbarungen  über  die  Auf¬ 
teilung  Polens.  Ohne  diesen  Pakt  —  und 
das  war  sowohl  Stalin  als  auch  Molotow 
bewußt  —  würde  Hitler  den  Krieg  nicht 
auslösen.  Russischer  Taktik  entsprechend 
verblieb  dieses  Land  im  Hintergrund,  um 
sich  dadurch  je  nach  Kriegsverlauf  jedwede 
Alternative  vorzubehalten. 

4.  Als  es  risikolos  schien  —  und  darin 
sahen  die  Westalliierten  keinen  Kriegs- 
grund  —  beteiligte  sich  Rußland  an  der 
vierten  Teilung  Polens.  Unter  Bruch  seiner 
Beistandsverträge  mit  Litauen,  Estland  und 
Lettland  annektierte  es  diese  Staaten. 
Ebenso  unbekümmert  brach  es  1945  den 
Neutralitätspakt  mit  Japan,  der  ihm  im 
Zweiten  Weltkrieg  entscheidende  Vorteile 
gebracht  hatte.  Nach  dem  Krieg  aber  ver¬ 
letzte  dasselbe  Rußland  alle  Vereinbarun¬ 
gen  mit  seinen  Westalliierten  über  die 
„Wiederherstellung  der  Demokratie“  der 
„befreiten"  Staaten  und  annektierte  für  sich 
und  Polen  völkerrechtswidrig  das  gesamte 
Ostdeutschland. 

Aus  diesen  Vorgängen  läßt  sich  nur  der 
eine  Schluß  ziehen,  daß  Vereinbarungen  mit 
Rußland  nur  so  lange  Wert  haben,  als  sie 
machtmäßig  abgestützt  sind.  Das  erinnert 
mich  an  eine  Unterhaltung  mit  dem  öster¬ 
reichischen  Bundeskanzler  Dr.  Raab  kurz 
nach  Abschluß  des  österreichischen  Staats¬ 
vertrages.  Damals  erklärte  er  mir,  die 
Wirksamkeit  dieses  Vertrages  beruhe  aus¬ 
schließlich  auf  den  benachbarten  amerika¬ 
nischen  Divisionen. 


Die  Sicherheitsfrage  — 
kannte  Adenauer  —  i« 
Verhältnis  zu  Rußland 
dende  Frage.  An  ihr  müssen 
möglichkeilen  der  deutschen 
sen  werden. 


Geheimprotokoll  über  die  Teilung  Polens 


Hitler-Stalln-Pakt  1939: 

daß  militärische  Interventionen  Rußlands 
gegen  Deutschland  automatisch  den  Kriegs¬ 
zustand  mit  diesen  Staaten  zur  Folge  haben 
würden.  Eben  das  hat  und  wird  aller  Vor¬ 
aussicht  nach  russische  Interventionen  ge¬ 
gen  die  Bundesrepublik  Deutschland  ver¬ 
hindern. 

Diese  Wirkungen  vermögen  vertragliche 
Sicherungen  nicht  zu  erreichen.  Denn  sie  er¬ 
fordern  stets  einen  weiteren  Willensakt 
der  Vertragsmächte,  der  nicht  nur  von  der 
juristischen  Formulierung,  sondern  einer 
Reihe  weiterer  Umstände  wie  der  konkre¬ 
ten  innenpolitischen  Situation  des  Vertrags¬ 
partners  abhängig  sind.  Begrenzte  militä¬ 
rische  Aktionen  können  beispielsweise 
weitreichende  politische  Folgen  haben,  ohne 
aber  bei  geschickter  diplomatischer  Hand¬ 
habung  einen  Kriegszustand  auszulösen. 

Für  das  deutsch-russische  Verhältnis  be¬ 
deutet  das:  Rein  vertragliche  Absicherun¬ 
gen  des  deutschen  Territoriums  würden 
nur  dann  von  Wert  sein,  wenn  sich  Rußland 
auf  eine  Status-quo-Politik  beschränken 
würde.  Dafür  aber  liegen  keinerlei  Anhalts¬ 
punkte  vor.  Im  Gegenteil! 

Rußland  wird  nur  dann  einen  Schritt  in 
der  deutschen  Frage  vorwärts  tun,  wenn 


tion,  diese  Strömungen  zu  bändigen.  Daher 
dürften  diese  Faktoren  auf  absehbare  Zeit 
kein  Eigengewicht  gewinnen.  Da  der  We¬ 
sten  diese  Entwicklungen  passiv  zur  Kennt¬ 
nis  nimmt,  so  liegen  darüber  hinaus  für  die 
russische  Führungsschicht  keine  Gründe 
vor,  sich  um  deswegen  mit  dem  Westen  zu 
arrangieren.  Nicht  vergessen  sollten  wir 
Deutsche,  daß  der  Kreml  nur  zu  genau  weiß, 
in  welchem  Maße  der  uns  verbündete  We¬ 
sten  mit  Ausnahme  vielleicht  von  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  ungeachtet  entgegenste¬ 
hender  vertraglicher  Verpflichtungen  an  der 
Aufrechterhaltung  der  deutschen  Teilung 
interessiert  ist.  Russische  Konzessionen  an 
Europa  würden  sich  also  mitnichten  auf 
eine  Lösung  der  deutschen  Frage  beziehen. 

Die  Bundesrepublik  ist  aus  nationalen 
Gründen  keineswegs  an  einer  Behebung  der 
russischen  Schwierigkeiten  interessiert.  Das, 
was  sich  unter  der  Kennzeichnung  als  „Son- 


über  Rußland  als  auch  der  übrigen  Welt, 
die  in  ihnen  den  Verzicht- auf  Wiederver¬ 
einigung  und  die  deutschen  Ostgebiete  er¬ 
blickt.  Deutsche  Kreditgewährung  ebenso 
wie  Übertragung  technologischen  Wissens 
dienen  dazu,  russische  Schwierigkeiten  zu 
erleichtern,  wirken  also  deutschem  Inter¬ 
esse  entgegengesetzt.  Wenn  der  deutsdie 
Bundeskanzler  Schmidt  Breschnew  bei  sei¬ 
nem  letzten  Staatsbesuch  in  die  private 
Atmosphäre  seines  Hauses  einlädt,  so  zeigt 
das,  daß  er  entweder  an  der  nationalen 
Frage  Deutschlands  desinteressiert  ist  oder 
—  was  näher  liegt  —  außenpolitisch  kon¬ 
zeptionslos  und  auf  den  Augenblick  ab¬ 
gestellt  agiert.  Diese  Fehlhaltung  der  deut¬ 
schen  Außenpolitik  zeigt  sich  gleichfalls  in 
unserem  Verhältnis  zu  China,  das  beispiels¬ 
weise  Wirtschaftsminister  Graf  Lambsdorff 
mied,  als  er  kürzlich  eine  große  Ostasien¬ 
reise  unternahm,  offensichtlich  um  Rußland 
nicht  zu  verärgern.  Die  flexible  japanisdie 
Außenpolitik,  die  ihren  Anspruch  auf  die 
vier  kleinen  von  Rußland  annektierten 
Kurilen-Inseln  nicht  aufgibt,  trotz  Moskauer 
Drohungen  mit  China  einen  Friedens-  und 
Freundschaftsvertrag  abschließt  und  trotz¬ 
dem  normale  Beziehungen  zu  Rußland  aul¬ 
rechterhält,  könnte  uns  ein  Beispiel  geben. 
Wenn  Carter  schließlich  Rußland  gegenüber 
solchen  Nachdruck  auf  die  Beachtung  der 
Menschenrechte  als  einer  Verpflichtung  der 
Helsinki-Akte  legte,  so  war  das  im  deut¬ 
schen  Interesse.  Um  so  unverständlicher 
ist  die  ablehnende  Haltung  von  Bundes¬ 
kanzler  Schmidt  demgegenüber,  die  sogar 
so  weit  ging,  Verstimmungen  zwischen  uns 
und  den  Vereinigten  Staaten  zu  verur¬ 
sachen. 

Wenn  Rußland  „Entspannungspolitik* 
sagt,  dann  will  es  mit  diesem  Schlagwort 
jede  wirkliche  Konzession  umgehen.  Solche 
werden  erst  dann  erreichbar  sein,  wenn 
die  Russen  die  Grenzen  der  ihnen  möglichen 
Expansion  erkannt  haben.  Die  von  ihnen 
okkupierte  Sowjetzone  werden  sie  erst 
dann  räumen,  wenn  sie  sich  als  untragbare 
Belastung  erweisen  sollte.  Keinen  Taq  frü¬ 
her!  Das  sollte  eben  unsere  Wirtschafts¬ 
politik  gegenüber  der  Zone  bestimmen,  die 
die  Bundesrepublik  heute  im  Interesse  ver¬ 
meintlicher  menschlicher  Beziehungen  mit 
Milliardenbeträgen  fördert. 
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Vertrauen  zu  Rußland? 


VON  BOTSCHAFTER  a.  D.  Dr.  HANS  BERGER 


Brest-Litowsk  1918:  Beide  Seiten  suchten  damals  Waffenruhe  Fotos  (2)  Ullstein 


Nach  dem  Krieg  hat  Rußland  die  außen¬ 
politische  Linie  unverändert  fortgesetzt.  Es 
schuf  sich  sein  Satellitenreich,  intervenierte 
verschiedentlich  militärisch,  da  es  mit  west¬ 
licher  Gegenwehr  nicht  rechnete,  versuchte 
durch  die  Berlin-Blockade  1948/49  eine 
lästige  westliche  Zitadelle  zu  beseitigen, 
zog  sich  jedoch  vor  entschiedener  Gegen¬ 
wehr  des  Westens  wieder  zurück.  Es  kam 
zum  Mauerbau  in  der  berechtigten  Erwar¬ 
tung,  der  Westen  werde  sich  als  reaktions¬ 
unfähig  erweisen.  Indirekt  unterstützte  es 
den  Kampf  gegen  die  Vereinigten  Staaten  in 
Vietnam,  um  nach  den  dort  gewonnenen 
Erfahrungen  über  Hilfstruppen  unmittelbar 
militärisch  in  Angola  einzugreifen.  In  der 
Kuba-Krise  erwies  sich  am  sichtbarsten,  wie 
weit  Rußland  zu  gehen  versucht,  um  seine 
weltpolitische  Linie  durchzusetzen,  dann 
aber  zurückweicht,  wenn  es  vor  der  Dro¬ 
hung  eines  Weltkriegs  steht,  den  es  un¬ 
mittelbar  und  in  erster  Linie  führen  müßte. 

Im  Zusammenhang  mit  der  Lösung  der 
Deutschlandfrage  wurde  stets  die  Frage 
aufgeworfen,  ob  Deutschland  als  Konzes¬ 
sion  an  Rußland  auf  die  Stationierung 
amerikanischer  und  überhaupt  fremder 
Truppen  gegen  vertragliche  Zusicherungen 
auf  seinem  Territorium  verzichten  könne, 
ohne  daß  dadurch  seine  Sicherheit  gefähr¬ 
det  werde  Die  Präsenz  der  ausländischen 
Truppen  hat  den  unübersehbaren  Vorteil, 


es  «di  dazu  aus  zwingenden  politischen 
Gründen  genötigt  sieht.  Jetzt  —  und  das 
gilt  ebenfalls  für  die  Vergangenheit  — 
laufen  die  deutschlandpolitischen  Vorstel¬ 
lungen  Rußlands  ausschließlich  in  Richtung 
der  Expansionspolitik.  Mit  anderen  Wor¬ 
ten,  mögliche  Konzessionen  werden  davon 
abhängig  gemacht,  wie  weit  sie  auf  weitere 
Sicht  der  Beherrschung  Gesamteuropas  im 
kommunistischen  und  damit  gleichzeitig 
russischen  Sinne  dienen. 

Nun  veröffentlicht  im  Dezemberheft  1978 
der  konservativen  Münchener  Monats¬ 
schrift  „Epoche“  Wolfgang  Leonhard  einen 
Situationsbericht  über  Rußland,  den  er  mit 
der  kennzeichnenden  Überschrift:  „Kommu¬ 
nismus  ohne  Zukunft"  versieht.  Er  glaubt 
eine  Reihe  von  Krisenpunkten  in  Rußland 
zu  erkennen,  die  weit  über  die  Bürgerrechts¬ 
bewegung  hinausreichen.  Er  sieht  die  russi¬ 
sche  Wirtschaftsentwicklung  durch  das 
bürokratische  System  behindert,  erkennt 
soziale  Umschichtungen,  schwerwiegende 
Nationalitätenkonflikte,  da  Rußland  heute 
aus  49  Prozent  Nichtrussen  besteht.  Dazu 
habe  sich  die  kommunistische  Ideologie  ab¬ 
genützt. 

Das  alles  trifft  sicherlich  zu.  Nur  vermag 
bis  heute  der  Machtapparat  der  kommuni¬ 
stischen  Partei,  verbunden  mit  dem  Willen 
zur  radikalen  Ausschaltung  jeder  Opposi¬ 


nenfeldt-Doktrin"  als  Theorie  zur  Stützung 
des  kommunistischen  Systems  in  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  herausgebildet  hat,  ist 
demnach  gegen  unsere  nationalen  Inter¬ 
essen  gerichtet.  Selbstverständlich  können 
wir  in  unserer  geopolitisch  exponierten 
Lage  keine  antirussische  Politik  betreiben. 
Auf  der  anderen  Seite  aber  müssen  wir 
durch  entsprechende  Handlungen  zum  Aus¬ 
druck  bringen,  daß  wir  die  deutsch-russi¬ 
schen  Beziehungen  keineswegs  als  normali¬ 
siert  betrachten  können,  solange  Rußland 
einen  Teil  Deutschlands  militärisch  besetzt 
hält. 

Die  Ostverträge  sind  die  deutsche  Tod¬ 
sünde  gegen  unsere  Position  sowohl  gegen¬ 


Wirtschaft  und  Nationalitätenfrage  könn¬ 
ten  unter  Umständen  Voraussetzungen  für 
eine  größere  russische  Konzessionsbereit¬ 
schaft  auf  längere  Sicht  schaffen.  Nur  müßte 
der  Westen  und  insbesondere  die  Bundesre¬ 
publik  zu  verstehen  geben,  daß  sie  hier  gleich 
Rußland  in  vergleichbaren  Fällen  diese 
Situation  zu  nutzen  wissen.  Beispielsweise 
könnte  ein  von  CDU  oder  CSU  regiertes 
Land  ein  Institut  zur  Erforschung  der  Na¬ 
tionalitätenfragen  mit  einer  wissenschaft¬ 
lich  anerkannten  Zeitschrift  wie  ehemals 
„Nation  und  Staat“  gründen.  Deren  Nach¬ 
folgerin  mit  dem  nichtssagenden  Titel 
„Europa  Ethnica"  mit  nur  vierteljährlichem 
Erscheinen  dürfte  der  Aufgabe  nicht  gerecht 
werden. 


Adenauer  1955  ln  Moskau:  Sicherheitsfrage  ist  der  Schlüssel  Foto  an 


Inland 
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Einfach  weggelaufen 

Bonn  —  .Es  w är'  zu  schön  gewesen.  Da 
läuft  ein  Offizier  des  , DDR' -Geheimdienstes 
über  und  bringt  gleichsam  als  Gastgeschenk 
in  seinem  Koffer  die  Namen  von  fünf  mut¬ 
maßlichen  Agenten  mit,  die  an  zentraler 
Stelle  unserer  Forschung  sitzen.  Aber  was 
tut  das  Bundeskriminalaml?  Es  ermöglicht 
durch  seine  Schlampigkeit,  daß  der  Mann, 
der  vermutlich  die  Kernlorschungsanlage  in 
Karlsruhe  ausspionierte,  entkommen  kann, 
/u  Fuß,  in  aller  Seelenruhe.  Denn  die  Po¬ 
lizei  verzichtete  aul  Handschellen,  und  ein 
—  offensichtlich  fußkranker  —  Beamter  ge¬ 
nügte  zur  Bewachung.  Ist  denn  fachlich¬ 
routinierte  Arbeit  zuviel  verlangt ?  Vorn 
Bulle  und  hinten  Hampelmann  —  das  darf 
nicht  das  Erscheinungsbild  unserer  Polizei 
werden.' 


St  Hoi ule 

Lektion  in  Liberalität 

Paris  —  .Die  westdeutschen  Behörden 
wollen  die  äußerst  zahlreiche  Kritik  ver¬ 
schiedener  Länder  an  einer  Praxis  zum 
Schweigen  bringen,  die  einer  liberalen  De¬ 
mokratie  unwürdig  sei.  Diese  ausländische 
Kritik  erfolgte  übrigens  nicht  immer  nach 
bestem  Wissen  und  Gewissen.  Die  Regie¬ 
rungen  im  Osten  —  und  ganz  besonders  die 
.DDR4  —  sind  schließlich  kaum  berufen,  der 
Bonner  Regierung  Lektionen  ln  Liberalität 
zu  erteilen.' 


9lm,3wrrfjfr3rittuuj 

Pulverfaß  Iran 

Zürich  —  .Die  Taktik  des  Ayatollah 
dürfte  daraus  bestehen,  daß  er  seine  unbe¬ 
streitbar  massive  Volkstümlichkeit  dazu 
benutzen  will,  die  Regierung  Bakhtiar,  die 
ihm  als  illegal  gilt,  weil  sie  vom  Schah  ein¬ 
gesetzt  worden  Ist,  zu  Fall  zu  bringen  . . . 
Zwar  haben  die  Streitkräfte  in  den  zwei 
Monaten,  in  denen  sie  die  Macht  ausübten, 
weder  die  Demonstrationen  zu  benden 
noch  die  Streiks  zu  brechen  vermocht,  doch 
gibt  es  offensichtlich  immer  noch  Offiziere, 
die  glauben,  wenn  man  nur  härtere  Metho¬ 
den  anwende,  könnten  sie  sich  und  ihre  Po¬ 
litik  durchsetzen.' 


Medien: 

Schweizer  Sender  war  einst  Vorbild... 


nung  von  Nachricht  und  Kommentar.  Die  treu 

Nachricht  müsse  wahr  und  objektiv  sein,  denen  Parte  ^“-SKaeictaet  -  aSSS 
der  Kommentar,  deutlich  als  Meinung  ge-  auch  als  s  ^  ß.  Wort  kommen, 
kennzeichnet,  dagegen  sei  frei.  Nichts  sei  wogen  und  911  kirci,nchen  Sendungen 
schlimmer  und  undemokratischer  als  diese  Am  Beispiel  der 

beiden  Kategorien  dnrdre, „ander  zu  Urin-  kann  man  d^bekundn«  gut  ve^utl.ftem 

^Gegen  diesen,  in  der' Tat  urdemokrati-  Kilben  angemessen  ausre.chende  Sende- 
sehen  und  sauberen  Grundsatz  verstoßen  Zeiten  hatten,  seten  die  kuc 
unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  sehr  gramme  dennoch  unzureiAend.  Sozia  -  und 
viele  Redakteure  unter  dem  Parteienproporz  Gesellschaftskriti  1  kommen 

immer  wieder.  Wie  kann  sich  zum  Beispiel  wo  religiöse  Themen  ^  JJor 
der  Fernsehzuschauer  ein  eigenes  zutrel-  sollten.  Das  lieg  ganz  o  keine«:, 

fendes  Bild  von  den  Vorgängen  etwa  in  die  Kirchenvertreter  in  Hem  Sinne  sinrl 
Persien  machen,  wenn  bereits  die  Nachrich-  wegs  Kirchenvertrete  ■  . 

ten  über  Ereignisse  in  Persien  auf  eine  be-  daß  sie  etwa  die  <>,s  l>  1  .  ’ 

stimmte  parteiische  Weise  gefärbt  sind.  Daß  ziehen  katholischen  Amtskirche  vertreten, 
die  verschiedenen,  an  der  Entwicklung  und  sondern  linke  Systemveranderer  in ^  der 
den  Ereignissen  in  Persien  beteiligten  Kon-  Kirche.  Der  katholische  Burger  aber  hat  doch 
trahenten  die  Verhältnisse  verschieden  wohl  ein  Anrecht  darauf,  vor  a  om  zu  er¬ 
beurteilen,  dürfte  klar  sein.  Um  so  mehr  fahren,  wie  seine  Bischöfe  diese  oder  jene 
wäre  es  die  Pflicht  der  Nachriditen-Redak-  Frage  sehen.  Viel  weniger  interessiert  sie^ 
teure,  die  Geschehnisse  sachlich  und  un-  wie  ein  linker  Theologe  mit  dem  Kennwort 
parteiisch  zu  schildern  und  etwa  so  vor-  „katholisch’  auf  der  Lohnsteuerkarte  über 
zugehen,  wie  es  während  des  Krieges  der  Südafrika  denkt.  Mehr  noch,  der  Katholik 
Schweizer  Sender  Beromünster  vorbildlich  hätte  unmittelbaren  Anspruch,  von  berufe- 
machte,  als  er  die  Wehrmachtsberichte  aller  ncr  katholischer  Seite  über  unmittelbare 
kriegführenden  Parteien  unkommentiert  Glaubensfragen  angesprochen  zu  werden, 
nebeneinander  brachte  und  so  dem  Hörer  Wenn  man  Glück  hat,  geschieht  das  im 
selbst  überließ,  sich  dann  seinen  eigenen  .Wort  zum  Sonntag",  aber  sonst?  Ebenso 
Reim  zu  machen.'  Besonders  schlimm  ist  es  ist  es  mit  der  Politik.  Es  kann  nicht  Auf¬ 
in  dieser  Hinsicht  mit  den  Magazin-Sendun-  gäbe  der  Fernsehredakteure  sein,  selbst 
gen  und  den  Auslandsberichten,  etwa  dem  parteipolitische,  dazu  noch  verschleierte, 
Weltspiegel  bestellt.  Was  etwa  der  Herr  Meinungen  zu  verbreiten,  sondern  dafür  zu 
Hano  aus  Portugal  oder  Spanien  zu  berich-  sorgen,  daß  Parteistandpunkte  unverfälscht 
ten  weiß,  trägt  so  deutlich  seine  Vorliebe  und  gleichmäßig  vermittelt  werden, 
für  die  linken  Gruppen  zur  Schau,  als  daß  Dieses  seltsame  Zwielicht  erfüllt  in  ganz 
nicht  ein  kritischer  Fernsehzuschauer  sich  besonderem  Ausmaß  auch  die  unterhalten- 
immer  wieder  fragen  muß,  was  geht  denn  den  und  die  kulturellen  Sendungen.  Eine 
nun  wirklich  in  diesen  Ländern  vor.  Das  Unterhaltungssendung  wie  etwa  Klimbim, 
aber  möchte  man  wissen  und  nicht  die  Mei-  die  in  Wahrheit  eine  in  das  Gewand  der 
nung  des  Herrn  Hano  und  dessen  Vorliebe  Unterhaltung  verkleidete  einseitige  linkte 
für  Carillo,  Soares  oder  die  Landenteignung  Propaganda  ist,  ist  eben  keine  wirkliche 
im  Süden  Portugals.  Das  aber  kann  gewiß  Unterhaltungssendung.  Und  Fernsehspiele, 
nicht  der  Sinn  des  Parteienproporzes  in  den  die  überwiegend  linke  gesellschaftsverän- 
Medien  sein,  daß  möglichst  viele  Bericht-  dernde  Schauspiele  bieten,  sind  auch  nichts 
erstatter  mit  parteipolitischer  Vorliebe  als  Kultur  unter  dem  Deckmantel  der  partei¬ 
untergebracht  werden.  liehen  Propaganda.  Das  muß  sehr  bald 

Wenn  in  dem  Proporz  ein  Sinn  liegt,  dann  gründlich  anders  werden,  wenn  man  nicht 
kann  er  nur  darin  bestehen,  daß  diese  Par-  endgültig  sagen  soll,  die  deutsche  Demokra- 
teienvertreter  erstens  dafür  sorgen,  daß  tie  hat  ihre  Lektion  wieder  einmal  nicht 
neben  den  sachlichen  und  wahrheitsge-  gelernt.  Fritz  Ragge 


Dazu  wäre  manches  zu  sagen.  Es  kann 
eigentlich  gar  keine  Frage  sein,  daß  öffent¬ 
lich-rechtliche  Fernseh-  und  Rundfunkan¬ 
stalten,  die  für  alle  Bundesbürger  geschaf¬ 
fen  wurden,  zu  einer  neutralen  und  objek¬ 
tiven  Haltung  in  jeder  Frage  verpflichtet 
wären.  Es  müßte  eine  ganz  klare  Trennung 
bestehen,  zwischen  den  allgemeinen,  unter¬ 
haltenden,  kulturellen  und  Informations¬ 
oder  Nachrichtensendungen  einerseits  und 
den  parteiischen  Sendungen  andererseits,  in 
denen  Parteien,  Gewerkschaften  und  Kirchen 
unmittelbar  als  solche  zu  Wort  kommen.  In 
den  ersten  Nachkriegsjahren  war  in  eng¬ 
lischen  Besatzungszeitungen  zu  lesen,  in 
Deutschland  müsse  man  erst  einmal  wieder 
den  guten  Geist  eines  wahrhaft  demokrati¬ 
schen  Journalismus  lernen.  Einer  der  wich¬ 
tigsten  Grundsätze  dieses  guten  demokra¬ 
tischen  Journalismus  sei  die  klare  Tren- 


Menschenrechte 


Mordserie  auf  unserem  Territorium? 


Kreuther  Paroleausgabe  '79:  .Macht  mir  den 


rechten  Flügel  stark“ 


aus  .Bayernkurier-  Britisches  Fernsehen  über  Titos  Geheimdienstarbeit 


Austausch: 

Guillaume  für  Rudolf  Heß? 

Bonn  bezeichnet  einen  Illustriertenbericht  als  „Quatsch” 


Bonn  —  Die  Bundesregierung  hat  den  Be¬ 
richt  einer  deutschen  Illustrierten,  wonach 
die  Absicht  bestehe,  den  Kanzleramtsspion 
Günter  Guillaume  gegen  Rudolf  Heß  aus¬ 
zutauschen,  als  .Quatsch"  zurüdegewiesen. 

ln  dem  Bericht  heißt  es,  Staatsminister 
Hans-Jürgen  Wischnewski  mache  sich  zur 
Zeit  für  den  Häftlingsaustausch  stark.  Im 
Zusammenhang  damit  wolle  er  die  .DDR”- 
Machthaber  dazu  bringen,  den  Kreml  zur 
Zustimmung  zu  überreden. 

Die  drei  westlichen  Gewahrsamsmächte 
des  Spandauer  Gefängnisses,  so  heißt  es 
weiter,  hätten  seit  längerer  Zeit  keine  Ein¬ 
wände  gegen  die  Freilassung  des  84 jähri¬ 
gen  ehemaligen  Stellvertreters  von  Adolf 
Hitler,  der  sich  seit  37  Jahren  in  Haft  be¬ 
findet. 

Zur  Begründung  der  Bereitschaft  Bonns, 
den  „DDR’-Spion  Guillaume  auszutauschen, 
heißt  es.  der  im  Dezember  1975  zu  13  Jah¬ 
ren  Gefängnis  verurteilte  Ost-Agent  und 
ehemalige  enge  Vertraute  von  Willy  Brandt 
werde  aufgrund  seines  schlechten  Gesund¬ 
heitszustandes  von  Woche  zu  Woche  ein 
weniger  attraktiver  Austauschpartner. 

Unter  Umständen,  so  die  Illustrierte, 
könnten  die  Arzte  Guillaume  schon  vor 
dessen  Entlassung  die  Haftunfähigkeit  be¬ 
scheinigen.  Informierten  Kreisen  zufolge 
leide  Guillaume  an  einer  schweren  Magen- 
und  Darmerkrankung,  die  bereits  mehrere 
Bluttransfusionen  erforderlich  gemacht 
habe. 

Der  Sohn  von  Rudolf  Heß,  Wolf-Rüdiger 
Heß,  ist  in  der  vergangenen  Woche  über¬ 
raschend  aus  Saudi-Arabien  nach  Deutsch¬ 
land  zurüdegekehrt. 


Wie  der  ASD  zu  berichten  weiß,  hat  Bun¬ 
deskanzler  Schmidt  bei  seinen  kürzlich  auf 
der  Karibik-Insel  Guadeloupe  stattgefunde¬ 
nen  Gesprächen  mit  den  Regierungschefs 
von  England,  Frankreich  und  den  Vereinig¬ 
ten  Staaten  die  Hilfeersuchen  zur  Freilas¬ 
sung  von  Rudolf  Heß  angesprochen  und 
dabei  bei  seinen  Gesprächspartnern  .Ver¬ 
ständnis“  vorgefunden.  Dies  geht  aus 
einem  Schreiben  des  Bundeskanzleramts  in 
Bonn  hervor,  das  der  ehemalige  amerika¬ 
nische  Kommandant  des  Viermächte-Ge- 
fängnisses  Berlin-Spandau,  Eugene  K.  Bird, 
erhalten  hat. 

Der  heute  als  Privatmann  in  Berlin  le¬ 
bende  Bird  hatte  Schmidt  am  6.  Januar  in 
einem  nach  Guadeloupe  geleiteten  Fern¬ 
schreiben  aufgefordert,  sich  bei  den  drei 
westlichen  Gewahrsamsmächten  des  Span¬ 
dauer  Gefängnisses  für  die  Freilassung  des 
seit  37  Jahren  inhaftierten  Rudolf  Heß  ein¬ 
zusetzen  und  auf  die  Haftunfähigkeit  des 
inzwischen  84jährigen  Mannes  hinzuweisen. 

Gleichzeitig  hatte  der  Sohn  des  ehemali¬ 
gen  Reichsministers,  Wolf-Rüdiger  Heß  (41), 
die  drei  westlichen  Gewahrsamsmächte  um 
Gnade  für  seinen  Vater  gebeten.  Bundes¬ 
kanzler  Schmidt  war  von  dem  Heß-Sohn 
gleichfalls  zur  Mithilfe  aufgerufen  worden. 

Das  Bundeskanzleramt  hat  zu  den  Ge¬ 
suchen  von  Bird  und  Wolf-Rüddger  Heß 
bisher  keine  offizielle  Stellungnahme  ab¬ 
gegeben. 

Wie  Bird  in  Berlin  berichtete,  hat  sich 
der  Gesundheitszustand  von  Rudolf  Heß 
seit  seinem  Schlaganfall  am  Jahresende 
nicht  gebessert.  Die  schweren  Kreislaufschä¬ 
den  hätten  inzwischen  bewirkt,  daß  Heß 
weder  nach  links  noch  nach  rechs,  sondern 
nur  noch  geradeaus  sehen  könne. 


Intellektuelle,  Künstler  und  Mitglieder 
des  schwedischen  Reichstages,  darunter  der 
sozialdemokratische  Abgeordnete  Ralf 
Lindström,  haben  mit  einer  offenen  Erklä¬ 
rung  gegen  die  ständige  Verletzung  der 
Menschenrechte  in  Jugoslawien  protestiert. 
Indem  sie  sich  auf  die  traditionell  .guten 
und  freundschaftlichen  Beziehungen"  zwi¬ 
schen  den  beiden  Staaten,  die  keinen 
.Blöcken"  angehören  und  zeitweise  sogar 
schon  eine  engere  Zusammenarbeit  auf  dem 
Gebiet  der  Entwicklung  eigener  Militärtech¬ 
niken  erwogen,  berufen,  beklagen  sie  sich 
gleichzeitig  über  die  wachsende  Mißachtung 
der  Menschenrechte  in  Jugoslawien. 

Konkret  erinnern  sie  an  den  Fall  einer 
Gruppe  junger  Kroaten,  die  1976  beschul¬ 
digt  wurden,  ein  Attentat  gegen  Marschall 
Tito  geplant  zu  haben  und  dafür  zu  hohen 


chen  Interviews  unterlegt,  wies  diese  Sen¬ 
dung,  die  in  England  großes  Aufsehen  er¬ 
regte,  nach,  daß  den  illegalen  Aktivitäten 
der  jugoslawischen  Staatssicherheit  im  Aus¬ 
land  allein  auf  dem  Territorium  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  schon  mehr  als  zwan¬ 
zig  Titogegner  zum  Opfer  gefallen  seien: 
Sie  wurden  feige  ermordet.  Die  britische 
Sendung  wies  auch  darauf  hin,  daß  es  der 
deutschen  Polizei  in  einem  Fall  gelungen 
sei,  einen  solchen  gedungenen  Berufskiller 
der  jugoslawischen  Geheimpolizei  zu  stel¬ 
len,  bevor  er  zur  Tat  schreiten  konnte.  Doch 
dieser  gefaßte  Täter  sei  von  den  Bundes¬ 
behörden,  ohne  daß  es  zu  einem  ordent¬ 
lichen  Gerichtsverfahren  kam,  wieder  an 
Jugoslawien  ausgeliefert  worden. 

Wie  man  weiß,  hat  die  Bonner  Bundes¬ 
regierung  bisher  auf  keine  fühlbare  Weise 


riemeiissiraien  verurteilt  wurden.  Wie 
sich  aber  jetzt,  anläßlich  einer  Wiederauf¬ 
nahme  des  Prozesses  in  der  kroatischen 
Landeshauptstadt  Zagreb  herausstellte, 
sind  die  .Geständnisse"  der  Angeklagten 
unter  Anwendung  mittelalterlicher  Folter¬ 
methoden  zustande  gekommen.  Zwar  ist 
die  Wiederaufnahme  des  zweifelhaften  Ver¬ 
fahrens  zu  begrüßen,  aber  der  Umstand,  daß 
dieses  Verfahren  erneut  hinter  verschlosse¬ 
nen  Türen  abgehalten  wird  und  die  Bevöl¬ 
kerung  Jugoslawiens  darüber  nicht  unter¬ 
richtet  wurde,  spricht  kaum  für  eine  prin¬ 
zipielle  Veränderung  der  Verhältnisse: 
Denn  die  Öffentlichkeit  der  politischen  Ju¬ 
stiz  ist  eine  der  Hauptforderungen  aller 
Menschenrechtskämpfer.  Der  schwedische 
.Offene  Brief"  trägt  daher  auch  die  Unter 
schrift  eines  Bisdiofs,  mehrer  Schriftsteller 
und  Dichter,  zweier  Universitätsrektoren 
sowie  von  Abgeordneten  aus  allen  vier 
nichtkommunistischen  Reichstagsfraktionen. 

Fast  gleichzeitig  hat  das  unabhängige 
britische  Fernsehen,  .Granada“,  auf  eine 
andere  Art  der  ständigen  Menschenrechts¬ 
verletzungen  von  seiten  Jugoslawiens  hin¬ 
gewiesen:  Dokumentiert  und  mit  zahlrei- 


Auslieferungshaft  protestiert,  sieht  man  c 
von  ab,  daß  sich  der  Vertreter  der  Bundt 
^P'‘bl‘k  bei  don  letzten  Beratungen  d 
EWG  Ende  1978  nidit  ausdrücklich  für  Z 
geständnisse  an  Jugoslawien  stark  mach 
Doch  diese  eigenartige  Zurückhaltung  c 
genuber  Jugoslawien  ist  auch  bei  We 
deulsthlands  Intellektuellen,  Künstlern  u 
Bundestagsabgeordneten  zu  beobachte 
Abgesehen  von  Heinrich  Böll,  der  sich 
einem  konkreten  Fall  sehr  nachhaltig  f 
einen  in  Jugoslawien  bedrohten  Beru 
Kollegen,  den  slowenischen  Dichter  ui 
Linkskatholiken  Kocbek,  einsetzte,  u 
einem  Appell  Bischof  Scharfs,  der  eine  Hi 
K  1  unU  ^l,s  politischen  Gründen  nur  vt 
ogtrn  aber  nicht  verhindern  konnte,  h 
nan  ähnliche  Proteste  wie  aus  Schweden 
Bundesrepublik  bisher  nicht  gehö 
i  putschen  Fernsehen  müßte 

Jj  cICb  ,scb?n  Peinlich  sein,  daß  ein  bri 
mll  .  ender  in  England  über  eine  politis 
Bnnrf  l1e  Mordserie  auf  dem  Gebiet  d 
beichtet  hat,  die  dem  dei 
n  Publikum  bisher  vorenthalten  blie 
Hans  Peter  Rullmai 


Funk  und  Fernsehen 


3.  Februar  1979 


DU;  vierteilige  US-Fernsehserie  „Holo¬ 
caust  die  vom  Deutschen  Fernsehen 

den  lli'  k-90  ?Uft  Und  an  vier  Abenden  über 
ütn  111.  Kanal  gesendet  wurde,  hat  zweifels- 

ohne  in  der  deutschen  Öffentlichkeit  ein  be¬ 
im  An  'ntere®se  gefunden  und,  wie  auch 
m  Anschluß  an  die  Sendungen  erkennbar, 
eine  umfangreiche  Diskussion  ausgelöst.  Die 
in  diesem  Film  gezeigte  Vernichtung  der 
.luden  wahrend  der  Zeit  des  NS-Regimes 
\st  *n  1Iol|y  wood-Manier  gestrickt, 

doch  darf  dieser  Umstand,  der  den  Film  oft 
sowohl  verkitscht  als  auch  ungenau  bewer- 
ten  laßt,  nicht  darüber  hinwegtäuschen,  daß 
sich  in  diesem  Jahrhundert  eine  der  größten 
Menschheitslragödien  der  jüngeren  Ge- 


Die  Schatten  der  Vergangenheit 


Zur  Aufarbeitung  der  jüngeren  Geschichte  gehört  die  volle  historische  Wahrheit 

republik  Deutschland  hat,  —  soweit  dies  erschienen,  versucht  er  nachzuweisen,  daß  mehr.  .Wir  wollen  ke 

überhaupt  möglich  ist  —  versucht,  Wieder-  England,  Frankreich,  die  USA,  aber  auch  res  Landes1,  soll  ein  S 

gutmachung  individueller  Art  gegenüber  zahlreiche  andere  Länder  Hitlers  ,Endlö-  August  1938  dem  dev 

den  Hinterbliebenen  wie  auch  generell  ge-  sung1  der  Judenfrage  hätten  verhindern  riuin  erklärt  haben, 

genüber  dem  Staat  Israel  zu  leisten,  und  der  können.  Ben-Elissar:  .Doch  sie  wollten  nicht.'  Dennoch  habe  Hitle 
Hinweis  eben  darauf,  daß  der  Geist  nicht  Mehr  noch:  Das  Vorwort  zu  dem  Buch  sei-  .)Unkt  noch  die  Aus 

völlig  tot  sei,  scheint  uns  Wasser  auf  die  nes  obersten  Gehilfen  schrieb  Israels  Regie-  Ausrottung  der  Juden 

Mühlen  all  derjenigen  zu  sein,  die  im  In-  rungschef  Menachem  Begin.  Er  nennt  Ben-  Elissar  u„d  sieht 
und  vor  allem  im  Ausland  ein  Interesse  Elissar  einen  .markanten  Forscher  der  Ge-  Deutschland  den  Deu 
sigen  uescnehen  angemessen  war,  in'  den  ddran  besitzen,  die  unselige  Vergangenheit  schichte  unserer  Zeit1  und  bezeichnet  das  Palästina1  sogar  nrozi 
USA  die  Judenverfolgung  als  großes  kom-  nitbt  fuhen  zu  lassen.  Solche  Äußerungen  Buch  als  ,ein  Werk  von  größter  historischer 

merzielles  Spektakel  aufzuziehen:  mit  ers<dleinen  uns  geeignet,  jene  Stimmen  zu  und  erzieherischer  Bedeutung1,  das  jeder  Hitler  hat  demnac 
Werbespots  über  Gebäck,  Autos  und  Reini-  bestätigen,  die  die  vom  SPD-Bundesvorstand  Israeli  lesen  sollte  —  und  das,  obwohl  Ben-  Ausschreitungen  geb 
gungsmittel  dazwischengeschaltet'1?  Und  9etroffene  Entscheidung,  den  in  den  ARD-  Elissar  Hitler  in  der  Judenfrage  teilweise  ein  Programm  gebilli« 
sicherlich  wird  es  dem  erschütternden  Thema  Gremien  vertretenen  SPD-Mitgliedern  solle  rehabilitiert  und  Begin  noch  bis  vor  kurzem  von  400  000  Juden 
nicht  gerecht,  wenn  der  Produzent  seinen  emPf°blen  werden,  sich  für  „Holocaust“  mit  keinem  Deutschen  redete.  .Reichskristallnacht1  s 

„Holocaust"-Film  als  „most  beautiful  show"  dktiv  einzusetzen,  nicht  als  eine  Frage  der  Nach  Ben-Elissar  hat  Hitler  die  Juden  ur-  nur  die  Vertreibung 

zu  deutsch  als  seine  „schönste  Schau"  be-  ellrlichen  geschichtlichen  Aufarbeitung  der  sprünglich  nicht  umbringen,  sondern  nur  aus  Juden  beschleunigen, 

zeichnet.  Auch  sollte  zu  denken  geben,  wenn  Vergangenheit  sehen  wollen.  Deutschland  vertreiben  wollen.  Ausländi-  ten  in  Nordamerika 

in  der  „New  York  Times“  der  jüdische  Zur  Aufarbeitung  der  Vergangenheit  ge-  sehen  Diplomaten  versicherte  er  mehrmals,  ihre  Glaubensgenoss« 

Schriftsteller  Eli  Wiesel,  einst  selbst  in  bdrt  die  9anze  geschichtliche  Wahrheit,  er  wünsche  eine  wirtschaftliche  Lösung  der  30.  Januar  1939:  ,Es  i 
einem  Konzentrationslager  festgehalten  an-  Diese  ist  nicht  nur  auf  Deutschland  be-  Judenfrage:  Die  Juden  sollten  auswandern,  nug  Platz  für  ihre  Ni« 
gesichts  dieses  Films  sich  von  der  „Verwand-  sduankl.  sondern  sie  bezieht  sich  auch  dar-  sie  müßten  lediglich  ihr  Vermögen  zurück-  Autor  Ben-Elissar  i 
lung  eines  ontologischen  Ereignisses  in  eine  au^' ob  d*e  Alliierten  für  Hitlers  „Endlösung“  lassen.  dig  —  nicht  nur  als  Ist 

Seifenoper“  schockiert  zeigt.  der  Judenfrage  mitverantwortlich  sind.  Dies  Diese  wirtschaftliche  Lösung  ist  laut  Ben-  beamter.  Er  gehört  t 

~  ..  _  jedenfalls  bejaht  ein  hoher  israelischer  Re-  Elissar  gescheitert,  weil  sich  die  Alliierten  Juden,  die  sich  noch 

i  r°k  e  "J311  hle£  J11”'1  dUcb  daran  erinnern,  gierungsbeamter,  über  dessen  Dissertation,  weigerten,  die  Juden  aufzunehmen.  Zwar  Weltkriegs  aus  dem  d 
aß  bereits  vor  Monaten  in  der  polnischen  die  jetzt  unter  dem  Titel  „Verschwörung  des  beteuerten  32  Teilnehmerländer  einer  nach  Palästina  retten  1 
Armeezeitung  zu  lesen  war,  Polen  fühle  sich  Schweigens“  auf  hebräisch  in  Jerusalem  er-  Flüchtlingskonferenz  im  französischen  ,  •  t  . 

durch  bestimmte  Passagen  in  „Holocaust“  schienen  ist,  das  Nachrichtenmagazin  „DER  Evian-les-Bains  im  Juli  1938  ihre  Hilfsbe-  ,  dm  s.  vt  r( 'n  ldr 
verleumdet  worauf  dann  später  die  ARD-  SPIEGEL“  in  seiner  neuesten  Ausgabe  zu  reitschaft,  beschlossen  aber  keine  konkre-  s‘  ’d  er  er  .  S  weijf 
Zentrale  mitteilte,  die  betreffenden  Szenen  berichten  weiß:  ten  Schritte  zur  Rettung  der  bedrohten  Ju-  Austausch  zwischen  de 

seien  neu  geschnitten  worden?  „Eliahu  Ben-Elissar  forschte  in  der  Ver-  den.  Jj“  bese‘ztef 

gangenheit  und  entdeckte:  Nicht  nur  Hitler,  Überdies  hätten  die  Tschechoslowakei,  ,eJ*..s  e.  <  r,  *^r. 
Unterschiedliches  Echo  auch  die  Alliierten isind  schuld,  daß  Millio-  Ungarn,  Jugoslawien,  Italien  Frankreich  Bürger  Europa  vS- 

nen  Juden  in  den  Gaskammern  endeten.  und  Luxemburg  zahlreiche  Juden  ins  Reich  .  j*  ,  .  »  , 

Dieser  Film,  der  in  weiteren  30  Ländern  Was  bislang  vor  allem  Nazis  und  ihre  An-  zurückgeschickt,  die  nach  dem  Anschluß  reis  e  er  in  a  oin 
zu  sehen  sein  wird,  rollt  erneut  ein  düsteres  hänger  behauptet  hatten,  fand  damit  Ein-  Österreichs  ans  Reich  abgeschoben  worden  ,damals:  0°tUleD'  a 
Kapitel  der  jüngsten  Geschichte  auf.  Das  gang  in  die  seriöse  Literatur.  Denn  Eliahu  waren  —  .obwohl  klar  war,  daß  sie  in  Dachau  elncr  .  d|Vn;.nslsc,' 
Echo  ist  unterschiedlich:  dem  Hinweis,  daß  Ben-Elissar,  46,  ist  nicht  nur  Buchautor  und  enden  würden1,  heißt  es  in  .Verschwörung  namens  '-‘olcla  '-jraut1 
gerade  die  jüngere  Generation  wissen  Israeli,  sondern  auch  Generaldirektor  von  des  Schweigens1.  Selbst  am  28.  Septe 

müsse,  wie  es  in  der  Vergangenheit  gewe-  Premier  Begins  Staatskanzlei,  ln  seiner  Dis-  Auch  die  Schweiz  hatte  laut  Ben-Elissar  nach  dem  Fall  Warscf 

sen  sei,  steht  die  Auffassung  gegenüber,  daß  sertation,  zuerst  in  Genf  auf  französisch  vor-  die  jüdische  Einwanderung  bewußt  gedros-  sehe  Außenministeriui 
man  34  Jahre  nach  Kriegsende  es  endlich  gelegt,  jetzt  unter  dem  Titel  „Verschwörung  seit:  1930  lebten  dort  8170  ausländische  Ju-  reitschaft  zur  Evakui 
genug  sein  lassen  solle.  Von  denjenigen,  die  des  Schweigens“  auf  hebräisch  in  Jerusalem  den,  zehn  Jahre  später  waren  es  nur  tausend  doch  die  Alliierten  hä 
bei  den  Sendern  angerufen  und  von  „Nest¬ 
beschmutzung*  gesprochen  haben,  soll  hier 
nicht  die  Rede  sein. 

Unzweifelhaft  ist  dieser  Film  geeignet, 

Aversionen  gegen  die  Deutschen  schlecht¬ 
hin  zu  wecken,  ganz  besonders  dann, 
wenn  man  Vergangenheit  und  Gegenwart 
nicht  zu  unterscheiden  versteht  —  oder  nicht 
einmal  voneinander  trennen  will. 

Es  würde  den  Raum  dieser  Betrachtung 
sprengen,  wollte  man  hier  in  eine  ein¬ 
gehende  Behandlung  dieses  Filmes  eintre- 
ten.  Auch  wir  Vertreten  die  Auffassung,  daß 
dunkle  Strecken  unserer  Geschichte  nicht 
einfach  verschwiegen  werden  dürfen.  Nie¬ 
mand  wird  uns  unterstellen  wollen,  daß  wir 
nicht  für  einen  Einblick  in  die  Unmensch¬ 
lichkeit,  die  Schrecken  und  Erniedrigungen 
eines  Systems  sind.  So  wie  es  der  Parla¬ 
mentarische  Staatssekretär  im  Bildungsmini¬ 
sterium,  Björn  Engholm,  zum  Ausdruck  ge¬ 
bracht  hat.  Nur  teilen  wir  nicht  dessen  Auf¬ 
fassung,  daß  der  Geist  dieses  Systems  „lei¬ 
der  nidit  völlia  tot  ist“.  Gerade  die  Bundes- 


SENDEMAST 


Egal,  wer  ihn  gesprengt  hat:  Auf  jeden  Fall  dar!  er  in  den  öffentlichen  Dienstl 


Zeichnung  aus  „Die  Welt 


holten  Male  geweigert,  Emigranten  aufzu- 
nehmen.  An  dieser  Weigerung  seien  audi 
alle  Pläne  gescheitert,  jüdische  Emigranten 
in  Neu-Kaledonien,  Guayana,  Angola,  auf 
Haiti  oder  Mindanao  anzusiedeln. 

Ben-Elissar  weiter:  Auch  nach  dem  Fall 
Frankreidis  dachte  Hitler  noch  an  eine  Aus¬ 
siedlung  von  Juden.  So  habe  Diplomat  Franz 
Rademacher,  der  im  Außenministerium  für 
die  Judenfrage  zuständig  war,  erklärt:  ,Die 
Lösung  kann  im  Rahmen  eines  Friedens  mit 
Frankreich  gefunden  werden,  und  zwar 
,.  durch  eine  Neubelebung  des  Madagaskar- 
den  Pr°iektes  nac*1  dem  Endsieg.1 

Obschon  Ben-Elissar  in  allen  diesen  Text- 
Stellen  nur  Beweise  für  taktische  Flexibilität 
Köpfen.  Amerikanische  Schulkinder  sind  Und  die  Seite  unseres  Schuldkontos?  Die  Hitlers  sieht,  belegen  sie  für  ihn  doch,  daß 
recht  vertraut  mit  den  Namen  Bergen-Bel-  größten  Greueltaten  waren  die  Terror-  Hitler  selbst  in  der  Judenfrage  zu  Konzes¬ 
sen,  Auschwitz  und  Dachau;  aber  wie  viele  Bombardements  deutscher  und  japanischer  sionen  bereit  war. 

von  ihnen  haben  jemals  die  ostpreußischen  Dörfer  und  Städte,  insbesondere  die  Feuer-  im  November  1940  verbot  Hitler  dann, 
Ortsnamen  Nemmersdorf  und  Gumbinnen  Bombardements  von  Dresden,  Hamburg  und  seinen  Artikel  ,Die  Juden  nach  Madagaskar1 
gehört,  wo  schreckliche  Greueltaten  gegen  Tokio,  welche  hauptsächlich  gegen  die  Zi-  weiterhin  zu  veröffentlichen  —  etwa  zu  die- 
unschuldige  Zivilisten  begangen  worden  vilbevölkerung  gerichtet  waren.  Wenn  sem  Zeitpunkt,  so  glaubt  Ben-Elissar,  be- 
sind  von  Soldaten  der  Roten  Armee,  ganz  diese  Bombardements  diskutiert  werden  schloß  der  Führer  die  tödliche  End  Losung 
zu  schweigen  von  Massenvergewaltigungen  (was  nicht  sehr  oft  geschieht),  geschieht  es  der  Judenfrage. 

und  Morden.  50  französische  Kriegsgefan-  meist  mit  einem  ungeheuren  Aufgebot  von  ...  .  ,  . 

gene  wurden  von  den  Russen  erschossen,  gewundenen  Rechtfertigungen,  welche  ähn-  lssaTs  TheJ®,"  du*ften  *“  Isra®‘ 

Viele  Zivilisten  wurden  gekreuzigt.  Ihr  jich  klingen  wie  die  bei  der  Verurteilung  Wirbel  machen.  Schon  beanstandete  die 
einziges  Verbrechen;  Sie  waren  Deutsche,  hoher  deutscher  Offiziere  in  Nümberq  ab-  |lbeFdle  Zelldng  «Haaret/  , ,  deT „Autor  v«r- 
Polnische  Menschen  halfen  denen,  die  flie-  gegebenen,  deren  Ergebnis  die  Todesstrafe  lals*e  zwar  keine  !  atsachen,  ignoriere  aber 
hen  konnten.  Sind  jemals  irgendwelche  An-  war.  alle  Unterlagen  die  seiner  Analyse  wider- 


Stimme  aus  USA 


Greuel  nicht  nur  auf  Nazis  beschränkt 


Zwei  Seelen 


allem  Kreislauf-  und  Lungenkranken 

unterschiede  der  beiden  Luftschichten  sich 
angleichen  oder  ein  kräftiger  Wind  die 
der  Sperrschicht  aufreißt. 

Im  Ruhrgebiet  kam  es  vor  zweieinhalb 
Wochen  zu  dieser  gefährlichen  Wetterlage. 
Nordrhein-Westfalens  Arbeitsminister 

Farlhmann  setzte  daraufhin  Stufe  I  eines 
Smog-Alarmplans  in  Kraft,  wonach  Privat- 
1  ihren  Wagen  nur  benutzen  sollen, 
_ unbedingt  erforderlich  ist  und  Indu¬ 
striebetriebe  soweit  wie  möglich  eine  Luft¬ 
verschmutzung  zu  vermeiden  haben. 


, Dicke  Luft’  schadet  vor 

Wie  jeden  Morgen,  so  fuhr  ich  auch  an 
diesem  Tag  mit  meinem  kleinen  VW- 
Käfer  bis  direkt  vor  das  Haus  in  (* 

Parkallee,  in  dem  sich  die  Redaktion  des 
Ostpreußenblattes  befindet,  und  hielt  nach 
einem  Parkplatz  Ausschau.  Doch  wo  ich 
sonst  immer  ein  freies  Plätzchen  gefunden 
hatte,  türmten  sich  heute  hohe  Schneeberge. 

Auf  den  wenigen,  relativ  schneefreien  Flä-  personen 
dien  waren  bereits  andere  Autos  abgestellt  Wenn  es  i 
worden. 

Wütend,  weil  ich  sowieso  schon  spät  dran  -  -  ,  .  .  _ 

war  fuhr  ich  Meter  für  Meter  die  Straße  Der  enorme  technische  Fortschritt  unseres 
hinunter,  bis  ich  an  ihrem  Ende  schließlich  Zeitalters,  der  den  Mensdien  so  viele  ange- 
eine  Parkgelegenheit  entdeckte.  Auch  nicht  nehme  Erfindungen  beschert  hat,  zeigt  nun 
schlecht,  dachte  ich,  mal  einige  Schritte  durch  leider  auch  seine  Schattenseiten.  Unter  Smog 
den  tiefen  Schnee  zu  stapfen  und  die  sau-  haben  insbesondere  Kreislauf-  und  Lungen- 
bere,  erfrischende  Winterluft  einzuatmen,  kranke  zu  leiden,  denn  bei  ihnen  machen 
Tief  holte  ich  Luft  und  . . .  fing  an  zu  husten,  sich  bei  dem  ätzenden  Nebel  Herzflimmem, 
Nein,  das  war  nicht  die  sprichwörtlich  ge-  Atembeschwerden,  Übelkeit  und  Schwindel¬ 
sunde,  reine  Luft,  die  jedem  Menschen  gut-  anfälle  bemerkbar. 

tut!  An  diesem  Tag  roch  sie  nach  Autoab-  Für  den  Fall,  daß  sich  die  Schadstoffe  in 
gasen,  Benzin  und  Fabrikrauch.  der  Luft  zukünftig  noch  mehr  verdichten  als 

Eine  kürzlich  durch  Presse,  Funk  und  Fern-  kürzlich  im  .Kohlenpott  ,  sieht  die  zweite 
sehen  gegangene  Schreckensmeldung  fiel  Stufe  des  Smog-Plans,  der  bereits  aufgrund 
mir  ein.  Zum  erstenmal  in  der  Geschichte  einer  Smog-Periode,  die  1962  im  Ruhrgebiet 
der  Bundesrepublik  war  in  Nordrhein-West-  herrschte,  aufgestellt  wurde,  ein  Fahrverbot 
falen  Smog-Alarm  ausgelöst  worden.  Unter  in  den  betroffenen  Gebieten  zwischen  sechs 
Smog  —  einem  aus  den  englischen  Voka-  und  10  Uhr,  sowie  zwischen  15  und  20  Uhr 
beln  ,smoke'  (Rauch)  und  ,fog‘  (Nebel)  zu-  vor.  Für  Industriebetriebe  ist  in  dieser  Phase 
sammengesetzten  Wort  —  verstehen  die  eine  Umstellung  auf  schwefelarmes  öl  oder 

zenden  Kohle  vorgesehen. 

ndteile  Sollte  es  einmal  zu  extrem  .dicker  Luft' 
ten.  Zu  kornrnen,  sieht  Stufe  III  des  Plans  ein  abso- 
nn  sich  iutes  Kraftfahrzeugfahrverbot  und  ein  Still- 
re  Luft-  ]egen  der  Industriebetriebe  vor. 
in  der  Es  wäre  ejn  trauriges  Fazit  unseres  techni- 
irecnen  schen  portschritts,  wenn  es  eines  Tages  zu 
larmen  djesem  Katastrophenalarm  käme.  Das 
atm  enorme  technische  Wissen  der  heutigen  und 
1  ra  ur  zukünftigen  Fachkräfte  berechtigt  jedoch  zu 
der  Hoffnung  und  dem  Optimismus,  daß  — 
bevor  es  zu  der  Katastrophe  kommt  —  die 
Industriebetriebe  —  dank  neuer  Erfindun¬ 
gen  —  umweltfreundlichere  Materialien  bei 
•  •  ihren  Produktionsprozessen  verwenden. 
t  Gisela  Weigelt 

Neue  Erkenntnisse:  Gegen  Wetterfühligkeit  gibt  es  Hilfe 

In  Gebieten  unseres  Landes,  wo  die  Fall-  sowohl  gegen  Hitze  wie  auf  Kälte  und  Trok- 
winde  fast  alltäglich  sind,  hört  man  so  kenheit  der  Luft,  auf  die  verstärkte  Ladung 
häufig,  daß  die  verschiedensten  Beschwer-  derselben  mit  positiven  Ionen. 


SiS  —  Sicher  wird  es  immer  so  ne 
und  so' ne  Mensdien  geben  —  wie  man 
bei  uns  in  Hamburg  sagt.  Oder  besser 
ausgedrückt:  Die  Menschen  sind  nun 
einmal  von  Natur  aus  verschieden. 
Der  eine  zeichnet  sich  durch  beson¬ 
dere  Fröhlichkeit  in  allen  Lebenslagen 
aus.  der  andere  wieder  zieht  wie  der 
berühmte  Miesepeter  durch  die  Welt. 
Nichts  —  oder  besser  alles  —  kann 
diesen  Miesepeter  erschüttern.  Was 
auch  geschieht,  er  macht  ein  mißmuti¬ 
ges  Gesicht,  und  man  vermag  sich 
häutig  des  Eindrucks  nicht  erwehren, 
daß  er  sich  selbst  nicht  ausstehen 
kann.  Alles  sieht  er  in  düsteren  Far¬ 
ben,  mag  auch  draußen  die  Sonne  vom 
Himmel  herabstrahlen.  Und  blickt 
man  ihm  freundlich  ins  Gesicht,  quält 
er  sich  nur  mit  großer  Mühe  ein 
Lächeln  ab.  Ein  Lächeln,  das  die  Au¬ 
gen  jedoch  nicht  erreicht.  Wen  wun¬ 
dert  es  da  noch,  wenn  dieser  Miese¬ 
peter  bald  von  allen  gemieden  wird 
—  und  nun  erst  recht  einen  Grund 
hat,  .sauer'  zu  sein ? 

Etwas  anderes  —  wenn  auch  nicht 
gerade  einladwr  —  ist  da  doch  der 
Umgang  mit  sogenannten  Frohnatu¬ 
ren.  Sie  sind  immer  bereit,  dem  Leben 
eine  gute  Seite  abzuringen.  Voller 
Frohsinn  und  olt  auch  mit  Übermut 
packen  sie  die  Probleme  des  Alltags 
an  und  lassen  sich  durch  last  nichts 
aus  der  Ruhe  bringen.  Mag  es  auch 
noch  so  dick  kommen,  immer  haben 
sie  ein  Scherzwort  auf  den  Lippen  — 
und  da  beginnt  dann  auch  schon  die 
Schwierigkeit:  Nur  selten  ist  es  mög¬ 
lich,  mit  diesen  übermütigen  Men¬ 
schen  ein  ernstes  Wort  zu  reden  — 
die  Antwort  darauf  ist  olt  genug  eine 
.Blödelei'. 

Nun  sind  beide  Charaktere  — 
Miesepeter  und  übermütige  Froh¬ 
natur  —  gewiß  ein  wenig  überzeich¬ 
net,  und  man  h'ndet  sie  auch  nicht 
immer  in  dieser  deutlichen  Erschei¬ 
nungsform.  Die  meisten  Menschen 
sind  ja  auch,  Gott  sei  Dank,  eine  wohl- 
gelungene  Mischung  dieser  beiden 
T ypen.  Sollte  einem  aber  dennoch  der 
eine  oder  der  andere  einmal  begeg¬ 
nen,  hilit  in  den  meisten  Fällen  ein 
freundliches  Lächeln  und  ein  wenig 
Verständnis  lür  das  Verhallen  des 
Gegenübers.  Denn  eines  ist  gewiß  — 
Gründe  lür  das  zunächst  unverständ¬ 
liche  Verhalten  eines  Menschen  gibt 
es  immer.  Und  diese  zu  ergründen, 
hilft  olt  genug  nicht  nur  einem  selbst, 
sondern  auch  dem  Mitmenschen  ein 
wenig  weiter. 


Im  Ruhrgebiet:  Bei  ungünstiger  Wetterlage 
kann  es  zu  Smog-Bildung  kommen 

Foto  Zimmermann 


Wenn  Fallwinde  kommen 


Kriege  im  Osten 

Gedanken  zum  Jahr  des  Kinde« 


vor  dom  Einbruch  der  Wetterfront  auftre-  der  Außenluft  korrigiert  wird.  Sie  haben 
tcn.  Man  unterscheidet  hier  zwischen  Reiz-  sich  in  den  warmen  Ländern  als  Vorbeu- 
und  Erschöpfungssymptomen.  Zu  den  ersten  gung  gegen  das  Nachlassen  der  Arbeitskraft 
gehören  Schlaflosigkeit,  nervöse  Reizbar-  bestens  bewährt,  ein  neuer  Erfolg  der  medi- 
keit,  ein  allgemeines  Spannungsgefühl,  Mi-  zinischen  Forschung.  Dr.  med.  Walter  Abegg 
gräne  mit  Übelkeit  und  Erbrechen,  kurze 
Sehstörungen,  Narben-  und  .rheumatische' 

Gelenkschmerzen,  Herzklopfen,  Atemnot,  -  TTT  1 

Wallungen  mit  Schwitzen  oder  Frösteln.  Fer-  Ar  P7P  YIT  fl  PIT  W/  ClPll  P 
ner  heuschnupfenartiger  Katarrh  mit  Rei-  -*•  (/  vC'C'f  ff  t/LI 

zung  der  Bindehaut,  der  falsche  Krupp  bei 

Kindern,  die  nachts  mit  bellendem  Husten  Fischklopse  gebraten 
erwachen,  Schwindelanfälle,  Zittern  der 

Hände,  vermehrte  Entleerungen  von  Stuhl  j-'v  er  Fischreichlum  unserer  Flüsse  und 

und  Urin,  und  selbstverständlich  Kopfweh.  |  J  Seen,  der  Haffe  und  der  See  war  so 

Zur  zweiten  Gruppe  zählen  Müdigkeit,  groß,  daß  es  unzählige  Familienrezep- 

Unlust  zur  Arbeit,  allgemeine  Erschöpfung,  te  dafür  gab,  vom  schlichten  Fischklops  bis 
Depression,  Verwirrung  und  Nachlassen  des  zum  Füllhecht.  Dies  Gericht  läßt  sich  auch 
Gedächtnisses,  mangelnde  Konzentration  heute  noch  ohne  Schwierigkeiten  zuberei- 
und  Absinken  des  Blutdrucks,  was  sich  be-  ten. 
sonders  dann  bemerkbar  macht,  wenn  die- 
Auch  konnten  wir  von  der  Blumenfreun-  ser  auch  sonst  niedrig  ist.  Zutaten:  1000  g  Hecht  oder  Schellfisch 

din  erfahren,  daß  die  Stephanotis  sich  in  oder  500  g  Fischfilet,  1  Zwiebel,  2  Eier,  2  kl. 

einem  kühlen  Raum  wohlfühlt.  .Die  Kletter-  Als  Ursache  all  dieser  Störungen  hat  sich  Brötchen  oder  3  EßL  Reibbrot,  zur  Panade 

pflanze  ist  eine  beliebte  Blume  geworden*,  eine  langsam  zunehmende  Erschöpfung  der  2  Eier,  Reibbrot,  etwas  Mehl,  insgesamt 
sagte  Evelyn.  .Bei  guter  Pflege  erfreut  die  Nebennieren  ergeben.  Man  kann  nämlich  125  g  Butter. 

Stephanotis  mit  großen,  weißen  und  duften-  beobachten,  daß  Menschen,  die  frisch  in  ein 

den  DoJdenblüten."  Föhngebiet  kommen,  zunächst  nichts  von  Das  entgrätete  Fischfleisch  oder  Filet  mit 

diesem  Wettereinfluß  verspüren,  da  bei  den  eingeweichten,  ausgedrückten  Brötchen 
ihnen  der  Körper  die  Symptome  ausgleicht,  durch  die  Fleischmaschine  treiben,  die  ge- 
oft  sogar  so  ausgiebig,  daß  sie  sich  an  sol-  würfelte  Zwiebel  in  Butter  hell  dünsten  und 
chen  tagen  besonders  wohlfühlen.  dazugeben,  2  Eßl.  Butter  sahnig  rühren  und 

Allmählich  aber  werden  die  Nebennieren  mit  den  Eiern  mischen,  salzen,  alles  zusam- 
überfordert  und  scheiden  immer  weniger  men  zu  einem  geschmeidigen  Teig  ver- 
Adrenalin  aus,  was  in  heißem  Klima  zu  der  mischen  und  kleine,  flache  Klopse  oder  Röll- 
, Tropenlethargie'  führt.  Neu  in  solche  Ge-  chen  daraus  formen,  mit  Mehl  bepudern  mit 
genden  gekommene  sind  für  einige  Jahre  dem  zerklopften  Ei  und  Reibbrot  panieren 
ebenso  arbeitsam  wie  bei  uns,  erlahmen  aber  und  in  heißer  Butter  braun  und  kross  braten 
dann  und  verbringen  ihre  Zeit  dann  nur  Wir  können  auch  kleine  Klopse  oder  Röll- 
noch  mit  Zerstreuungen.  chen  formen,  die  in  schwimmendem  Fett  (Ol 

oder  Kokosfett)  wie  beim  Bratfisch  ausge¬ 
backen  werden.  Die  Fischklopse  auf  einer 
vorgewärmten  Platte  mit  Zitronenachteln 
und  Petersiliensträußchen  garnieren,  zu  ein¬ 
fachem  Kartoffelsalat  oder  Majonäsensalat 
reichen.  RMW 


Keine  Zugluft 

So  pflegt  inan  die  »Wachsblume 


Evelyn  holte  sidi  eine  blühende  Stephano¬ 
tis  ins  Haus.  Diese  Blume  ist  eine  Klet¬ 
terpflanze,  und  es  ist  gut,  etwas  über 
ihre  Pflege  zu  erfahren.  „Meine  Stephano¬ 
tis  möchte  mit  viel  Licht,  Feuchtigkeit  und 
Frischluft  im  Sommer  versorgt  werden,  aber 
auf  keinen  Fall  Zugluft  noch  prallen  Son¬ 
nenschein  haben!"  wußte  Frau  Evelyn  zu 
erzählen.  „Dankbar  ist  sie  für  eine  Tempe¬ 
ratur  von  18  bis  20  Grad  Celsius,  und  im 
Winter  ist  sie  sogar  mit  nur  15  Grad  Celsius 
zufrieden." 


Evelyn  wußte  gleich  zu  sagen,  daß  die 
reichblühende  Stephanotis  floribunda  gum¬ 
miartige  glänzende  Blätter  von  kleinerem 
Ausmaß  hat.  Sie  meinte:  „Man  könnte  sagen, 
es  handelt  sich  um  eine  .Wachsblume',  denn 
so  wird  sie  auch  oft  genannt." 

Frau  Evelyn  sagte  uns:  „Die  Pflanze  liebt 
ein  Gemisch  von  Laub-  und  Rasenerde  und 
etwas  Dünger.  Die  Stephanotis  möchte  re¬ 
gelmäßig  mit  Wasser  versorgt,  im  Frühling 
umgetopft  werden  und  immer  im  Zimmer 

bleiben!  Also  nicht  an  die  frische  Luft  setzen,  „  .  ...  ,  .  .  ... 

die  zugig  sein  könnte."  J  sd>  ‘eD,ldV 'st  darauf  hinzuweisen, 

daß  Hyperthyreotiker,  Menschen  mit  einer 
„Die  Kletterpflanze  muß  man  gut  pflegen,  Überfunktion  der  Schilddrüse,  bei  denen 
damit  sie  ein  Dauerblüher  wird!"  bemerkte  dauernd  der  Stoffwechsel  gesteigert  ist,  be- 
die  Blumenfreundin  zu  guter  Letzt.  HK  sonders  anfällig  für  Wettereinflüsse  sind, 


Als  der  Tag  begann, 

Dülte  und  Tierschrei  aullebten, 
wehten  behutsame  Winde 

aus  den  Welten  der  Steppe, 
um  die  Blumen  im  Haare  des  Toten 

,,  ,  nicht  welken  zu  lassen. 

Und  Zweige 

in  den  Händen  des  Knaben 
begannen  zu  leben  in  Schönheit. 
Kample  und  Tod 

,  .  ,  s*nd  arge  Härten  der  Zeilen. 
Jedoch  das  stille  Kind. 

es  lächelte  sterbend, 
und  körniger  Sand  deckte 

den  Einsamen  mütterlich  zu. 

Eva  Schwimmer 


% 
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Das  Schloß  zu  Heilsberg:  Idylle  in  der  Heimat  Foto  Archiv 


4.  Fortsetzung 

Der  Beauffreraont  verdeckte  seinen 
Becher  mit  den  Händen.  .Nur  kein  Bier!“ 

.Ja,  Reinfall  gibfs  hier  nichtl*  meinte  der 
Hasenkop,  der  sein  Schwert  abgesdinallt 
hatte,  nun  die  Lederschnallen  an  den  Bein¬ 
schienen  aufmachte  und  mit  den  lanqen 
Beinen  schlenkerte. 

.Dann  lieber  Wasser*,  sagte  der  Burgun¬ 
der  ergeben  und  besah  wehmütig  seine 
Ringe.  Der  dicke  Zabel  hatte  wie  verdur¬ 
stet  schon  sein  Braunbier  heruntergestürzt, 
ehe  der  Obernitz  mit  der  Milch  kam.  Seine 
schrägen  hellbraunen  Augen  waren  blut¬ 
unterlaufen  und  ganz  starr.  Der  Wolfen¬ 
büttel  sah  ihn  still  an.  .Bruder  Ludwig, 
Bruder  Lenhard,  Bruder  Rulin  —  ihr  könnt 
Peterke  nachgehn  und  in  der  Küche  sehn, 
wo  das  Essen  bleibt!* 

Er  rückte  näher  an  die  Wand,  die  warm 
war  von  dem  Herdfeuer  dahinter,  wickelte 
sich  in  den  weißen  Mantel  und  schloß  die 
Augen. 

Die  Junker  polterten  hinaus,  hungrig  und 
abenteuerlustig,  unbekümmert  um  die 
Kälte,  die  ihnen  ins  Gesicht  sprang.  Vor 
der  Küche  liefen  Männer  und  Frauen  hin 
und  her,  ein  kleiner  gelber  Hund  kläffte. 
Kinder  schrien,  und  aus  der  weitoffenen 
Halbtür  kam  mit  dem  Rauch  feuchter  weißer 
Qualm  wie  aus  einer  Waschküche. 

„Jetzt  wird’s  fein!” 

Uber  dem  Rufen,  Kreischen,  Lachen,  Re¬ 
den  war  in  dem  hellen  Dunst  der  Küche 
deutlich  eine  Stimme  wahrnehmbar,  eine 
behagliche,  ein  bißchen  kreischende  Män¬ 
nerstimme,  die  im  breitesten  Preußisch 
allerlei  sagte,  was  jedesmal  von  quieken¬ 
dem  Weibergelächter  beantwortet  wurde, 
und  dem  einmal  auch  Peterkes  Baß  etwas 
entgegnete. 

Die  Junker  spitzten  die  Ohren,  stürzten 
näher,  rissen  die  Halblür  auf,  drangen 
prustend  in  den  Dunst,  der  sich  allgemach 
lichtete. 

.Der  Rudi,  der  Rudi!*  rief  der  Zorn.  „Jetzt 
wird  s  fein!“  schrie  der  Stetten  knabenhaft 
vergnügt.  Und  der  Obernitz  schlug  in  die 
Hände:  „Wo  kommst  du  her?“  und  lief 
lachend  auf  den  großen  Menschen  zu,  der 
auf  dem  Küchentisch  saß,  ein  Stück  fett¬ 
triefender,  heißer  Schweinsrippe  in  der  Lin¬ 
ken,  tden  Bierkrug  neben  sich  zwischen 
Schüsseln  und  Platten.  Er  aß  eifrig,  er  redete 
immerzu  und  griff  dabei  ebenso  eifrig  den 
vö  rüber  jagenden  Mägden  in  die  Röcke.  Er 
hatte  einen  großen  Pelz  an,  mit  Visierkappe 
und  buntem  Gurt  um  die  Hüften  wie  ein 
preußischer  Besitzer,  trug  auch  Pelzhosen 
und  Pelzschuhe.  Aber  wo  der  Pelz  aufstand, 
sah  man  das  schwarze  Kreuz  auf  dem  wei¬ 
ßen  Leibrock,  und  irgend  etwas  verriet  trotz 
Beleibtheit,  die  fast  so  war  wie  die  des 
dicken  Zabel,  die  straffe  Haltung  des  Deut¬ 
schen  Herrn. 

Er  wischte  sich  den  Mund,  lachte  über 


das  ganze  runde  Gesicht,  schleuderte  den 
Rest  der  Schweinsrippe  im  Bogen  auf  den 
andern  Tisch,  sprang  herunter,  bekam  eine 
kleine  blonde  Magd  zu  fassen,  küßte  sie 
eiligst  ab,  untersuchte  ihre  lose  Jacke,  lachte 
aus  vollem  Hals  wie  er  sie  losließ,  brüllte 
mit  rollenden  Braunaugen  den  beiden  alten 
Weibern  am  Herd  etwas  zu,  angelte  noch 
schnell  mit  den  Fingern,  deren  zartgliedrige 
Magerkeit  zu  seiner  Fülle  in  Widerspruch 
stand,  eine  Entenleber  aus  der  einen  Schüs¬ 
sel,  schleckte  sie  genießerisch  auf  und 
seufzte:  „Dafür  bin  ich  ein  Schwab.“ 

In  der  Tür  warf  er  eine  Kußhand  über 
die  ganze  Küche,  brüllte  auf  preußisch:  „Nun 
aber  fix,  fix,  das  Essen,  sonst  stecke  ich 
euch  ins  Feuer,  meine  Mäuschens!“,  was  er 
zum  bessern  Verständnis  auf  oberdeutsch, 
niederdeutsch  und  litauisdi  wiederholte. 
Dann  schmetterte  er  erst  die  Unter-,  dann 
die  Obertür  mit  wildem  Gekrach  zu,  stürzte 
an  den  Leuten  draußen  vorbei,  die  ihn  mit 
tiefem  Verneigen  wie  einen  ihrer  Herren 
begrüßten,  raste  über  den  Hof  bis  an  den 


Brunnen  in  der  Mitte,  um  dessen  stroh- 
uinwickeltcs  Holzhaus  der  Wind  pfiff,  packte 
den  Zorn  am  Ärmel,  der  keuchend  neben 
ihm  stand  und  fuhr  ihn  an: 

„Ihr  seid  wohl  alle  nicht  bei  Trost?  Der 
Salomo  hat  ja  den  Sonnenstich  noch  von 
Akkon  her,  mit  euch  herzureiten!  Habt  wohl 
schon  zu  lange  gelebt,  was?“ 

Mitten  in  dem  eiligen  Zanken  riß  er  den 
Zorn  an  sich,  küßte  ihn  auf  die  Nase,  stam¬ 
melte:  „Die  Ota,  ganz  die  Ota  —  ach  du 
verfluchter  Bengel!“  Riß  ihn  an  der  braunen 
Schläfenlocke  und  sah  die  beiden  andern 
an.  „Ihr  Kälber,  ihr  Schafe,  was  plagte  euch, 
dem  Wolf  in  den  Rachen  zu  laufen!  Aber 
das  ahnte  mir  schon,  als  ihr  heut'  früh  fort- 
geritten  wart!  Die  ganze  Nacht  hab  ich  so 
gräßlich  geträumt.  Die  Ota  ist  mir  erschie¬ 
nen,  ich  soll  mich  nach  dir  umsehen,  du 
Strolch  du!  Na,  als  ihr  weg  wart,  ritt  ich 
los,  euch  nach,  den  Ochsenhof  betreut  der 
Hellwig  —  das  fromme  Rindvieh  —  auch 
allein.  Hinterm  Bruch  sah  ich  ja  gleich,  wo 


ihr  hinbiestertet.  Na,  und  nachher  im  Wald 
traf  ich  die  Sudauer.  Schlauer  hätte  es  der 
Salomo  nicht  machen  können.  Ausgerechnet 
an  den  Gailgarb  zum  alten  Dorgo  ans  Sterbe¬ 
bett,  wo  das  ganze  Samland  auf  den  Beinen 
ist.  Und  sonst  noch  verschiedene  Leute!“ 

Er  tippte  immerzu  mit  dem  spitzen  Zeige¬ 
finger  auf  seine  runde  Stirn:  „Kamele!“ 
schrie  er  sie  laut  an. 

Aber  sie  lachten  bloß.  Der  Zorn  riß  wie 
ein  Junge  an  den  bunten  Gürtelbändern' 
„Vetter,  du  Siehst  Gespenster.“ 

„Nette  Gespenster!"  keilte  der  Schwabe. 
„Ich  kam  grad  noph  zupaß  zu  der  Rührungs¬ 
szene.  Salomo  und  Jost  mit  dem  Sohn  des 
Jugendfreundes!  Zwanzig  Jahre  Abgurgeln 
—  vergeben  und  vergessen!  Und  der  Sa¬ 
lomo  ganz  weg,  der  hätte  gleich  zum  Trö¬ 
sten  die  beiden  Witwen  des  Monte  gehei¬ 
ratet!  Lauft,  lauft  Bengels,  trabt  mal  um 
den  Misthaufen,  sonst  friert  ihr  an.  Na  bitte, 
ecksche,  Dauerlauf!“ 

Fortsetzung  folgt 
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Auflösung 


Haarausfall 


muH  nicht  sein! 

Schuppen.  Koptjucken  sind 
die  Warnzeichen.  Lassen  Sie 
es  gar  nicht  so  weit  kommen. 
Mein  „Vitamin-Haarwasser '  - 
seit  über  30  Jahren  -  bei  tau¬ 
senden  von  Kunden  bestens 
bewahrt  -  gibt  Ihnen  wieder  Freude  an 
Ihrem  Haar.  Flasche  DM  8,20,  bei  stark 
geschädigtem  Haar  die  Kurflasche  DM  15.90. 
Heute  bestellen,  erst  in  30  Tagen  bozahlen. 
OTTO  BIOCHERU.  8901  StadHMrgen.Ab1.VA  *0 


9  Privattestament 

Testaments-  u.  Erbrecht  t.  Jeder¬ 
mann.  Belsp.,  Muster.  Gesetzt. 
Erben,  Pflichtteil.  Anfechtung. 
Ausgleich  b.  Kind.,  Erbrecht 
nichtehel.  Kind.,  Ehegattenerb¬ 
recht  (b.  kinderloser  Ehe  unbe¬ 
dingt  informieren!),  Steuer,  u.  a. 
100  S.  u.  aufklappbarer  Stamm¬ 
baum.  DM  14.80.  Rückgaberecht. 
Fachverlag  Friedmann,  7987  Bad 
Waldsee  .  X  1BB 


Echte  Filzschuhe 

für  Helm  u.  Straße,  Krimmerbesatz 
bis  Gr.  42.  Filzuntersohie  u. 
Porolaulsohle.  Gr.  36-47 
nur  DM  42.-.  Nachn. 

Katalog  gratis. 

Schuh-Jbat.  Abt.  B  *7 

6120  Erbach/Odw. 


Schlechte  Schulnoten? 

Mangelhaft  I  Ungenügend  I  Ver¬ 
setzung  gefährdet!  Solche 
i  Zeugnisse  sind  gröStentells 
I  auf  Konzentrationsmangel  zu 
•  rückzuführea  Dafür  haf  sich 
seit  über  20  Jahren  Apotheker 
Haugg's  biologische  Aufbau¬ 
nahrung  •Leciglut«  bestens  be¬ 
währt  Sie  hebt  das  Lern-  und 
Denkvermögen  u. steigert  die  Konzentrations 
fähigkeit.  Verfangen  Sie  noch  heute  eine 
unverbindliche  Probe. 

APOTHEKER  HAU66.  80  AUGSBURG  17.  ABT.F  30 


Auflösung  in  der  nächsten  Folge 


Bücher,  Karten.  Kreiskarten, 
Meßtischblätter  sowie  ostpr. 

STÄDTEWAPPEN 
als  AUTOAUFKLEBER 

I  Stck.  2.-  DM.  10  Stck.  17.-  DM 
liefert  HEIMAT-Buchdlenst 

BANSZERUS 

GrubestraOc  9  3470  Höxter 


Herbert  Dombrowski 

Flpi^phprmpi^tpr 

4  Düsseldorf-Nord  •  Ulmenstr.  43  -  Tel.  0211/4411 97 

•früher  Adlersdorf,  Kreis  Lötzen 


Verpackungsfreier  Nachnahme-Versand! 


Grützwurst  Im  Du/m  500  g  DM  2.90 

—  ...  ,  400  g -Dose  DM  2.90 

Grützwurst  80Q  g.Dose  DM  5  30 

Landleberwurst  im  Darm  m.  Ma/oran  500  g  DM  7.40 
Landleberwurst  m.  Majoran  400  g-Dose  DM  4.95 

0,.„  400  g-Dose  DM  3.30 

Rlnderlleck  800  g.Dose  DM  6  I0 

„  .  400  g-Dose  DM  3.60 

Schwarzsauer  800  g-Dose  DM  6.70 


ELCHE  AM  MEER 

VON  MARTIN  KAKIES 

Eines  der  erfolgreichsten  TlerbOcher  ! 
Dieses  Buch  zeigt  Ihnen  abenteuerliche  Erlebnisse  mit 
dem  urigen  Wild  in  der  großartigen  Landschaft  der 
Kuriachen  Nehrung.  120  Seiten,  DM  22,80 

Rautenbergsdie  Buchhandlung,  Poslf.  1909, 2950  Leer 


Wututbetnstem 

schmuck,  erlesene  Geschenke  finden  Sie  in  unübertroffener 
Auswahl  In  den 


Spezialgeschäften 


6380  Bad  Hom. 

bürg  v.  d.  H. 

Ludwigstraße  3 
lm  Kurhaus 

6120  ErbarhrOdw. 

Bernstclneckc 
Im  Stttdtel  8 

6000  Frankfurl/M. 

Schä/ergasse  40 


.1000  Hannover 
Marienstraße  3 
Nähe  Aegi 


3200  llildeshelm 

Sehuhstraßc  32 
I.  Hs.  Hut- 
Hölscher 

7500  Karlsruhe 

KalserstraXJe  88 


5000  Köln 

Hohe  Straße  88 


6800  Mannheim 

Kaiserring  L.  15.  11 
neben  Caf6 
Kettemann 

818.1  Rottadi-Egern 

Seestraße  34 

vis-ä-vls 

Hotel  Bachmayr 
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Albert  Loesnau 


Der 

Vagabund 


a  ls  der  Schnee  auf  den  Tannen  bläulich 
/\  zu  leuchten  begann,  hatte  der  Hund, 
der  wie  ein  schwarzgrauer  Schatten 
durch  das  Unterholz  strich,  den  Waldrand 
erreicht.  Dort  drüben  lag  das  Dorf.  Eine 
Feldbreite  entfernt.  Dazwischen  funkelte  die 
weite  Flächte  des  verharschten  Schnees  in 
der  sinkenden  Sonne. 


Der  magere  Körper  des  Hundes  drückte 
sich  tief  in  das  erstarrte,  reifüberzogene  Ge¬ 
äst  eines  Busches.  Nur  die  helle  Dunstfahne, 
die  der  ausgestoßene  Atem  in  der  Luft  zu¬ 
rückließ,  verriet  seinen  Standort.  Das  Tier 
verharrte  unbeweglich,  die  spitze  Schnauze 
sichernd  vorgereckt.  Der  Blick  war  auf  die 
Häuser  des  Dorfes  gerichtet.  Aus  den  Ka¬ 
minen  stieg  Rauch  in  den  dunkelblauen 
Himmel,  hob  sich  senkrecht  empor,  bis  er 
in  der  eisigen  Luft  zerfloß. 


Langsam  schoben  sich  die  Schatten  dei 
Tannenwipfel  in  das  grelle  Weiß  der  ver¬ 
schneiten  Äcker  vor.  Eine  gezackte  Lanzen¬ 
reihe,  die  das  Licht  zurückdrängte  und  Dun¬ 
kelheit  und  Kälte  brachte. 


Foto  Sirowatka 


Ostpreußen  heute:  Der  Alte  Markt  in  Allen  stein 


Drüben,  bei  den  Häusern,  war  Wärme. 
Aber  der  Vagabund,  in  dessen  unruhigem 
Blick  der  Hunger  wie  eine  Flamme  brannte, 
kannte  auch  die  Gefahr,  die  sich  für  ihn  dort 
verbarg.  Noch  lahmte  sein  linker  Hinter¬ 
lauf  vom  Biß  der  starken  Fangzähne  eines 
Hofhundes,  der  unversehens  aus  dem  Tor 
seines  Grundstücks  hervorschoß,  um  ihn 
davonzujagen. 

Mehr  als  einmal  war  der  Vagabund  nur 
mit  knapper  Not  der  kläffenden  Meute 
wütender  Dorfhunde  entkommen.  Seitdem 
blieb  er  den  Häusern  fern.  Auch  er  hatte 
einmal  unter  einem  Dach  gewohnt.  In  seiner 
Erinnerung  daran  wechselte  das  Bild  einer 
schlecht  gefüllten  Schüssel  mit  dem  Schmerz 
derber  Stockschläge  ab.  Schließlich  hatte 
man  ihn  eines  Tages  vom  Hof  gejagt.  So 
noroill  i>  . 

Klaus  Granzow 


Ein 


ie  konnte  Vater  das  nur  tun?  Wir  ver¬ 
stehen  es  nicht.  Man  kann  es  kaum 
erzählen.  Wie  hätten  wir  das  in  ihm 
vermutet.  Er  war  doch  immer  so  gütig  und 
hilfsbereit. 

Wann  und  wo  er  sich  das  Gewehr  besorgt 
hat,  konnte  nicht  einmal  die  Polizei  später 
feststellen.  Niemand  hat  herausbekommen, 
wann  er  den  Plan  zu  dieser  Tat  überhaupt 
gefaßt  hat. 

Vielleicht  war  er  nicht  mehr  ganz  bei 
Sinnen.  Es  gehörte  zum  Krankheitsbild.  Der 
Arzt  ließ  so  etwas  durchblicken.  Als  wir  ihn 
im  Krankenhaus  besuchen  wollten,  war  er 
nicht  mehr  da,  unser  Vater.  Die  Oberschwe¬ 
ster  sagte,  daß  man  unheilbar  Kranke  auf 
ihren  eigenen  Wunsch  hin  gern  nach  Hause 
entlasse. 

Aber  in  seiner  Wohnung  fanden  wir  ihn 
auch  nicht.  Wir  vermuteten  ihn  bei  Ver¬ 
wandten:  dann  haben  wir  ihn  tagelang  ge¬ 
sucht,  weil  wir  glaubten,  er  hätte  sich  etwas 
angetan.  Bis  es  dann  in  der  Zeitung  stand. 

Er  ist  zuerst  nach  Husum  gefahren.  Der 
Friedhofsgärtner  hat  ihn  am  Grab  unserer 
Mutier  gesehen.  Er  soll  laut  gesprochen 
haben,  als  würde  er  mit  der  Toten  reden. 

Dann  ist  er  in  Richtung  Hollenwisch  an 
den  Deich  gegangen.  Es  ist  ein  schöner 
Sonntag  gewesen,  ein  Sonntag  im  Herbst 
wie  vor  dreißig  Jahren. 

Die  Familie  Christiansen  auf  ihrem  Hof, 
der  ganz  abseits  am  Deich  liegt,  hat  zuerst 
geglaubt,  der  fremde  Mann  sei  der  neue 
Förster.  Aber  als  er  dann  das  Gewehr  ge¬ 
gen  den  Bauern  gerichtet  hat,  meinten  sie, 
es  sei  ein  Überfall,  und  der  Mann  wolle 
Geld  haben.  An  seiner  Sprache  hat  dann 
die  alte  Frau  Christiansen  unseren  Vater 
erkannt,  und  sie  hat  ihrer  Tochter  und 
ihrem  Sohn  erklärt,  daß  der  Mann  vor  drei¬ 
ßig  Jahren  als  Vertriebener  auf  ihren  Hof 
eingewiesen  wurde. 

Vater  hat  das  bestätigt,  denn  die  Kinder 
kannten  ihn  nicht,  weil  sie  damals  noch  nicht 


war  er  zum  ruhelosen  Wanderer  geworden, 
der  die  Nähe  der  Menschen  mied. 

Der  Winter  hatte  ihn  auf  seiner  Wander¬ 
schaft  überrascht.  Die  Kälte  war  noch  zu 
ertragen,  aber  der  Hunger  warf  ihn  fast 
um.  Er  hatte  versucht,  zum  Wilddieb  zu 
werden.  Doch  sein  Instinkt  ließ  ihn  dabei 
im  Stich.  Hin  und  wieder  erhaschte  er  eine 
unvorsichtige  Feldmaus.  Die  Hasen  dagegen 
waren  zu  flink  für  ihn.  Das  andere  kleine 
Getier  des  Waldes  und  der  Felder  verbarg 
sich  tief  unter  dem  Schnee  in  der  Erde. 

Mit  Anbrudi  der  Dunkelheit  kam  ein 
scharfer  Wind  auf.  Er  brachte  außer  dem 
von  den  Ästen  herabstiebenden  Schnee  eine 
Witterung  herüber.  Den  Geruch  von  fri¬ 
schem  Fleisch  I 


vor  dreißig 

geboren  waren.  Er  hat  dann  die  ganze  Fa¬ 
milie  gezwungen,  in  die  Waschküche  zu 
ziehen,  wo  wir  damals  nach  dem  Krieg  ge¬ 
haust  haben.  Wo  Mutter  krank  wurde  und 
gestorben  ist.  Das  hat  Vater  den  Christian- 
sens  dann  auch  vorgeworfen,  daß  sie  Schuld 
an  Mutters  Tod  gewesen  seien,  denn  sie 
hätten  sich  nicht  um  uns  gekümmert,  sie 
hätten  uns  weder  Essen  noch  Trinken  ge¬ 
geben  und  uns  einfach  unserem  Schicksal 
überlassen. 

Vater  hat  gesagt,  nun  wolle  er  Gleiches 
mit  Gleichem  vergelten.  Dazu  sei  er  noch 
einmal  nach  Hollenwisch  an  den  Deich  ge¬ 
kommen.  Die  Christiansens  haben  sich 
wehren  wollen,  denn  sie  waren  sich  keiner 
Schuld  bewußt.  Aber  Vater  hat  sie  mit  dem 
Gewehr  gezwungen,  mehrere  Tage  in  der 
feuchten  Waschküche  zu  leben. 

Sie  durften  den  Raum  nur  verlassen,  um 
das  Vieh  zu  versorgen  oder  um  ihre  Not¬ 
durft  zu  verrichten.  Ab  und  zu  hat  er  ihnen 
Wasser  und  Brot  gegeben,  damit  sie  nicht 
verhungerten  oder  verdursteten. 

Vater  hat  sich  vor  die  Tür  gesetzt  und 
sie  bewacht.  Er  hat  den  Auseinandersetzun¬ 
gen,  die  es  zwischen  den  jungen  und  den 
alten  Christiansens  gab,  ruhig  zugehört  und 
nur  geredet,  wenn  die  jungen  Leute  ihn 
fragten,  wie  es  damals  vor  dreißig  Jahren 
wirklich  gewesen  ist.  Er  hat  geschworen, 
daß  er  nur  die  Wahrheit  sage  und  das  alles 
so  gewesen  ist  mit  der  Waschküche  und 
der  Gleichgültigkeit  der  Menschen.  Doch 
die  alten  Leute  wollten  das  nicht  zugeben 
und  zeigten  immer  noch  kein  Verständnis 
für  die  Flüchtlinge  und  Vertriebenen. 

Da  hat  Vater  den  Entschluß  gefaßt,  mit 
den  alten  und  jungen  Christiansens  .Ver¬ 
treibung-  zu  spielen.  Sie  durften  in  fünf 
Minuten  ihre  Habseligkeiten  packen  und 
mußten  dann  damit  zu  dem  stillgelegten 
Bahnhof  nach  Bredstedt  gehen.  Uber  ein¬ 
same  Landwege  hat  er  sie  bis  zu  den  Glei¬ 
sen  geführt,  immer  das  Gewehr  in  Anschlag. 


Sonntag  wie 


Tief  sog  der  Vagabund  ihn  ein.  Er  zögerte 
lange.  Dann  löste  er  sich  aus  seinem  Ver¬ 
steck  und  pirschte  durch  das  Unterholz.  Im 
Schnee  schimmerte  ein  dunkler  Fleck. 

Nach  einem  letzten,  sichernden  Blick 
sprang  der  Hund  darauf  zu.  Seine  Zähne 
faßten  das  gefrorene  Fleisch  und  zerrten 
es  fort.  Im  selben  Augenblick  ertönte  ein 
metallischer  Schlag.  Scharfkantiges  Eisen 
schnappte  zu  und  preßte  sich  um  die  rechte 
Vorderpfote  des  Vagabunden. 

Er  stieß  einen  schrillen  Laut  aus,  der  mehr 
Erschrecken  als  Schmerz  verriet.  Der  Ton 
ging  in  klagendes  Jaulen  über  und  ver¬ 
stummte  schließlich.  In  panisdier  Angst  riß 
der  Hund  am  Fangeisen.  Vergeblich.  Der 
runde  Stahlbügel  hielt  seine  Pfote  umklam- 


Jahren 


Dann  hat  er  sie  in  die  alten  Viehwaggons 
gesperrt  und  sie  tage-  und  nächtelang  auf 
den  Gleisen  stehen  lassen. 

Wieder  hat  er  ihnen  ab  und  zu  Wasser 
und  Brot  gegeben,  aber  mehr  nicht.  Die 
jungen  Leute  haben  schließlich  unseren 
Vater  um  Entschuldigung  für  ihre  Eltern 
gebeten,  aber  Vater  hat  sich  taub  gestellt. 
Er  wollte  wohl  dieses  Wort  von  den  älteren 
Christiansens  hören. 

Merkwürdig  ist  nur,  daß  er  das  zwei 
Wochen  lang  durchgehalten  hat  und  daß 
niemand  aufmerksam  wurde.  Erst  ein  Vieh¬ 
händler  hat  sich  gewundert,  daß  niemand 
auf  dem  Hof  am  Deich  war  und  daß  das 
Vieh  nicht  versorgt  wurde,  sondern  frei 
herumlief.  Er  hat  dann  die  Polizei  alarmiert. 
Schäferhunde  haben  die  Spur  gesucht  und 
die  Polizei  zum  Bahnhof  Bredstedt  geführt. 

Vater  hat  noch  versucht,  mit  dem  Zug 
davonzufahren.  Er  ist  aber  beim  Rangieren 
auf  die  Gleise  gefallen  und  vom  Viehwag¬ 
gon  überfahren  worden.  Er  soll  sofort  tot 
gewesen  sein. 

Die  Christiansens  haben  versucht,  sich 
aus  dem  Zug  zu  befreien,  aber  der  Zug  ist 
immer  schneller  gefahren  und  vor  der  Ein¬ 
fahrt  nach  Husum  entgleist.  Da  erst  hat  man 
die  Eingesperrten  entdeckt  und  sie  befreit. 

Dann  ist  die  Polizei  gekommen  und  hat 
alles  zu  Protokoll  genommen.  Die  alten 
Christiansens  wollten  noch  einen  Prozeß  an¬ 
strengen.  Die  Anzeige  ist  aber  abgewiesen 
worden. 

Wir  erfuhren  es  durch  die  Berichte  in  der 
Presse  und  reisten  gleich  nach  Husum.  Wir 
haben  Vater  neben  unserer  Mutter  beerdigt. 
Viele  Menschen  haben  ihm  die  letzte  Ehre 
erwiesen  und  uns  die  Hand  gegeben,  audi 
die  jungen  Christiansens.  Sie  sagten  uns 
daß  sie  Vaters  Tat  verstehen. 

Doch  wir  verstehen  es  immer  noch  nicht 
Wie  konnte  Vater  das  nur  tun? 


mert.  Jede  Bewegung  verstärkte  noch  die 
Pein.  Da  gab  der  Gefangene  erschöpft  den 
aussichtslosen  Kampf  mit  der  Falle  auf... 


Der  Bauer  Kersten  war  mitten  auf  dem 
Feld  stehengeblieben,  als  er  das  klagende 
Jaulen  vernahm.  Aufmerksam  blickte  er 
zum  Waldrand  hinüber.  Dort  lagen  die 
Fuchseisen,  die  er  in  der  vergangenen  Nacht 
ausgelegt  hatte. 

Schon  zweimal  war  der  listige  Räuber  im 
rostroten  Pelz  in  seinen  Hühnerstall  einge¬ 
drungen  und  hatte  Unheil  angerichtet.  Dies¬ 
mal  sollte  ihn  der  frische  Köder  in  der 
Falle  zur  Strecke  bringen. 

Kersten  lauschte  dem  leiser  werdenden 
Winseln.  Schrie  so  ein  Fuchs?  Der  Bauer 
faßte  den  knorrigen  Knotenstock  fester  und 
stapfte  über  das  Beld  zum  Waldrand  hin¬ 
über.  Er  bemerkte  den  grauen  Schatten  im 
Schnee  und  erkannte,  daß  sich  ein  Hund 
im  Eisen  gefangen  hatte. 

Der  Vagabund  verharrte  regungslos,  die 
Augen  auf  den  Mann  gerichtet.  Abwehrend 
fletschte  er  die  Zähne,  aus  seiner  Kehle 
drang  ein  drohendes  Knurren.  Kersten  hielt 
den  Knotenstock  hinter  dem  Rücken  verbor¬ 
gen,  um  das  Tier  nicht  noch  mehr  einzu¬ 
schüchtern.  Er  beugte  sich  nieder  und  be¬ 
gann  mit  ruhiger  Stimme  zu  sprechen. 

Der  Hund  verstand  den  Tonfall  der  Worte. 
Er  begriff,  daß  ihm  keine  neue  Gefahr  mehr 
drohte.  Dennoch  blieb  sein  Mißtrauen  wach. 
Als  Kersten  schließlich  die  Hand  aus¬ 
streckte,  um  die  Falle  zu  öffnen,  sträubten 
sich  die  Nackenhaare  des  Vagabunden. 
Aber  er  biß  nicht  zu. 

Der  Stahlbügel  klappte  auf.  Mit  einem 
erschreckten  Satz  sprang  der  verwilderte 
Geselle  fort.  Doch  er  kam  nicht  weit.  Leise 
winselnd  sank  er  in  den  Schnee,  versuchte 
noch  einmal  sich  weiterzuschleppen. 

Aber  die  Stimme  des  Mannes  hielt  ihn 
Er  lag  still.  Der  Schmerz  in  seiner 
rechten  Pfote  überwand  den  letzten  Wider¬ 
stand.  Er  duldete  es,  daß  der  Bauer  ihm  die 
Hand  auf  den  Nacken  legte. 

Kersten  faßte  behutsam  zu  und  hob  den 
Hund  auf  seinen  Arm.  An  dem  leichten  Ge- 
wnht  spürte  er,  daß  das  Tier  dem  Hunger¬ 
tod  nahe  war.  Nur  noch  kurze  Zeit  hätte  es 
dem  Winter  getrotzt.  Die  Fuchsfalle  hatte 
dem  heimatlosen  Vagabunden  das  Leben 
gerettet. 


- - -  ~...  i  meu  uen  nunc 

Brust  gedrückt  und  sprach  begüt 
ihn  ein.  Furcht  und  Wildheit  wäre 
•  ugen  des  Tieres  verschwunden 
Vertrauen  zu  dem  Mann  gefaßt. 

Ermattet  iieß  der  Hund  den 
Kerstens  Armbeuge  sinken.  Er 
ahnen,  daß  der  Weg  zu  den  matt  sc 
den  Fenstern  des  Dorfes  aus  der 
anbrechenden  Nacht  in  die  Geb 
eines  neuen  Daseins  führte. 
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Im  Reichtum  der  Musik 


Peter  Koehne:  Farbenfrohe  Fassaden 


Zwei  Ostpreußen  in  Berlin 

Über  die  Maler  Peter  Koehne  und  Oskar  Gonschorr 


Einige  Anmerkungen  über  das 

Das  17.  Jahrhundert  gilt  besonders  in  der 
kirchenmusikalischen  Geschichte  unse¬ 
rer  ostpreußischen  Heimat  als  schöpfe¬ 
risch  und  bewegend,  und  zwar  sowohl  für 
den  protestantischen  als  auch  im  Hinblick 
auf  den  ermländisch-katholischen  Teil.  Eini¬ 
ge  Fakten  und  Daten  mögen  dies  einmal 
aufzeigen  und  in  die  Erinnerung  zurückru¬ 
fen. 

1602  wurde  der  große  spätere  Domkantor 
und  Vertoner  geistlicher  Lieder,  Johann  Sto- 
baus,  in  Königsberg  geboren.  Im  November 
1610  bestimmte  eine  Synode  in  Heilsberg 
unter  Bischof  Simon  Rudnicki,  welche  sakra¬ 
len  Gesänge  zugelassen  sind,  während  ein 
Jahrzehnt  später  in  der  Braunsberger  Druk- 
kerei  Georg  Schönfels  ein  Büchlein  mit 
einem  umfassenden  Titel  erscheint.  Es  lau¬ 
tet  .Geistliche  catholische  Gesänge  aus  den 
lateinischen,  teutschen  und  polnischen  Psal¬ 
men  und  Kirchengesängen  in  Unteutsche 
Sprache  gebracht,  jetzt  aber  mit  vielen  schö¬ 
nen  Liedern  vermehret  und  in  Druck  ver¬ 
fertiget  durch  Georgium  Elger,  Priester  Soc. 
J.'  —  eine  blumenreiche,  barocke  Titelspra¬ 
che  im  Stil  der  Zeit.  Bereits  wenige  Jahre 
später  taucht  die  erste  ausführliche  Nach¬ 
richt  über  ein  ermländisches  Kirchengesang¬ 
buch  auf,  das  der  Ratsschreiber  von  Brauns¬ 
berg,  Pater  Johannes,  verfaßte  (1623). 
15  Jahre  später  wiederum  veröffentlicht  der 
dichtende  und  komponierende  Braunsber¬ 
ger  Simon  Berent  zwei  Sammlungen  Lita¬ 
neien.  Auf  dem  evangelischen  Sektor  sollte 
man  auch  einmal  des  Braunschweigers  Kon- 
rad  Matthäi  gedenken,  der  1619  in  der 
Löwenstadt  zur  Welt  kam,  seine  musika¬ 
lische  Ausbildung  beim  Prätorius-Schüler 
Grimm  in  Magdeburg  erhielt  und  als  Stu¬ 
dent  nach  Königsberg  kam.  Dort  wurde  er 
1654  Kantor  an  der  Altstädtischen  Kirche. 
Er  vertonte  unter  anderem  Motetten,  Psal¬ 
men  und  Gelegenheitsmusiken. 

Wichtig  wurde  im  17.  Jahrhundert  das 
Jahr  1623.  Denn  in  jenem  Jahr  wurde  zum 
erstenmal  in  der  Geschichte  der  Musica 
sacra  das  von  Pfarrer  Georg  Weissei  ge¬ 
dichtete  Adventslied  .Macht  hoch  die  Tür, 
die  Tor  macht  weit'  gesungen.  Wenige  Jahre 
später  wurde  der  eingangs  erwähnte  Johann 
Stobäus  herzoglicher  Kapellmeister  in  Kö¬ 
nigsberg,  und  1631  kam  Heinrich  Albert 
nach  Königsberg.  Der  Dichter  Martin  Opitz 
erhielt  von  ihm  als  Begrüßungsgeschenk 
eine  Festkantate,  und  in  den  Gärten  am 
Pregel  entstand  1641  die  .Musikalische 
Kürbshütte'  von  Heinrich  Albert,  ein  Kan¬ 
tatenkreis,  unter  Mitwirkung  von  Dichtem 
wie  Simon  Dach.  Diese  Liedfolge  befaßte 


Barockzeitalter  in  Ostpreußen 

sich  mit  der  Hinfälligkeit  allen  menschlichen 
Lebens,  versinnbildlicht  an  den  geernteten 
Früchten  in  den  herbstlichen  Pregelwiesen. 

Fast  zur  selben  Zeit  druckte  und  verlegte 
Caspar  Weingärtner  in  Braunsberg  das  158 
deutsche  Liedertexte  enthaltende  katholische 
Gesangbuch  .Himmlischer  Harlfenklang', 
eine  der  wichtigsten  geistlichen  Liedschöp¬ 
fungen  des  Ermlandes.  1642  vertonte  Hein¬ 
rich  Albert,  um  Ihn  noch  einmal  zu  zitieren, 
das  aus  17  Versen  bestehende  Hochzeitslied 
.Anke  von  Tharau',  und  er  setzte  1644  an¬ 
läßlich  des  100jährigen  Bestehens  der  Kö¬ 
nigsberger  Universität  Simon  Dachs  ,Sor- 
buisa'  in  Noten  und  noch  vieles  andere 
mehr,  bis  er  1651  das  Zeitliche  segnete. 

Verschiedene  Kirchen  wurden  in  jener 
Zeit  des  17.  Jahrhunderts  mit  Orgeln  aus- 
gestattet,  wie  im  Jahre  1640  die  von  Mis- 
walde  und  Zinten,  1642  die  Kirche  von 
Balga,  während  1653  die  Barockorgel  der 
Stadtkirche  von  Bartenstein  endlich  fertig¬ 
gestellt  wurde,  eine  der  ältesten  Orgeln 
Ostpreußens  überhaupt.  In  Wehlau  wurde 
die  Orgel  von  1600  renoviert,  und  schließ¬ 
lich  vollendete  der  berühmte  Orgelbaumei¬ 
ster  Johann  Josua  Mosengel  im  Jahr  1698 
das  Orgelwerk  der  Löbenichtschen  Kirche 
zu  Königsberg. 

1651  erblickt  der  spätere  Komponist  und 
Domorganist  Günther  Schwenkenbecher  das 
Licht  der  Welt.  Aus  dem  Jahr  1657  stammt 
schließlich  das  älteste  lutherische  Gesang¬ 
buch  aus  Königsberg  mit  der  Notation  für 
115  Lieder.  759  Texte  enthielt  das  Buch  ins¬ 
gesamt.  Sebastiani,  der  1661  Kapellmeister 
in  Königsberg  wurde,  führte  1672  ein  Ora¬ 
torium  ,Das  Leyden  und  Sterben  unseres 
Herrn  und  Heylandes'  auf,  1676  wurde 
Georg  Riedel  in  Sensburg  geboren,  den  man 
später  den  .Königsberger  Bach'  nannte,  und 
endlich  erhielt  Georg  Raddäus,  der  letzte 
herzogliche  Kapellmeister  in  Königsberg,  im 
Jahr  1685  die  Kantorenstelle  an  der  Trag- 
heimer  Kirdie,  in  der  viele  Dezennien  spä¬ 
ter  im  neuen  musikalischen  Zeitalter  Richard 
Wagner  seine  erste  Frau  Minna  Planer  zum 
Traualtar  führte. 

Es  war  ein  musikalisch  reiches  Jahrhun¬ 
dert,  das  Barockjahrhundert  in  Ostpreußen, 
dessen  Fakten  und  Aussagen  in  diesem  Bei¬ 
trag  fast  nur  im  Stenogrammstil  wiederge¬ 
geben  werden  konnten.  Gerhard  Staff 


Im  Feuilleton  Berliner  Zeitungen  stehen  ab 
und  an  weniger  fett  gedruckt  zwei  Na¬ 
men:  Peter  Koehne  und  Oskar  Gonschorr. 
Wer  sie  nicht  kennt,  ahnt  nicht,  daß  diese 
beiden  Maler  Ostpreußen  sind.  Peter 
Koehne,  hochgewachsen,  schlank,  guick- 
lebendig,  redefreudig,  ist  Ostpreuße  durch 
Zufall.  Sein  Vater  wurde  nach  Königsberg 
versetzt,  so  erblickte  Sohn  Peter  in  Ost¬ 
preußens  Hauptstadt  und  nicht  in  Berlin  das 
Licht  der  Welt.  Viel  später,  als  Soldat  im 
Zweiten  Weltkrieg,  lernte  Koehne  seine 
Geburtsstadt  und  ganz  Ostpreußen  unter 
Umständen  kennen,  die  er  sich  nicht  aus¬ 
gesucht  hatte.  Oskar  Gonschorr  verließ  Ost¬ 
preußen  als  Flüchtling;  er  war  damals  zwölf 
Jahre  alt.  Dem  üblichen  Bild  des  Ostpreu¬ 
ßens  entspricht  er  weit  mehr  als  Koehne.  Er 
wirkt  behäbig,  spricht  wenig,  stets  beson- 
en;  man  muß  ihn  fragen,  damit  er  über  sich 
Auskunft  gibt.  Literaturfreunde  erinnert 
sein  Äußeres  an  Balzac. 

Oskar  Gonschorr  wurde  1933  in  Hohen¬ 
stein  geboren.  Er  studierte  an  der  Folk- 
wangschule  für  Gestaltung  in  Essen,  später 
in  Berlin  an  der  Hochschule  für  bildende 
Künste  bei  Prof.  Hans  Orlowski,  der  eben¬ 
falls  aus  Ostpreußen  stammt.  Prof.  Orlowski 
war  von  1959  bis  1964  Oskar  Gonschorrs 
Lehrer. 

.Nach  der  Schule  zog  ich,  wie  viele,  mit 
der  Mappe  unterm  Arm,  von  Galerie  zu 
Galerie.  Schließlich  landete  ich  bei  der 


Volksbühne."  Dort  begann  Gonschorr  als 
Kulissenschieber  und  Inspizient.  Als  er  sich 
später  auch  als  Bühnenbildner  bewährt 
hatte,  ging  er  zum  Hansatheater,  wo  er  als 
Regieassistent  tätig  war. 

Später  arbeiteten  er,  Hans  Stein  und  Jo¬ 
hannes  Grützke  als  Malerkoionne.  Sie  reno¬ 
vierten  Treppenhäuser.  Die  erhofften  Auf¬ 
träge  für  dekorative  Malerei  ließen  auf  sich 
warten.  Heute  gestaltet  Gonsdiorr  oft 
40  Meter  lange  Wände  für  große  Ausstel¬ 
lungen,  wie  den  Weihnachtsmarkt.  Für  die 
berühmte  Berliner  Grüne  Woche  schuf  er 
die  graphische  Ausstattung  der  Weinstraße. 

Vor  sieben  Jahren  fanden  sich  zehn  Maler 
und  Bildhauer  zusammen.  Zu  dieser  Gruppe 
zählt  auch  Oskar  Gonschorr.  Nachdem  sie 
anfangs  bei  der  Freien  Berliner  Kunstaus¬ 
stellung  ihre  Arbeiten  zeigte,  hat  die  Künst¬ 
lergruppe  nun  seit  drei  Jahren  eine  eigene 
Galerie;  die  Galerie  der  Happ-Gruppe  in 
der  Grolmanstraße.  In  dieser  Galerie  leitat 
Frau  Gonsdiorr  eine  Malschule  für  Kinder. 

Im  stillen  Norden  Berlins,  im  dörflichen 
Hermsdorf,  ist  seit  drei  Jahren  Peter  Koehne 
zu  Hause.  Der  Künstler  ist  sehr  vielseitig. 
Er  wollte  ursprünglich  Bühnenbilder  wer¬ 
den.  Während  des  Studiums  änderte  er  sei¬ 
nen  Entschluß  und  besuchte  die  Meister¬ 
klasse  für  Wandmalerei.  Als  Koehne  1949 
aus  der  Kriegsgefangenschaft  zurückkam, 
herrschte  in  Berlin  die  abstrakte  Kunst. 

Koehne  arbeitete  zur  Sicherung  seiner 
Existenz  als  Graphiker  und  Buchillustra¬ 
tor.  Seine  Zeichnungen  wirken  sicher,  heiter 
und  mühelos.  Außerdem  entwarf  er  Plakate 
und  Bucheinbände.  Peter  Koehne  war  auch 
als  Journalist  bei  Tageszeitungen  tätig. 


Aus  ihren  Bildern  spricht  tiefes  Empfinden 


Wir  stellen  vor:  Ursula  Wolff-Krebs  aus  Danzig  —  Malerin,  Graphikerin  und  Lyrikerin 


^ehen  Sie  sich  die  Kinderbildnisse,  die 
3  Bildnisse  junger  Menschen  an!  Und  hal¬ 
ten  Sie  diese  einmal  gegen  die  entspre¬ 
chenden  Zeugnisse  des  Impressionismus  und 
des  Expressionismus!  Es  gibt  bei  Ursula 
Krebs  weder  jene  zauberhafte  Schwerelosig¬ 
keit,  die  dem  impressionistisch  veranlagten 
Auge  gerne  als  Wesen  der  Kindheit  er¬ 
scheint,  noch  gibt  es  jene  Verzerrung  und 
jene  Hineinhebung  des  Kindes  in  die  mora¬ 
lische  und  soziale  Sünde  der  Erwachsenen¬ 
welt,  wie  sie  für  den  Expressionismus  so 
typisch  ist.  Der  Akzent  liegt  auf  etwas  gänz¬ 
lich  anderem.  Man  könnte  sagen,  daß  da 
das  heranwachsende  Menschenkind  so  dar¬ 
gestellt  ist,  wie  es  sich  selbst  empfindet. 
Man  spürt,  daß  es  nicht  so  leicht  ist,  Kind 
zu  sein,  wie  der  Erwachsene  meint.  Und  man 
spürt  etwas  von  einem  inneren  Schicksal  des 
Kindes.  Und  das  alles  wird  in  völliger  Stille 
geboten,  ohne  jede  Nervosität  und  ohne 
jede  Ekstase  der  Darstellung  oder  der 
Form  .  .  .* 

Diese  Anmerkungen  zum  Schaffen  der 
Danziger  Künstlerin  Ursula  Wolff-Krebs, 
die  ein  Kritiker  einmal  für  eine  Heidelber¬ 
ger  Tageszeitung  verfaßte,  haben  nichts  an 
ihrer  Aktualität  verloren,  zumal  das  Jahr 
1979  zum  Jahr  des  Kindes  ausgerufen  wur¬ 
de.  Bildnisse  von  Mensdien,  jungen  und 
allen,  sind  die  bevorzugten  Themen  der 
Malerin  und  Graphikerin  Ursula  Wolff- 
Krebs,  die  am  23.  Januar  1918  in  Danzig 
das  Licht  der  Welt  erblickte.  Bereits  im 
Jahre  1928  ließ  sich  der  Vater,  der  aus 
Schlitt,  Kreis  Heilsberg,  stammt  (die  Mutter 
kam  aus  Open,  Kreis  Braunsberg),  aus  ge¬ 
sundheitlichen  Gründen  nach  Mannheim 
versetzen.  Und  doch  hat  die  Künstlerin 
.tiefe  und  nachhaltige  Eindrücke"  aus  ihrer 


Danziger  Kindheit.  „Unfaßbar  und  überwäl¬ 
tigend  wirkte  auf  mich  vor  allem  die  Ost¬ 
see,  als  ich  sie  das  erste  Mal  erblickte." 


Schon  früh  kam  Ursula  Wolff-Krebs  mit 
der  Kunst  in  Berührung,  wohnte  die  Fa¬ 
milie  doch  bis  zur  Ausbombung  im  Jahre 


Ursula  Wollf-Krebs:  Bildnisse  in  völliger 
Stille  Foto  Marz 


1943  im  Mannheimer  Schloß  über  der  Ge¬ 
mäldegalerie  und  der  Bibliothek.  In  den 
Jahren  1941  bis  1943  studierte  sie  an  den 
Staatlichen  .  Akademien  der  Angewandten 
und  Bildenden  Künste  in  München  bei  Prof. 
Ernst  von  Dombrowski  und  Prof.  Franz 
Klemmer.  1947  bis  1952  besudite  sie  die 
Hochschule  der  Bildenden  Künste  in  Karls¬ 
ruhe,  wo  die  Professoren  Karl  Hubbuch,  Wil¬ 
helm  Schnarrenberger  und  Erich  Heckei 
(Meisterschülerin)  ihre  Lehrer  waren. 

Ersten  Ausstellungen  (1946)  in  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  folgen  weitere  in 
verschiedenen  europäischen  Ländern,  in  In¬ 
dien,  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
und  in  Südamerika.  Ihre  Arbeiten  befinden 
sich  in  zahlreichen  Museen  und  Sammlun¬ 
gen.  Das  Schaffen  von  Ursula  Wolff-Krebs, 
die  auch  der  Jury  der  Künstlergilde  Esslin¬ 
gen  angehört  und  sich  nicht  nur  als  Malerin 
und  Graphikerin,  sondern  auch  als  an¬ 
spruchsvolle  Lyrikerin  einen  Namen  ge¬ 
macht  hat,  wurde  in  den  vergangenen  Jah¬ 
ren  durch  zahlreiche  Preise  gewürdigt. 

Anläßlich  einer  großen  Ausstellung  in  der 
Kunsthalle  Mannheim  würdigte  der  ehe¬ 
malige  Direktor  der  Kunsthalle,  Dr.  Passar¬ 
ge,  die  Arbeit  der  Künstlerin:  „Warmes, 
menschliches  Empfinden  und  ein  sicherer 
Blick  für  das  Wesentliche  zeichnet  ihre  Bild¬ 
nisse  aus,  vor  allem  die  schönen  Kinder¬ 
porträts,  wobei  sie  mit  echtem  Gefühl  für 
die  Bedeutung  der  Freundschaft  im  Leben 
der  Kinder  auch  das  Gruppenbildnis  pflegt. 
...  In  den  Landschaftsmalereien  verbindet 
sie  ein  ursprüngliches  Naturgefühl  mit  kla¬ 
rem,  festem  Bildaufbau  und  eigenwillig- 
herber  FarbiakeiL"  Ste 


Bevor  Koehne  allerdings  wieder  in  Ber¬ 
lin  seßhaft  wurde,  besuchte  er  Paris.  Er 
blieb  dort  ein  knappes  Jahr.  Arbeiten  von 
Matisse  und  Braque  beeindruckten  ihn 
stark,  besonders  die  dekorativen  Elemente 
dieser  Bilder.  Seit  Anfang  der  sechziger 
Jahre  gilt  seine  Arbeit  hauptsächlich  der 
Kunst  am  Bau,  genauer,  der  Wandgestal¬ 
tung.  Er  schmückte  Fassaden  von  Industrie¬ 
bauten  in  Berlin  und  in  Westdeutschland, 
arbeitete  für  Behörden  und  Schulen.  Als  die 
Firma  Schering  auf  dem  Dadi  eines  Park¬ 
hauses  einen  Kindergarten  einrichtete,  ge¬ 
staltete  Koehne  die  Brandmauer  eines 
Nachbarhauses,  dessen  Obergeschoß  den 
Dachgarten  begrenzt  und  überragt.  Er  malte 
eine  farbenfreudige  Stadtstraße,  baute  alte 
Türen  und  Gitter  ein  und  erfand  vieles,  was 
die  Phantasie  der  Kinder  anregt. 

Für  eine  Brandmauer  zwischen  Neubau¬ 
zeilen  schlug  Koehne  als  Motiv  eine  Stadt¬ 
ansicht  vor.  Wie  durch  ein  Riesenvergröße¬ 
rungsglas  wird  ein  Aussdinitt  hervorqeho- 
ben.  Er  zeigt  die  Panke,  einen,  den  Bezirk 
Wedding  durchziehenden  Wasserlauf.  Koeh- 
nes  Arbeit  wurde  unter  drei  Entwürfen  aus¬ 
gewählt.  Gemeinsam  mit  Oskar  Gonschorr 
übernahm  er  die  Ausführung. 

Im  Herbst  1977  bemalten  Koehne  und 
Gonschorr  auf  hohem  Gerüst  einen  Giebel 
in  der  Wiesenstraße.  Tief  darunter  fließt 
die  Panke.  Das  Haus  steht  dicht  am  Ufer. 
„Teils  heiter,  teils  wolkig",  nannte  Koehne 
das  Giebelbild,  denn  es  lockt  den  Betrach¬ 
ter,  den  gemalten  Himmel  mit  dem  Berliner 
Himmel  zu  vergleidien. 

Wer  heute  prophezeit,  Koehne  und  Gon¬ 
schorr  werden  noch  auf  manches  Gerüst 
klettern,  dem  wird  niemand  widersprechen. 
Die  beiden  Ostpreußen  werden  weiter  Farbe 
in  das  Berliner  Stadtbild  bringen. 
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Vor  60  Jahren: 

Beim  Freiwilligenkorps 

Ein  kleines  Kapitel  ostpreußischer  Militärgeschichte 


Der  Erste  Weltkrieg  war  beendet. 
Direktor  Holtmann  hatte  uns  Semi¬ 
naristen  des  Lehrerseminars  Waldau 
bei  Königsberg  in  der  kleinen  Aula  im 
Halbdunkel  miesen  Karbidlichts  den  Aus¬ 
bruch  der  Revolution  verkündet,  ln  die 
kommenden  Deutschstunden  brachte  Dr. 
Konopka  jedesmal  zwei  Zeitungen  mit  und 
suchte  uns  politisch  noch  recht  ahnungs¬ 
losen  Jünglingen  die  Auswirkungen  der 
tiefgreifenden  revolutionären  Umwälzung 
klarzumachen.  Im  übrigen  blieben  wir  in 
unserer  Lernburg  aut  der  leichten  Anhöhe 
bei  dem  kleinen  Ort  vor  den  Geschehnis¬ 
sen  in  Königsberg  und  der  Provinz  weit¬ 
gehend  abgeschirmt. 

Erlaubnis  der  Eltern  eingeholt 


Schloß  hauste  und  als  .Vorläufer  einer 
Roten  Armee“  (Fritz  Gause)  in  Deutsch¬ 
land  zu  betrachten  war,  nahm  uns  vom  Ort 
Mandeln  her  unter  Feuer.  Wir  erwiderten, 
mit  unseren  Knarren  vor  den  Baracken  auf 
dem  Bauch  liegend,  die  Salven  nicht,  und 
so  nahm  das  Sdrarmützdien  ein  baldiges 
Ende. 

Kurze  Zeit  wurde  ich  zur  Kompagnie¬ 
schreibstube  zu  Feldwebel  Jacobsohn  ab¬ 
kommandiert.  Da  erhielten  wir  eines  Tages 
aus  dem  Rußlandfeldzug  stammende,  noch 
verlauste  wollene  Schlafdecken  und  bald 
war  die  gesamte  Kompagnie  verlaust.  Wir 
marschierten  also  die  etwa  15  Kilometer 
nach  Königsberg  zur  „Entlausungs-An- 
stalt"  auf  dem  Nassen  Garten  bei  Ponarth, 
wo  wir  die  .niedlichen  Tierchen“  loswur¬ 
den. 


Mitte  Januar  1919  saßen  wir  einem  ehe¬ 
maligen  Offizier  der  „alten  Armee“,  nun  in 
Zivil,  gegenüber,  der  uns  für  den  Eintritt  in 
das  noch  im  Aufbau  begriffene  „Ostpreußi¬ 
sche  Freiwilligenkorps“  anzuwerben  such¬ 
te.  Das  Korps  wurde  dringend  benötigt,  um 
unsere  ostpreußische  Grenze  vor  den  un¬ 
berechenbaren  Aktivitäten  der  russischen 
Roten  Armee  zu  schützen,  und  um  even¬ 
tuell  die  im  Baltikum  sich  heftig  gegen 
nachrückende  russische  Verbände  ihrer 
Haut  wehrende  „Eiserne  Division"  (Balti¬ 
sche  Landwehr)  „rauszuhauen*.  Würden 
wir  uns  freiwillig  melden,  sollten  wir  ein¬ 
gekleidet  werden,  vormittags  den  Unter¬ 
richt  wahrnehmen  und  nachmittags  als  In¬ 
fanteristen  die  Ausbildung  mit  der  Waffe 
erfahren.  Dieser  Plan  wurde  nicht  Wirk¬ 
lichkeit;  wir  erklärten,  wir  wollten  „ganze 
Soldaten“  sein. 

Die  Erlaubnis  der  Eltern  mußte  eingeholt 
werden  —  wir  waren  ja  noch  blutjung,  ich 
z.  B.  17  Jahre  alt  —  und  dann  wurden  wir 
vom  Seminar  verabschiedet.  Bei  einer 
kleinen,  sehr  ernsten  abendlichen  Feier 
würdigte  der  Direktor  unseren  Entschluß; 
wir  erhoben  uns  zum  Gedenken  an  die  vie¬ 
len  gefallenen  Seminaristen  zum  kurzen 
Gebet,  debattierten  dann  noch  nach  22  Uhr 
in  unseren  Betten  im  großen  Schlafsaal 
über  die  uns  innerlich  bewegenden  Fragen, 
und  am  28.  Januar  frühmorgens  brachte 
uns  die  Kleinbahn  an  unseren  Ausbildungs¬ 
ort  Neuhausen-Dorf. 

Wir  waren  ein  bunt  zusammengewürfel¬ 
ter  Haufen:  Seminaristen,  Gymnasiasten, 
kaufmännische  Lehrlinge,  Berufslose,  und 
auch  die  beiden  Adligen  von  Ostrowski 
und  von  Oppenkowski  (geflüchtete  natio¬ 
nale  Polen?)  waren  dabei.  Auf  dem  Rock¬ 
kragen  unserer  Uniform  trugen  wir  bei¬ 
derseits  als  Korpszeichen  eine  Elchschau¬ 
fel.  Ausgebildet  wurden  wir  von  Unter¬ 
offizieren  mit  Fronterfahrung.  Geführt  wur¬ 
de  unser  „2.  Kompagnie  Grenadier  Regi¬ 
ment  Kronprinz"  vom  Hauptmann,  den  wir 
unter  uns  den  „alten  Potsdamer"  nannten, 
und  der  bei  Ausmärschen  neben  uns  ritt 
und  manchmal  seinen  „Renner"  zu  einem 
leichten  Trab  anspornte. 


Über  vereiste  Stoppelfelder 

Die  Ausbildung  war  hart.  So  zum  Bei¬ 
spiel  jagte  uns  bei  ziemlichem  Frost  unser 
Korporal,  Unteroffizier  Kögst,  mit  „Sprung 
auf!  Marsch,  marsch!“  —  „Hinlegen!“ 
kreuz  und  quer  über  das  vereiste  Stoppel¬ 
feld  neben  der  Kleinbahn.  Die  Übung  ende¬ 
te  oft  in  einer  hohen  Schneewehe,  in  der 
wir,  bis  zur  Brust  im  Schnee  steckend,  mit 
dem  Gewehr  in  Anschlag  gehen  mußten. 

An  einem  Tag  ging's  hinaus  zum  Hand¬ 
granatenwerfen  auf  einem  Ubungsgelände 
der  Königsberger  Pioniere.  Das  Werfen  ein¬ 
zelner  Stielhandgranaten  klappte.  Als  wir 
aber  drei  gebündelte  Handgranaten  als 
„geballte  Ladung“  ins  Gelände  werfen 
sollten  und  Kögst  uns  mahnte,  „Ladung 
beim  Zählen  21  —  22  —  23  weg  vom  Kör¬ 
per,  sonst  bleibt  der  Haken  am  Koppel 
hängen,  und  die  Nächsten  sind  dann  hier 
im  engen  Schützengraben  verloren",  da 
kroch  uns  doch  die  Angst  den  Rücken 
hoch.  Es  ging  aber  gut. 

„Alarm,  Alarm!"  tönte  es  einmal  durch 
unser  Barackenlager.  Da  pfiffen  auch  schon 
die  ersten  Kugeln  über  uns  hinweg.  Eine 
mit  gepanzerten  Fahrzeugen  ausgerüstete 
Einheit  der  „Armee-  und  Marinevolks¬ 
wehr“,  die  vornehmlich  im  Königsberger 


Freiwillige  1919:  In  der  Schreibstube  der  zweiten  Kompagnie  (rechts  Feldwebel  Jacob¬ 
sohn,  links  der  Verfasser)  Foto  Privat 


Von  Neuhausen  wurde  unsere  Kompa¬ 
gnie  in  einem  Nachttransport  nach  Paaris 
bei  Korschen  verlegt.  Es  hieß,  wir  sollten 
mit  anderen  Einheiten  des  Korps  den 
Durchmarsch  der  polnischen  Armee  (Hal¬ 
ler?),  die  an  der  Seite  der  französischen 
Truppen  auf  dem  „westlichen  Kriegs¬ 
schauplatz"  gekämpft  hatte  und  per  Bahn 
von  Pillau  nach  Polen  transportiert  wer¬ 
den  sollte,  überwachen,  damit  sie  nicht 
eventuell  von  Ostpreußen  Besitz  nahm. 

Im  Sommer  1919  wurde  ich  zu  dem  von 
Feldwebelleutnant  Wotschke  geführten 


„Bataillons-Nachrichtentrupp“  versetzt  und 
wurde  nach  der  Ausbildung  als  Telefonist 
bald  auch  „Blinker“;  Mit  unserem  damals 
modernen  Gerät,  dem  „Blinkapparat",  bau¬ 
ten  wir  uns  in  der  Nähe  von  Paarishof  auf 
einem  Hügel  auf  und  morsten  unsere  Licht¬ 
signale  zu  einem  anderen  Blinktrupp  hin¬ 
über. 


Es  mag  im  August  1919  gewesen  sein, 
da  wurden  Jagdflugzeuge  von  der  ehema¬ 
ligen  Ostfront,  die  wohl  solange  in  der 
Luftschiffhalle  gestanden  hatten,  auf  Be¬ 
fehl  der  Siegermächte  zum  Verschrotten 
nach  Berlin  verladen.  Es  waren  vornehm¬ 
lich  „Rumpler-Tauben“  und  Maschinen 
vom  Typ  Fokker;  man  sprach  von  200 
Flugzeugen.  Ein  für  uns  Soldaten  trauriger 


Im  Spätsommer  1919  wurde  das  Korps  nach  Seerappen  verlegt 


Wir  lagen  an  einem  Morgen  auf  unse¬ 
rem  Strohlager  auf  der  Tenne  einer  klei¬ 
nen  Scheune,  unter  uns  auch  zwei  Elsässer, 
die  an  der  Ostfront  gekämpft  hatten.  Nach 
dem  Ruf  der  Ordonnanz  „Aufstehen"  sag¬ 
ten  die  beiden  zu  uns  etwa:  „Wir  haben 
jetzt  vier  Tage  lang  nur  Hirsebrei  zu  Mit¬ 
tag  bekommen.  Wir  bleiben  liegen,  dann 
werden  sie  uns  schon  besseres  Fressen 
geben."  Einige  Zeit  darauf  erschien  Feld¬ 
webel  Wotschke,  war  höchst  verblüfft  und 
machte  uns  klar,  daß  das  Meuterei  im  Ein¬ 
satz  bedeutete;  er  müsse  es  dem  Bataillons¬ 
stab  melden.  Wir  mußten  mit  Gewehr, 
Stahlhelm,  Tornister  und  beigestelltem  Ge¬ 
rät  an  einem  Weg  antreten.  Kommandeur 
Major  Kruse  kam  angeritten,  stieg  ab, 
hielt  eine  unerbittlich  scharfe  Rede,  zückte 
ein  dickes  Buch  und  las  dann  vor:  „Laut 
.Militär-Kompendium'  steht  auf  Meuterei 
im  Dienst  mindestens  fünf  Jahre  Festung“ 
usw.  Pausel  Wir  standen  wie  entgeistert, 
wie  versteinert  da.  Dann:  „In  Anbetracht 
Ihrer  jugendlichen  Unreife  verurteile  ich 
Sie  nur  zu  Stubenarrest  an  den  nächsten 
fünf  Sonntagen.“  Wir  waren  ob  dieses 
Gnadenaktes  heilfroh.  Die  Szene  steht  mir 
noch  jetzt  nach  60  Jahren  lebhaft  vor 
Augen. 

Im  Spätsommer  1919  wurden  wir  nach 
Seerappen,  an  der  „Pillauer  Bahn“  verlegt. 
Dort  versah  ich  nahe  der  Marine-Luftschiff¬ 
halle  (Zeppelinhalle)  in  einer  Unterkunft 
den  Dienst  als  Telefonist  an  einem  „Fünf¬ 
ziger  Klappenschrank“  (mit  50  Klappen;  bei 
einem  Anruf  fiel  eine  bestimmte  Klappe 
herunter).  Einmal  marschierte  eine  Kom¬ 
panie  (unsere  1.  des  Regiments?)  an  uns 
vorbei,  an  der  Spitze  hoch  zu  Roß  Haupt¬ 
mann  Groppe.  Träger  des  Pour  le  märite. 
Im  Luftschiffhafen  war  u.  a.  auch  eine  selt¬ 


same  Einheit  stationiert:  Angehörige  der 
ehemaligen  Marine,  unter  ihnen  verhältnis¬ 
mäßig  viel  Offiziere,  die  auf  Lkw  Maschi¬ 
nengewehre  hinter  Geschütz-Schutzschil¬ 
den  aufmontiert  hatten  und  so  als  fahrbare 
Maschinengewehr-Kompanie  auftraten. 


Vor  125  Jahren: 


Akt. 

Bald  danach  war  unsere  Freiwilligen- 
Dienstzeit  abgelaufen,  und  wir  „Lehrer- 
ßeminaristen“  wurden,  weil  das  Seminar 
Waldau  inzwischen  mit  Kriegsteilnehmern 
aufgefüllt  war,  dem  Seminar  Osterode  zu¬ 
gewiesen.  Es  begann  für  uns  ein  neues 
ziviles  Dasein.  Ernst  Hartmann 


Das  Drama  im  Frischen  Haff 

Die  „Merkur’  rettete  norwegische  Segeljacht  aus  dem  Eis 

U 


nscheinbare  Bilder,  die  unbeachtet  in 
den  Museen  hängen,  können  erregende 
und  spannende  Geschichten  aus  unse¬ 
rer  Geschichte  erzählen,  wie  dieses  Aqua¬ 
rell,  das  im  Sjofartsmuseum  in  Bergen  hängt. 
Der  Maler  ist  unbekannt,  muß  aber  1854  in 
oder  nahe  bei  Pillau  gelebt  haben.  Das  Bild 
trägt  folgende  Unterschrift:  Jagt  „Hilge“ 
geführt  von  Capit.  E.  L.  Iprek  aus  Berqen 
war  in  See  ganz  mit  Eis  befrohren,  und 
wurde  durchs  Eis  am  6.  Dezember  1854  in 
den  Hafen  von  Pillau  eingeschleppt. 

Und  hier  die  Geschichte: 

Es  stapelten  sich  1854  schon  im  November 
große  Warenmengen  in  den  Lagerhäusern 
am  Hafen  in  Königsberg,  die  teilweise  aus 
Rußland  kamen  und  über  Königsberg  ver¬ 
schifft  werden  sollten.  Natürlich  verteuerte 
die  Lagerhaltung  die  Produkte  erheblich, 
und  die  Aussicht,  sie  nicht  vor  dem  Frühjahr 
verschiffen  zu  können,  bereitete  den  Kauf¬ 
leuten  große  Sorgen. 


Mit  Dampf  durchs  Eis:  Aquarell  im  Sjofartsmuseum  in  Bergen  Foto  Sammlung  Gerdau 


Ungewöhnlidi  früh  war  in  diesem  Win¬ 
ter  das  Haff  zugefroren  und  hatte  die  Schill¬ 
fahrt  lahmgelegt.  Da  die  Frachten  infolge 
der  Witterungsbedingungen  stark  stiegen, 
nahmen  die  Reeder  das  günstige  Angebot 
wahr  und  stellten  ihre  verfügbaren  Schiffe 
zur  Verfügung,  die  zu  einem  Konvoi  zu¬ 
sammengefaßt  wurden.  Das  1851  auf  der 
Union-Gießerei  gebaute  Dampfbugsierboot 
„Merkur"  sollte  die  Flottille  begleiten. 

20  hölzerne  Segler,  die  eine  Beplankung 
als  Eisschutz  in  Hohe  der  Wasserlinie  er¬ 
halten  hatten,  machten  sich  auf  den  Weg, 
als  plötzlich  der  Wind  auf  Ost  drehte  und 
sich  dadurch  die  Eislage  auf  dem  Haff  bes¬ 
serte. 

Das  kleine»  Raddampfbugsierboot  „Mer¬ 
kur  machte  Steam  auf  und  brach  die  kleine¬ 
ren  Eisflächen,  die  vor  dem  Schiffahrtsver¬ 
band  lagen.  Der  kräftige  Ostwind  trieb  die 
V\  indsacke  fast  aus  dem  Haff  hinaus,  und 
beinahe  hatten  sie  Pillau  erreicht.  Nur  noch 
eine  Eisfläche  lag  vor  ihnen.  Der  Schlepper 
durchbrach  sie,  doch  die  Rinne  schob  sich 
sofort  wieder  zu.  Der  Wind  hatte  inzwi- 
sc  ren  gedreht  und  fegte  nun  aus  Nordwesten 
von  See  kommend  über  das  Haff.  Hilflos 
waren  die  Segelschiffe  dem  Eis  ausgelie- 
lert.  Die  Anker  hielten  nicht,  und  bald  trie- 
ien  die  Schiffe  aus  dem  Fahrwasser  hinaus, 
tin  Temperatursturz  vollzog  die  sich  ab- 
zeichnende  Katastrophe.  Alle  20  Schiffe  qin- 
gon  verloren,  Menschen  kamen  zum  Glück 
nicht  ums  Leben. 

Am  fi.  Dezember  meldeten  Eisfischer  dem 
Lotsenkommandeur  Richard  Korsch,  daß 
l/™  n"  °ine  ,remde  Segeljacht  im  Eis  fest- 
dio  '  vcn\d'e  Menschen  zu  retten,  kam  nur 
die  Merkur*  in  Frage.  Zwar  zögerte  der 

Sih  odL  Uüd  IV-,es  auf  die  zerbrechlichen 
und  r  ,,,r?d  hin'  aber  er  lief  trotzdem  aus 
huf,  »  d!e  drei  norwegischen  Segler  in 

schon  t,h  .ldl  e,Zler  Minute-  Ihr  Boot  war 
diö  r  „i  P‘ner  dicken  Eisschicht  bedeckt, 
und  d  ” 'lsrni,,L’i  neigten  sich  dem  Ende  zu 
Ein  nt  i?JUte  k°nnte  nicht  beheizt  werden. 
L  n  unbekannter  Maler  hielt  dieses  Ereig- 

Skioo  Sl(,her  im  Aufträge  des  geretteten 
di  n  l?nem  Votivbild  vergleichbar,  das 
Bf  nchterstattung  diente.  Kurl  Gerdau 


3.  Februar  1979  —  Folge  5  —  Seite  11 


tXBtflpaitaim 


» 


Schritt  für  Schritt  zurück 

Ilellmut  Diwald  schrieb  eine  neue  Geschichte  der  Deutschen 


Der  bekannte  Historiker  Professor  Hell- 
mut  Diwald  hat  den  Versuch  unter¬ 
nommen,  die  Geschichte  der  Deutschen 
neu  —  und  erstmals  im  gegenchronologi- 
schen  Verfahren  —  zu  schreiben. 

Die  Geschichte  der  Deutschen  ist  so  voller 
Komplikationen  und  Störungen,  daß  ihr 
historischer  Zusammenhang,  ja  ihre  Einheit¬ 
lichkeit  oft  genug  fragwürdig  erschienen 
sind.  Mit  vergleichbaren  Schwierigkeiten 
hatten  es  andere  Völker  kaum  zu  tun.  we¬ 
der  die  Franzosen  noch  die  Engländer,  we¬ 
der  die  Italiener  noch  die  Griechen,  weder 
die  Spanier  noch  die  russischen  Slawen.  Der 
Begriff  .Deutschland“  dagegen  und  in 
einem  präziseren  Sinn  auch  der  Ausdruck 
.Deutsche"  sind  historisch  und  geogra¬ 
phisch,  politisch  und  sprachlich-kulturell  zu 
einer  Zeit  festgelegt  worden,  da  die  Völker 
Europas  ihren  Wunsch,  sich  national  zu 
formieren,  schon  realisiert  oder  unmißver¬ 
ständlich  ausgedrückt  hatten. 

Die  Wahl  des  Sachsenherzogs  Heinrich  1. 
zum  König  im  Jahre  919  bedeutet  die  Ge¬ 
burtsstunde  des  ersten  Deutschen  Reiches. 
Das  deutsche  Volk  hat  seitdem  die  be- 


dahin  geführt  haben.  Deshalb  beginnt  der 
natürlichste  Bück  in  die  Geschichte  damit, 
diese  Stadien  Schritt  für  Schritt  zurückzu¬ 
verfolgen  und  dabei  die  Wirkungszusam¬ 
menhänge  zu  begreifen. 

In  der  Politik  von  Bonn  und  Berlin-Pan¬ 
kow  kann  jedermann  die  historischen  Wir¬ 
kungen  als  unmittelbare  Realität  spüren; 
das  führt  ihn  zur  Gründung  der  deutschen 
Rumpfstaaten  1949,  durch  die  beiden  Welt¬ 
kriege  ins  Kaiserreich  Bismarcks  und  weiter 
Schritt  für  Schritt  zurück  durch  die  Etappen 
unserer  Vergangenheit. 

Durch  dieses  gegenchronologische  Ver¬ 
fahren,  das  hier  zum  erstenmal  einer  Ge- 
schichtsdarstellung  zugrunde  gelegt  wird, 
weckt  Diwald  besonders  eindringlich  das 
Bewußtsein  für  die  Unentbehrlichkeit  und 
suggestive  Kraft  der  Geschichte,  für  unsere 
Gemeinsamkeiten  und  die  Einheit  der  Deut¬ 
schen,  für  den  Reichtum  unserer  Vergangen¬ 
heit  und  die  Opfer,  die  dazu  gehören. 

Hellmut  Diwald,  Propyläen.  Geschickte  der 
Deutschen.  Ullstein  Verlag,  Berlin.  767  Seiten 
mit  837  Abbildungen,  Leinen,  48  DM. 


Schöneberger  Rathaus  Berlin:  Ein  Teil  der  deutschen  Geschichte 

Foto  Jürgens 


schwerüchsten  Hindernisse  überwinden 
müssen,  um  seine  wesensmäßige  Zusammen¬ 
gehörigkeit  zu  erkennen.  Weite  Strecken 
der  Geschichte  sind  erfüllt  von  Kämpfen 
zwischen  Deutschen,  die  oft  leidenschaft¬ 
licher  geführt  worden  sind,  als  die  Kriege 
gegen  fremde  Völker.  Von  dieser  bedrük- 


Aufstieg  und  Tragödie  im  Osten 

Vom  Mittelalter  zur  Gegenwart  —  Zeitgeschichte  in  Zitaten 

Vor  kurzem  sind  zwei  Bücher,  die  mög-  scher  Volkszugehörigkeit  der  Nachkriegs- 
lichst  viele  Deutsche  kennen  und  be-  zeit. 


oder  Bibliographen  eine  interessante  Fund¬ 
grube.  Dieser  geschichtliche  Überblick  mit 
mehr  als  100  Zitaten  ist  ein  Geschenk  im 
besten  Sinne  des  Wortes.  Es  spricht  alle  an, 
die  eine  Deutung  unserer  Zeit  durch  lite¬ 
rarisch  hervorragende  Augenzeugenberichte 


kenden  Problematik  der  Deutschen  spiegelt  rücksichtigen  sollten,  erschienen.  Das  Da  heute  fremde  Völker  und  Staaten  den  als  ein  besonderes,  geistiges  Erlebnis  emp- 

sich  viel  in  der  gegenwärtigen  Situation  eine  Buch  hat  den  1963  verstorbenen  Wie-  deutschen  Osten  und  seine  Geschichte  für  finden. 


der  drei  deutschen  Republiken,  die  nach 
1945  —  aus  Zweidritteln  des  alten  Reiches 
—  westlich  der  Elbe,  östlich  von  ihr  und 
im  Alpenraum  geschaffen  worden  sind. 

Ohne  Geschichtsbewußtsein  gibt  es  we¬ 
der  eine  soziokulturelle  noch  politische 
Selbstbehauptung.  Aus  diesem  Grund  muß 
auch  die  Geschichte  immer  wieder  neu  ge¬ 
schrieben  werden.  Und  gerade  die  Deut¬ 
schen  sind  dazu  gezwungen,  aus  ihren  aktu¬ 
ellen  Nöten  und  Problemen  heraus  ihr 
eigenes  Verhältnis  zur  Geschichte  zu  ent¬ 
wickeln. 

So  wie  es  ohne  Einblick  in  die  Geschichte 
keine  begründbaren  Standpunktbezogen- 
heiten  gibt,  so  gibt  es  ohne  diese  keine 
kritische  Prüfung  unserer  Werte  und  Ver¬ 
bindlichkeiten. 

Jene"  historischen  Betrachtung  liegt  eine 
bestimmte  Bewußtseinsform  zugrunde.  Der 
Mensch  wird  am  unmittelbarsten  von  den 
Kräften  der  Geschichte  in  seinem  eigenen 
Leben  getroffen.  Unsere  Existenz,  unsere 
persönlichen  und  sozialen  Bedingungen  tra¬ 
gen  den  Stempel  derjenigen  Etappen,  die 


ner  Historiker  Professor  Dr.  Richard  Su- 
chenwirth  als  Verfasser.  Der  Titel  lautet: 
Der  deutsche  Osten  —  Aufstieg  und  Tragö¬ 
die.  Das  zweite  Buch:  Zeitgeschichte  in  Zi¬ 
taten  —  Höhepunkte  historischer  Darstel¬ 
lung.  Hier  hat  der  Historiker  Dr.  Wolfgang 
Hennig  im  Anhang  in  Auszügen  97  Ver¬ 
öffentlichungen  anderer  sachkundiger  Ver¬ 
fasser  aus  zehn  Nationen  zusammengestellt. 

Suchenwirths  auf  umfassenden,  vielseiti¬ 
gen  Kenntnissen  beruhendes  Werk  ist 
äußerst  packend  geschrieben.  Selbst  bei  der 
Behandlung  schwieriger  Fragen  bemühte 
sich  der  Verfasser  um  eine  rein  sachliche 
Berichterstattung.  Er  führt  uns  von  der  vor¬ 
deutschen  Zeit  des  Deutschen  Ostens  im 
frühen  Mittelalter  bis  in  die  Gegenwart. 
Suchenwirth  zeigt  unter  anderem  unwider¬ 
legbar  und  in  dramatischer  Form  das  den 
heimatberechtigten  Ostdeutschen  angetane 
Unrecht.  Auch  die  politische  Mitschuld  durch 
damalige  führende  Vertreter  Großbritan¬ 
niens  und  Nordamerikas  wird  ebenso  klar 
geschildert,  wie  laufend  auch  durch  gerechte 
Sachkenner  britischer  und  nordamerikani- 


sich  zu  beanspruchen  versuchen,  ist  dieses 
Werk  eine  notwendige  Richtigstellung,  das 
nicht  nur  von  der  älteren  Generation  ge¬ 
lesen  werden  sollte,  sondern  vor  allem  in 
die  Hände  der  Jugend  gehört. 

Schüler,  Studenten  und  überhaupt  Leser 
der  beiden  hier  besprochenen  Bücher  finden 
in  ihnen  sehr  viele  unwiderlegbare  Beweise 
dafür,  wie  unzureichend  bzw.  einseitig  und 
falsch  heutzutage  leider  auch  von  gewissen 
einflußreichen  Gruppen  freier  deutscher 
Staatsbürger  die  Geschichte  Deutschlands 
und  das  Schicksal  seiner  Bewohner  sowie 
der  Volksdeutschen  Ost-  und  Südosteuropas 
behandelt  werden. 

ln  dem  durch  Dr.  Hennig  erarbeiteten 
Buch  treten  uns  die  verantwortlichen  Per¬ 
sönlichkeiten  und  Autoren  in  diesem  ,Mo: 
saik  der  Zeitgeschichte'  in  aller  Ursprüng¬ 
lichkeit  und  in  eigener  Darstellung  direkt 
gegenüber.  Begebenheiten  am  Rande  geben 
die  ganze  Schwere  eines  Schicksals  manch¬ 
mal  genauer  und  eindringlicher  wieder  als 
umfangreiche  Erklärungen.  Eine  oft  noch  in 
der  Gedankenwelt  der  Umerziehung  be¬ 
fangene  Geschichtsschreibung,  die  sich  unter 


Abschließend  sei  hier  noch  eine  verdienst¬ 
volle  Wahrheitsauswertung  israelischer 
Herkunft  auszugsweise  wiederholt,  die 
Hennig  aus  dem  1963  in  Göttingen  erschie¬ 
nenen  packenden  Buch  von  Felix  Steiner 
„Die  Armee  der  Geächteten“  noch  ausführ¬ 
licher  übernommen  hat.  Nach  einer  von  den 
Israelis  erarbeiteten  Rundfrage  wurde  eine 
Rangliste  erstellt.  Aus  ihr  ergibt  sich,  daß 
als  tapferste  beider  Weltkriege  die  Deut¬ 
schen  ermittelt  wurden.  Er  folgten  die  Fran¬ 
zosen  für  den  Ersten  und  die  Japaner  für 
den  Zweiten  Weltkrieg.  Die  deutschen 
Streilkräfte  wurden  als  die  disziplinierte¬ 
sten  beider  Kriege  bezeichnet. 

Wie  peinlich  sind  derartige  Feststellung 
gen  des  israelischen  Generalstabs  für  alle 
diejenigen,  welche  Anerkennungen  dieser 
Art  in  befcug  auf  den  Zweiten  Weltkrieg 
als  neonazistisch  bzw.  verkrampft  nationa¬ 
listisch  oder  dergleichen  zu  verleumden 
suchen.  Man  sollte  sie  grundsätzlich  auch  in 
allen  freien  deutschen  Schulen  zur  Kenntnis 
der  Jugend  bringen. 

Professor  v.  Richthofen 


dem  Einfluß  der  Tagespolitik  festgelegt  Rlchdrd  sudienwlrth.  Der  deutsche  Osten, 
hatte,  erfährt  durch  die  persönlichen  Erinne-  Aufstieg  und  Tragödie.  Türmer  Verlag,  Leoni/ 
rungen  der  handelnden  Politiker  und  Sol-  Hamburg.  336  Seiten,  gebunden,  29,80  DM. 
daten  unerwartete  Korrekturen.  So  ist  die-  Zeitgeschichte  in  Zitaten.  Höhepunkte  histo- 
.  .  .  ...  .  „  ,  r.  . .  ses  zeitgeschichtliche  Lesebuch  nicht  nur  für  rischer  Darstellung.  Türmer  Verlag,  Leoni/ 

Bei  Ursula  Enseleit  lebt  manches  Wort  zwischen  den  Zeilen  den  kritischen  Literaturkenner,  Historiker  Hamburg.  256  Seiten,  gebunden,  24,80  DM. 


Reise  in  das  Land  der  Träume 


Träume  voller  Sprachschönheit.  Lyrik  im 
reinsten  Sinne,  zwischen  Traum  und 
Wirklichkeit.  Das  sind  die  Gedichte  der 
Bildhauerin,  Graphikerin  und  Lyrikerin 
Ursula  Enseleit  aus  Wenzken  im  Kreis  An- 


Sehnsucht  und  Trost  ,  . 

Zeichnung  Ursula  Enseleit 


gerburg,  die  1978  mit  dem  Kulturpreis  für 
Bildende  Kunst  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen  ausgezeichnet  wurde. 

Vor  kurzem  nun  legte  die  Ostpreußin 
ihren  neuen  neuen  Gedichtband  .Keitelkahn' 


Die  Kraniche  kehren  wieder 

Erweiterter  Roman  von  ..Licht  und  Schatten  über  Woreinen” 


im  Münchener  Verlag  Graphikum  vor.  In 
ihren  Gedichten  schickt  die  Künstlerin  den 
Leser  auf  eine  Reise,  auf  eine  Reise  in  das 
Land  der  Träume  und  der  Phantasie.  Ihre 
Worte  werden  zu  Bildern,  leicht  und  zauber¬ 
haft.  Wenn  auch  nicht  jeder  gleich  Zugang 
zu  der  Lyrik  Ursula  Enseleits  finden  wird, 
so  ist  es  doch  empfehlenswert,  einige  Ge¬ 
dichte  vielleicht  zweimal  zu  lesen  und  auch 
die  ungeschriebenen  Worte  auf  sich  wirken 
zu  lassen.  Manch  eine  Erkenntnis,  manches 
Wort  lebt  bei  ihr  zwischen  den  Zeilen.  Mit 
wenigen  Worten  —  und  mit  den  Pausen  — 
vermag  Ursula  Enseleit  Bilder  heraufzube¬ 
schwören,  die  oft  genug  an  Kinderträume 
erinnern;  „Die  Fische  machen  sich  klein  / 
Und  kommen  hinter  meine  geschlossenen 
Augenlider . . .  /  Peterchens  grüner  mit  der 
braunen  Gräte,  /  Die  fünf  roten  von  Geli 
und  Gitti.  /  Die  Kinder  haben  es  ihnen  ein¬ 
gegeben,  /  Mich  nicht  allein  zu  lassen.  / 
Sie  spielen  im  Hof.  /  Und  wissen  nichts  von 
ihrer  Stimme,  /  Die  auf  den  Fischflossen 
sitzt.“ 

Sehnsucht  und  Trost  („Arbeitend  lernte 
ich.  /  Lernte  weinend  zu  lachen.’)  sprechen 
aus  fast  allen  dieser  Gedichte.  „Ich  vergaß 
den  Möwenschwarm,  /  Fliegend  über  mei¬ 
nem  Meere.  /  Ich  vergaß  den  Möwenschrei:/ 
Flug  und  Schrei.  /  Schwer  trägt  sich  der 
Rhein  vorbei.  /  Da  erwache  ich  aus  Jahren,  ! 
Finde  Wasser,  Flug  und  Schrei.  /  Und  ich 
bitte  meine  Sehnsucht,  /  Daß  sie  ohne  Klaqe 
sei.“  SIS 


Da  die  Ostpreußen, 
allgemein  und 
insbesondere,  was 
die  Heimat  betrifft,  mit 
einem  guten  Gedächt¬ 
nis  ausgerüstet  sind, 
werden  sich  nicht  we¬ 
nige  der  Ostpreußen¬ 
blatt-Leser  an  den  Ro¬ 
man  erinnern,  der  vor 
sehr  geraumer  Zeit  un¬ 
ter  dem  Titel:  „Licht 
und  Schatten  über  Wo¬ 
reinen  “  als  Fortset¬ 
zungsroman  erschienen  ist.  Damals  wollten 
die  Fragen  kein  Ende  nehmen,  ob  und  wann 
dieser  schöne  Roman  als  Buch  zu  erwerben 
sein  würde.  Zur  allgemeinen  Enttäuschung 
fand  sich  kein  Verleger  dafür.  Sehr  zu  begrü¬ 
ßen  ist  deshalb  die  Tatsache,  daß  Eva  Si- 
rowatka,  die  Verfasserin  dieses  Romans, 
den  Mut  nicht  sinken  ließ,  den  Glauben  an 
sich  selbst  und  an  den  Wert  ihrer  Schöp¬ 
fung  nicht  aufgab,  eine  Überarbeitung  und 
Erweiterung  des  Manuskripts  vomahm  und 
schüeßUch  erreicht  hat,  daß  wir  heute  als 
nachträgliche  Wunscherfüllung  ein  zwar 
dünnbändiges,  aber  vom  Inhalt  her  gewich¬ 
tiges  Buch  in  den  Händen  halten:  „Die 
Kraniche  kehren  wieder.“  Schade,  daß  es 
nicht  bei  dem  anheimelnden  Titel  „Licht  und 
Schatten  über  Woreinen“  geblieben  ist,  war 
doch  in  gewisser  Weise  das  kleine  Dorf 
am  See  mit  dem  echt  ostpreußischen  Namen 


1  t  ' 


Kraniche 

kehren 
ieder 


preußischen  Bildern,  mit  echt  ostpreußi¬ 
schem  Leben,  soweit  es  Landschaft  und 
Menschen  betrifft.  Aus  jedem  Satz  heraus 
quillt  Leben  von  so  echt  und  unverwech¬ 
selbar  ostpreußischer  Art,  wie  es  nur  ein 
Mensch  nachzugestalten  vermag,  der  von 
Geburt  und  vom  Erlebnis  her  selbst  erfüllt 
ist  davon,  beispielhaft,  was  die  Empfin¬ 
dungswelt,  aber  auch  das  gesellschaftliche 
Leben  betrifft,  wie  etwa  der  „Herrenabend“ 
bei  Oberförster  Senger  oder  der  „Antritts¬ 
besuch",  das  „Waldfest“.  Auch  eine  Abend¬ 
gesellschaft  im  Haus  des  Maklers  Gehrke 
in  Allenstein.  Die  Eisenbahnfahrt  eines 
reizenden  jungen  Mädchens  von  Woreinen 
nach  Königsberg.  Da  erlebt  man  in  wenigen 
Zeilen  die  Hafenstadt  Königsberg,  so  greif¬ 
bar  nahe,  als  habe  man  eben  einmal  einen 
Abstecher  dorthin  gemacht,  eingeschlossen 
das  Erlebnis  „Cranz“  an  der  herrlichen  See 
und  die  Familien-Atmosphäre  im  Haus 
Weißgerberstraße  bei  Otto  Woltersdorf, 
einstmals  Prokurist  bei  einer  großen  Koh¬ 
lenhandlung  und  jetzt  „Rentier*. 

Und  man  erlebt,  aus  rein  menschlicher 
Sicht,  Liebesfreuden  und  Liebesleid.  Auch 
das  nimmt  man  der  Verfasserin  als  glaub¬ 
haft  geschildert  ab,  daß  sich  alles  Gesche¬ 
hen  zu  einem  guten  und  sinnvollen  Ende 
rundet.  Wem  aufrichtig  daran  gelegen  ist, 
sich  ein  unverfälschtes  Andenken  an  Ost¬ 
preußen  zu  bewahren,  der  sollte  nach  die¬ 
sem  kleinen  Buch  greifen.  pb 


Ursula  Enseleit,  Keitelkahn.  31  Gedichte  mit 
sechs  Zeichnungen.  Vertag  Graphikum.  Dr.  Hein¬ 
rich  Mock.  DIN  A  5,  40  Seiten,  broschiert, 
9,60  DM. 


„Woreinen“  zu  einem  Begriff  geworden. 

Wie  dem  auch  sein  mag,  die  159  Seiten 
des  Büchleins  sind  bis  zum  Uberfüeßen  an¬ 
gefüllt  mit  ostpreußischer  Atmosphäre,  ost- 


Eva  Maria  Sirowatka,  Die  Kraniche  kehren 
wieder.  Ein  Ostpreußen-Roman.  Bastei-Lübbe- 
Taschenbuch  14  075.  Gustav  Lübbe  Verlag,  Ber- 
gisch-Gladbach.  160  Seiten,  broschiert,  4,80  DM. 
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Die  GJO 

lädt  ein 

Termine  für  das  Jahr  1979 

Liebe  Jungen  und  Mädchen, 

die  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  ruft 
euch  audi  in  diesem  Jahr  wieder  zur  Teil¬ 
nahme  an  unseren  Veranstaltungen  und  zur 
Mitarbeit  in  unseren  Gruppen  auf. 

Da  es  jetzt  schon  wieder  an  der  Zeit  ist, 
Überlegungen  darüber  anzustellen,  wohin 
in  diesem  Jahr  die  Ferien-  oder  Urlaubs¬ 
reise  gehen  soll,  werden  sicherlich  bereits 
dazu  im  Familien-  und  Freundeskreis  die 
bunt  gestalteten  Prospekte  der  Reiseunter¬ 
nehmen  besprochen. 

Bei  der  Vielfalt  der  Angebote  fällt  es 
nicht  immer  ganz  leicht,  eine  Entscheidung 
zu  treffen,  wobei  sich  überdies  noch  der 
Umstand  erschwerend  auswirkt,  daß  die 
Reisekataloge  oftmals  für  junge  Menschen 
nicht  das  Passende  zu  bieten  vermögen. 

Nun,  vielleicht  können  wir  euch  etwas 
anbieten,  was  euer  Interesse  wecken  und 
euch  Freude  bereiten  könnte. 

Wir  führen  sinnvoll  gestaltete  und  dabei 
vor  allem  jugendlich-zünftige  Freizeiten 
durch,  in  deren  Mittelpunkt  die  Gemein¬ 
schaft  steht,  die  dann  außerordentlich  viel 
zu  bieten  vermag,  wenn  man  bereit  ist,  be¬ 
hutsam  und  frei  von  Vorurteilen  an  sie 
heranzutreten.  Die  Orte,  an  denen  unsere 
Freizeiten  stattfinden,  wurden  von  uns  nach 
landschaftlichen  und  historischen  Gesichts¬ 
punkten  ausgewählt  und  tragen  ebenfalls 
nicht  unerheblich  zum  guten  Gelingen  dieser 
Veranstaltungen  bei. 

Vielen  Gesprächen  mit  Teilnehmern  und 
aus  Reiseberichten  konnten  wir  entnehmen, 
daß  die  Freizeiten  der  Gemeinschaft  Junges 
Ostpreußen  sehr  harmonisch  gestaltet  sind 
und  sie  dadurch  lange  Zeit  noch  als  ein 
schönes  Erlebnis  nachwirken,  was  beweist, 
daß  ihr  gerade  in  der  heutigen  Zeit  einen 
guten  Partner  in  uns  findet.  Allerdings  wer- 
den'iboi  uns  auch  alle!  Teilnehmer  zur  Mit¬ 
arbeit  und  Mitgestaltung  der  Freizeiten  an¬ 
gelegt  und  aufgefordert.  Wir  wollen  in  die¬ 
sem  Sinne  fortfahren  und  hoffen,  daß  unser 
Angebot  für  1979  ebenfalls  viele  Freunde 
findet 

Neben  unseren  Sommerfreizeiten  führen 
wir  auch  das  ganze  Jahr  über  eine  Reihe 
von  Veranstaltungen  durch,  die  das  Inter¬ 
esse  vieler  junger  Menschen  gefunden  ha¬ 
ben  und  auch  weiterhin  finden  werden. 

Angesichts  unseres  folgenden  umfangrei¬ 
chen  Angebots  wird  es  euch  hoffentlich  nicht 
schwerfallen,  etwas  Passendes  zu  finden. 
Jedenfalls  freuen  wir  uns  immer  über  jeden 


Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen:  Auch  in  diesem  Jahr  werden  wieder  viele  Veranstaltungen  durchgeführt  wie  zum  Beispiel 


Kriegsgräberfahrten . . . 


von  euch,  der  bei  uns  mitmachen  und  dabei 
auch  unsere  Gemeinschaft  kennenlernen 
möchte. 

Das  Jugendfreizeitlager  in  Blavandshuk 
(Dänemark)  für  10-  bis  15jährige  Jungen 
und  Mädchen:  Lager  I  16.  bis  30.  Juli,  La¬ 
ger  II  31.  Juli  bis  13.  August,  Teilnehmer¬ 
beitrag  260  DM. 

Den  Teilnehmern  steht  eine  große  Schule 
zur  Verfügung,  die  in  unmittelbarer  Nähe 
des  herrlichen  Badestrandes  von  Blavand 
liegt.  Der  Teilnehmerbeitrag  schließt  die 
Unterbringung,  gute  Verpflegung,  die  Be¬ 
treuung  und  Versicherung,  Tagesausflüge 
und  die  Gemeinschaftsfahrt  in  einem  Reise¬ 
bus  ein,  der  für  das  Lager  I  in  Nordrhein- 
Westfalen  und  das  Lager  II  in  Süddeutsch¬ 
land  eingesetzt  wird. 

Deutsch-dänisches  Jugend-Freizeitlager  in 
Süddeutschland  für  10-  bis  15jährige  Jun¬ 
gen  und  Mädchen  vom  16.  bis  30.  Juli,  Teil¬ 
nehmerbeitrag  260  DM. 

Die  Freizeit  wird  in  einem  Jugendheim 
durchgeführt,  das  in  einer  schönen  Land¬ 
schaft  steht.  Es  wird  je  zur  Hälfte  mit  deut¬ 
schen  und  dänischen  Teilnehmern  besetzt 
sein.  Der  Teilnehmerbeitrag  schließt  ein: 
die  Unterbringung,  gute  Verpflegung, 
die  Betreuung  und  Versicherung,  Tagesaus¬ 
flüge  und  die  Gemeinschaftsfahrt  in  einem 
Bus  von  einem  noch  zu  benennenden  Sam¬ 
melpunkt,  der  in  der  günstigen  Lage  zu  den 
Anreisestrecken  der  Teilnehmer  gesetzt 
wird. 

Jugendlager  für  den  Volksbund  Deutsche 
Kriegsgräberfürsorge:  Seit  1953  arbeitet  die 
Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  für  den 
Vplksbund  Deutsche  Kriegsgräberfürsorge 
insbesondere  an  deutschen  Kriegsgräbern  in 
Dänemark.  Diese  Arbeit  ist  und  bleibt  uns 
Aufgabe  und  Auftrag  zugleich  und  wird 
deshalb  in  diesem  Jahr  wieder  mit  zwei 
Lagern  in  Deutschland  und  Dänemark  fort¬ 
gesetzt. 

5.  Internationales  Jugendlager  in  Klein- 
hau  Eifel  für  16-  bis  22jährige  Jungen  und 
Mädchen  vom  2.  bis  15.  Juli,  Teilnehmer¬ 
beitrag  180  DM. 


Die  Teilnehmer  an  diesem  internationalen 
Jugendlager  kommen  aus  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland,  Dänemark,  England  und 
Norwegen.  Sie  werden  in  den  ersten  Tagen 
des  Lagers  an  Kriegsgräberstätten  aus  dem 
Zweiten  Weltkrieg  im  Hürtgenwald  arbei¬ 
ten.  Es  folgen  erlebnisreiche  Freizeittage  in 
der  reizvollen  Eifellandschaft.  Das  Lager  ist 
in  einer  landschaftlich  schön  gelegenen  und 
modernen  Schule  untergebracht.  Der  Teil¬ 
nehmerbeitrag  schließt  die  Unterbringung, 
gute  Verpflegung,  die  Betreuung  und  Ver¬ 
sicherung  und  interessante  Tagesausflüge 
ein.  Es  kann  unter  Umständen  mit  einer  teil¬ 
weisen  Rückerstattung  der  Anreisekosten 
gerechnet  werden. 

30.  Kriegsgräberfahrt  nach  Dänemark  für 

t6-  bis  22jährige  Jungen  und  Mäddien  vom 
20.  Juli  bis  4.  August.  Teilnehmerbeitrag 
180  DM. 

An  den  ersten  Tagen  dieser  Gräberfahrt 
werden  die  Teilnehmer  auf  den  Friedhöfen 
in  Gedhus,  Grove  und  Oksböl  arbeiten  und 
anschließend  schöne  Freizeittage  in  Jütlands 
westlichen  Küstenlandschaft  um  Blavands¬ 
huk  erleben.  Die  Gruppe  ist  in  dieser  Zeit 
ebenfalls  in  der  Nähe  von  Oksböl  in  der 
Schule  in  Blavand  untergebracht. 

Am  Ende  der  Gräberarbeit  steht  eine  Ge¬ 
denkfeier  auf  dem  Friedhof  in  Oksböl,  die 
aus  Anlaß  des  60jährigen  Bestehens  des 
Volksbundes  Deutsche  Kriegsgraberfür- 
sorge  durchgeführt  wird.  Der  Teilnehmer- 
beitrag  schließt  die  Unterbringung,  gute 
Verpflegung,  die  Versicherung  und  Be¬ 
treuung,  Tagesausflüge  und  die  Gemein¬ 
schaftsfahrt  von  Unna-Massen  nach  Däne¬ 
mark  ein. 

Das  Deutsch-dänische  Jugend  werk  bietet 
eine  besondere  Aufgabe  für  junge  Men¬ 
schen.  Aus  der  Arbeit  an  den  Kriegsgräbern 
entwickelte  sich  ein  Jugendwerk,  an  dem 
die  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  und 
die  dänische  Gemeinde  Blavandshuk  betei¬ 
ligt  sind.  Das  Jugend  werk  fördert  insbeson¬ 
dere  staatspolitische  und  Bildungsseminare, 
Austauschmaßnahmen  im  Bereich  von 


Schule,  Hochschule  und  Beruf  und  Jugend- 
Freizeitmaßnahmen.  Es  ist  sehr  erfreulich 
daß  für  junge  Dänen  in  der  Bundesrepublik 
Deutschland  bereits  Gastschuljahre  und  be- 
rufliche  Fortbildungsstellen  vermittelt  wer- 
den  konnten. 

Als  besonders  empfehlenswert,  weil  bis¬ 
her  erfolgreich,  bieten  wir  an:  Deutsch-däni¬ 
sches  Schülerseminar  im  Ostheim  in  Bad 
Pyrmont  für  15-  bis  17jährige  Schülerinnen 
und  Schüler  vom  11.  bis  19.  August.  Ein 
Teilnehmerbeitrag  wird  nicht  erhoben,  je¬ 
doch  sind  die  Anreisekosten  vom  Teilneh¬ 
mer  selbst  zu  tragen.  Finanzielle  Unterstüt¬ 
zung  ist  möglich. 

Das  Schülerseminar,  in  dessen  Mittel¬ 
punkt  die  Begegnung  mit  jungen  Dänen 
steht,  wird  interessante  Themen  aus  dem 
Zeitgeschehen  behandeln.  Auch  werden 
Tagesausflüge  durchgeführt.  Das  Seminar 
ist  je  zur  Hälfte  mit  deutschen  und  däni¬ 
schen  Teilnehmern  besetzt. 

Seminare  in  den  Osterferien:  Grundlaqen- 
seminar  I  9.  bis  14.  April,  Grundlagensemi¬ 
nar  II  16.  bis  20.  April  im  Ostheim  in  Bad 
Pyrmont  für  14-  bis  17jährjge  Jungen  und 
Mädchen.  Teilnehmerbeitrag  40  DM,-  die 
Fahrtkosten  werden  erstattet.  Der  Teilneh¬ 
merbeitrag  schließt  die  Unterbringring  in 
Zwei-Belt-Zimmern,  die  Verpflegung  und 
die  Versicherung  und  Betreuung  ein. 

Die  Teilnehmer  hören  interessante  Refe¬ 
rate  über  Ostpreußen,  die  mit  Filmen  und 
Dia-Reihen  vertieft  werden.  Sie  gestalten 
die  Freizeit  gemeinsam  mit  Spiel,  Tanz  und 
Sport.  Auch  wird  gesungen  und  gebastelt. 

Das  Grundlagenseminar  I  ist  für  Teilneh¬ 
mer  aus  Bayern  und  Niedersachsen,  das 
Grundlagenseminar  II  für  Teilnehmer  aus 
Schleswig-Holstein,  Hamburg  und  Nord¬ 
rhein-Westfalen  gedacht.  Die  Teilnehmer 
aus  Bayern  reisen  gemeinsam  an. 

Vom  2.  bis  4.  Juni  führt  die  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  ihr  großes  Bundestreffen 
in  Köln  durch,  in  dessen  Rahmen  sich  auch 
die  gesamte  ostpreußisdie  Jugend  mit  den 
befreundeten  Gruppen  aus  dem  In-  und 
Ausland  treffen  wird.  Dabei  stehen  eine 


Erfolgreiche  Arbeit  im  Dienst  der  Heimat 

Die  Gemeinschaft  Junges  Ostpreußen  legte  ihren  Arbeitsbericht  für  das  Jahr  1978  vor 


ganze  Reihe  von  Jugendveranstaltungen  auf 
dem  Programm.  Die  Unterbringung  erfolgt 
in  Jugendherbergen  und  in  einem  Zeltlager 
(Jungen),  verpflegt  werden  die  Teilnehmer 
aus  Großküchen. 

Zum  Bundestreffen  rufen  wir  mit  aller 


ln  der  heutigen  Zeit  wird  es  immer  schwieri¬ 
ger,  junge  Menschen  für  eine  Idee  zu  begei¬ 
stern.  Aufgewadisen  in  einer  Zeit,  da  Wohl¬ 
stand  und  Bequemlichkeit  vielen  Vertretern  der 
älteren  Generation  fast  alles  bedeuten,  sind  sie 
nur  selten  zu  bewegen,  sich  für  ihre  Mitmen¬ 
schen  einzusetzen.  Oft  noch  größeren  Pro¬ 
blemen  begegnet  die  Jugendarbeit,  wenn  es 
um  konservative  Ideen,  wenn  es  um  den  deut¬ 
schen  Osten  geht.  Kaum  ein  Jugendlicher  in 
der  Bundesrepublik  weiß  heute  etwas  mit  dem 
Namen  Königsberg  anzufangen,  nur  wenige 
wissen  über  Ostpreußen  Bescheid. 

Daß  es  nicht  immer  so  sein  muß,  be¬ 
weist  seit  Jahren  die  Gemeinschaft  Junges  Ost¬ 
preußen,  die  sich  unermüdlich  für  den  deut¬ 
schen  Osten  einsetzt  und  nun  ihren  Arbeits¬ 
bericht  für  das  Jahr  1978  vorgclegt  hat.  In  die¬ 
ser  Gemeinschaft  sind  junge  Menschen  tätig, 
für  die  der  Begriff  Heimat  keineswegs  ein 
Fremdwort  ist  und  die  zahllose  Stunden  ihrer 
Freizeit  opfern,  um  anderen  Altersgenossen 
den  deutschen  Osten  naher  zu  bringen.  So  war 
die  Arbeit  auch  im  vergangenen  Jahr  wieder 
ausgerichtet  auf  die  Betreuung  jugendlicher 
Aussiedler,  auf  die  internationale  Jugendbe¬ 
gegnung,  auf  eine  intensive  Schulung  der 
Gruppenleiter  und  des  Führungsnachwuchses 
und  nicht  zuletzt  auf  die  Mitgliederwcrbung. 

In  vier  Eingliederungsseminaren  hat  sich  die 
Bundesgruppe  der  jugendlichen  Aussiedter  an¬ 
genommen,  die  über  Friedland  in  das  Durch¬ 
gangswohnheim  Unna-Massen  gekommen  wa¬ 
ren.  Diesen  jungen  Menschen,  die  sich  jahre¬ 
lang  nicht  zum  Deutschtum,  zu  ihrer  Geschich¬ 
te,  zu  ihrem  deutschen  Kulturkreis  bekennen 
durften,  zu  helfen  und  ihnen  die  Eingliederung 
in  eine  fremde  Umgebung  zu  erleichtern,  war 
Ziel  der  Seminare. 

Ein  zweites  wichtiges  Anliegen  der  Ge¬ 
meinschaft  Junges  Ostpreußen  ist  die  inter¬ 
nationale  Jugendbegegnung.  Und  hier  ist  vor 


allem  das  Deutsch-dänische  Jugendwerk  zu 
nennen,  das  sich  aus  der  nunmehr  25  Jahre 
währenden  Gräberarbeit  in  Dänemark  ent¬ 
wickelt  hat.  Inzwischen  ist  das  Jugendwerk  in 
das  Vereinsregister  beim  Amtsgericht  in  Ham- 


. . .  und  jugendlich-zünftige  Freizeiten:  Um¬ 
fangreiches  Angebot 
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bürg  eingetragen  worden  und  hat  vom  Finanz¬ 
amt  Hamburg  die  Gemeinnützigkeit  zuerkannt 
bekommen.  Außerdem  ist  es  erstmalig  gelun¬ 
gen,  einer  jungen  Dänin  ein  Gastschuljahr,  und 
einem  jungen  Dänen  einen  Ausbildungsplatz  in 
Deutschland  zu  vermitteln. 

In  zahlreichen  Veranstaltungen  des  vergan¬ 
genen  Jahres  war  es  möglich,  junge  Dänen  und 
Deutsche  im  Sinne  europäischen  Geistes  zu¬ 
sammenzuführen. 

Ein  besonderer  Höhepunkt  1978  war  das  in¬ 
ternationale  Volkstanzfest  des  Jugendwerks  in 
Oppglabeek/Belgien,  an  dem  Volkstanzer  aus 
fünf  Ländern  teilnahmen.  Weiter  sind  das  4.  In¬ 
ternationale  Jugendlager  mit  der  Arbeit  auf  den 
Friedhöfen  in  Hürtgen  und  Vossenack  und  die 
29.  Gräberfahrt  nach  Dänemark  mit  dem  Ein¬ 
satz  auf  den  Patenschaftsfriedhöfen  in  Gedhus, 
Grove  und  Oxböl  zu  nennen. 

Die  Jugendarbeit  in  den  Landesgruppen 
konnte  1978  durch  acht  Landeslehrgänge  inten¬ 
siviert  werden.  Aul  einem  Wochenendlehrgang 
der  Bundesgruppe  mit  65  Gruppenleitern  wur¬ 
den  praxisbezogene  Themen  behandelt.  Ein 
weiterer  Lehrgang  diente  der  besonderen  Vor¬ 
bereitung  der  Lagerleiter  und  Lagerhelfer.  Der 
Bundesarbeitskreis,  das  Fürsorgeorgan  der  GJO 
und  für  die  politische  Arbeit  verantwortlich 
veranstaltete  1978  zwei  Lehrgänge  mit  um¬ 
fangreichen  Themen  u.  a.  über  die  ostpreußische 
Heimat  und  die  Vertreibung. 

Zwei  weitere  Freizeiten  für  den  .Nachwuchs* 
haben  wie  fast  alle  Veranstaltungen  der  Ge¬ 
meinschaft  Junges  Ostpreußen  eine  große  An¬ 
zahl  neuer  Mitglieder  gebracht.  Diese  Tatsache 
beweist  nicht  zuletzt,  daß  erfolgreiche  Jugend¬ 
arbeit  auch  heute  noch  möqlich  ist,  wenn  sich 
nur  genügend  junge  Menschen  zu  ihrer  Her¬ 
kunft  bekennen  und  in  unermüdlichchem  Ein¬ 
satz  immer  wieder  beweisen,  daß  Ostpreußen 
***•  SIS 


Eindringlichkeit  auf.  Jeder  von  euch  sollte 
seine  Teilnahme  zur  Pflicht  machen. 

Für  einen  Teilnehmerbeitrag  von  20  DM 
wird  die  Unterbringung  und  Verpflegung 
gestellt.  Anreise  in  Gemeinschaftsfahrten 
aus  den  Landesbereichen  oder  mit  Jugend¬ 
gruppen.  Die  Buskosten  werden  erstattet. 
Rüstblatt  bei  der  Geschäftsstelle  in  Ham¬ 
burg  anfordern! 

Was  wäre  die  Gemeinschaft  Junges  Ost¬ 
preußen,  wenn  sie  nicht  die  Kinder-  und 
lugendgruppen,  Volkstanzkreise,  Jugend¬ 
kreise  der  ostpreußischen  Heimatkreise 
und  die  besonders  aktiven  Landesarbeits¬ 
kreise  und  den  Bundesarbeitskreis  hätte, 
die  ihre  besondere  Aufgabe  in  der  Begeg¬ 
nung  junger  Menschen,  der  Erhaltuna  und 
liege  heimatlichen  Brauchtums,  aber  audi 
in  der  Erfüllung  des  durch  die  Zielsetzung 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  aufgezeig¬ 
ten  politischen  Auftrags  sehen.  Eine  Mit- 
ar  ieit  in  unseren  Gruppen  lohnt  sich  immer. 
Kommt  und  macht  mit! 

W  er  von  euch  an  unseren  Freizeiten.  Ju¬ 
gendlagern  für  den  Volksbund  Deutsche 
rtl  i9S«räberfürsorge*  Seminaren,  am  Bun- 

•  *•/.?,  en  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
in  Köln  teilnehmen  möchte  oder  an  einer 

•  d.r  ,ei*  in  unseren  Gruppen  interessiert 
der  treibe  bitte  an  Landsmannschaft 

,,,  ‘Preußen,  Bundesgeschäftsstelle,  Abtel- 
ung  Jugend,  Parkallee  86,  2000  Hamburq  13. 
von  dort  bekommt  ihr  alle  näheren  Aus- 
' und  Informationen.  Ihr  könnte  dort 
as  Grundsatzpapier  der  Gemeinschaft 
Junges  Ostpreußen  anfordern. 

Übrigens,  Meldeschluß  für  alle  Veran¬ 
lagungen  des  Jahres  1979  ist  der  15.  April! 
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Landeskunde 


Die  quakenden  Frösche  sind  inzwischen  längst  verstummt 


So  war  die  Niederung 

Als  Forstmeister  in  Tawellenbruch  — Teil  14 

VON  WOLFRAM  GIESELER 


zwölf  Pfund  Fisch  an  mich  abzuliefcm  hat. 
Auf  diese  Weise  bleiben  auch  diese  Gewäs¬ 
ser  als  Laichschongebiet  unbedingt  ruhig 
und  ein  Dorado  für  alles  Wassergetier.  An 
einem  warmen  und  stillen  Maitaq  hatte  ich 
auf  diesen  Tawe-Teichen  einmal  das  Ab¬ 
laichon  der  Bressen  miterlebt.  Bei  strahlen¬ 
der  Sonne  und  absoluter  Windstille  ist  das 
Wasser  auf  der  ganzen  Fläche  aufgerührt 
und  in  Bewegung  gewesen,  als  wenn  es 
kochte.  Tausende  und  Abertausende  von 
weißbauchigen  Fisdien  hatten  sidi  im  Bo¬ 
gensprung  über  den  Wasserspiegel  ge¬ 
hoben,  und  das  Klatschen  der  breiten,  flun¬ 
derartigen  Leiber  war  weithin  hörbar.  Das 
Erleben  eines  solchen  Phänomens  bleibt 
unvergessen. 


Arthur  Greiser,  mit  seiner  Frau  in  Pait  emp¬ 
fangen.  Sie  —  von  Haus  aus  Pianistin  — 
ist  eine  zierliche  Dame,  die  es  nicht  leicht 
hat,  mit  dem  Millionenheer  der  Insekten 
und  der  Schwierigkeit  des  Geländes  fertig 
zu  werden.  Nach  zwei  vergeblichen  Jagd¬ 
unternehmungen  auf  .gut  Glück"  wegen 
fehlender  Meldungen  brechen  wir  an  einem 

Großer-Fotowettbewerb: 


»Ostpreußen  heute’  im  Bild 


Einsendeschluß:  5.  März  1979  —  Erste  Ausstellung  in  Köln 


Blick  auf  Lyck:  Die  Hauptstadt  Masurens  heute  Foto  Kowalzik 


Hier  leben  noch  Tiere,  die  mit  dem  gefähr* 
liehen  1  lomo  sapiens  anscheinend  keine 
schlechte  Erfassung  gemacht  haben. 
Darum  sind  sie  so  vertraut,  wie  die  Fisch- 
otterriiutter,  die  gerade  mit  ihren  drei  dies¬ 
jährigen  Welpen  ii}  Kiellinie  vom  jenseiti¬ 
gen  Ufer  auf  unser  Kahn  zuschwimmt,  ganz 
nah  im  Spiel  mit  ihren  Kindern  vor  mir 
Iauchübungen  ausführt,  mich  neugierig 
mustert  und  dann  leise  pfeifend  wieder  ver¬ 
schwindet.  Eine  Wasseramsel  setzt  sich  so 
nahe  neben  mich  auf  die  Bordwand  des  Boo¬ 
tes,  daß  ich  sie  fast  streicheln  kann. 

ln  einem  lautlosen  und  schwankenden 
Flug  kommt  eine  große  Rohrdommel  ange¬ 
strichen.  Sie,  die  im  Frühsommer  als  Paa¬ 
rungsruf  den  weithin  hörbaren  Brüllton  von 
sich  gibt  Und  daher  auch  „Große  Mooskuh“ 
heißt,  sitzt  nun  stockstill  neben  mir  am 
Schilfrand  und  mustert  midi  scharf.  Dann 
zieht  sie  es  doch  vor,  das  Weite  zu  suchen. 

Ähnliche  Verhältnisse  wie  hier  gibt  es 
noch  in  der  „Tawe-Eszern",  die  in  der  För¬ 
sterei  Meyruhnen  liegen  und  deren  Fische¬ 
rei  ich  persönlich  vom  Staat  gepachtet  habe. 
Nur  in  den  von  mir  bestimmten  Monaten 
darf  ein  von  mir  bestellter  Fischer  Reusen 
stellen,  von  deren  Fang  er  wöchentlich 


Solchen  und  ähnlichen  Gedanken  nach¬ 
hängend,  erwarte  ich  in  meinem  Kahn  auf 
den  Escherick-Teichen  den  Morgen.  Unbe¬ 
weglich  liegen  die  großen  Blätter  der  See¬ 
rose  auf  dem  Wasser  und  zeigen  damit  an, 
daß  kein  Fisch  unterwegs  ist,  der  auch  nur 
versehentlich  gegen  ihre  Stengel  stößt.  Die 
Frösche  sind  ja  längst  verstummt,  und  auch 
Insekten  lassen  sich  weder  hören  noch  se¬ 
hen.  Noch  immer  beherrscht  der  vollrunde 
Mond  mit  seinem  milden  Schein  friedlich 
die  Szenerie.  Kein  Nebel  braut  heute  über 
dieser  Urlandschaft. 

Doch  nun  kündigt  sich  langsam  durch 
einen  immer  heller  werdenden  Streifen  im 
Osten  der  kommende  Morgen  an.  ln  der 
Luft  wird  es  plötzlich  lebendig.  Uber  die 
alten  Erlenkronen  hinweg  fallen  im  Sturz¬ 
flug  immer  mehr  Enten  auf  das  Wasser  her¬ 
unter,  Hunderte  und  Tausende.  Nun  rollen 
die  Schüsse  über  das  Wasser.  Neue  Ketten 
folgen.  Sie  kommen  alle  vom  Festland,  wo 
sie  die  Nacht  über  auf  den  Stoppeln  Ge¬ 
treide  aufgenommen  haben.  Jetzt  wollen 
sie,  wie  gewohnt,  den  Tag  auf  den  Teichen 
verbringen.  Dazwischen  mischen  sich  Was¬ 
serläufer,  Rohrdommeln,  Fischreiher  und 
.  Wasserhühner,  die  erschreckt  weiter  zie- 
•  ■  hen. 

Ein  neuer  Schöpfungstag  ist  angebrochen. 
Gott  spricht:  „Es  werde  Licht."  Und  es  ward 
Licht.  Die  Sonne  geht  strahlend  über  den 
Wassern  auf  und  spiegelt  sich  millionen¬ 
fach  in  allen  Wassertropfen,  die  an  den 
Pflanzen  und  Spinngeweben  hängen.  Die 
Kanonade  ist  verstummt.  Die  schwierige 
Suche  nach  den  gefallenen  Enten  kann  be¬ 
ginnen.  Auf  einer  auf  Pappe  gemalten 
Windrose  hat  der  Kahnschieber  genau  no¬ 
tiert,  wie  viele  Breitschnäbel  in  jeder  Rich¬ 
tung  liegen  müssen. 

Meter  um  Meter  arbeiten  wir  uns  weiter, 
um  möglichst  viele  von  ihnen  schon  mit  der 
Hand  aufnehmen  zu  können,  denn  für  den 
ungeduldig  im  Kahn  wartenden  Hund  gibt 
es  noch  genug  schwere  Arbeit,  um  die  ge¬ 
flügelten  Enten  zu  suchen  und  zu  apportie¬ 
ren.  Obwohl  überall  Witterung  verbreitet 
ist,  weiß  Harras  noch  so  manche  zu  finden 
und  mit  Stolz  herbeizubringen,  trotz  des 
unbegehbaren,  breiigen  Moors. 

Lebendige  Urlandschaft 

Als  wir  drei  Jäger  uns  wieder  treffen, 
ist  es  inzwischen  sieben  Uhr  geworden,  ln 
den  Kähnen  liegen  dreißig,  ja  bis  zu  fünfzig 
Enten,  darunter  Löffel-,  Knäk-,  Krick-, 
Moor-,  Spieß-  und  Eisenten,  außerdem 
einige  Wasserläufer,  Wasserhühner  und 
ein  Fischreiher.  Eine  bunte  Strecke.  V/eqen 
der  zu  erwartenden  Wärme  muß  das  Wild 
jetzt  „ausgezogen“  werden.  Während  un¬ 
seres  Frühstücks  schaukelt  hoch  über  uns 
ein  Fischadlerpaar  seine  ruhigen  Kreise, 
und  neugierig  schaut  der  bunte  Wiedehopf 
von  einem  Erlenstamm  zu  uns  herüber. 

Was  uns  dieser  Morgen  an  Schönem  in 
dieser  Urlandschaft  bietet,  bleibt  auf  immer 
in  Herz  und  Gemüt  lebendig.  Auf  einer  ge¬ 
mächlichen  Rückfahrt,  die  nun  in  grellem 
Sonnenlicht  die  gleichen  Landschaftsbilder 
an  uns  vorüberziehen  läßt,  die  wir  einige 
Stunden  früher  in  einem  matten  und  rosigen 
Mondlicht  hatten  schauen  dürfen,  wird  uns 
bewußt,  daß  nur  eine  ständige  Verbindung 
mit  der  fruchttragenden,  allseits  belebten 
Muttererde  das  wahre  Glück  des  Menschen 
ist. 

Es  beginnt  nun  die  mit  Spannung  er¬ 
wartete  Elchbrunft,  ln  den  Hauptbrunftge- 
bieten  sind  die  Gräben  sorgfältig  entkrautet, 
die  Kanzeln  instandgesetzt  und  die  zahl¬ 
reichen  Schußschneisen  freigehauen 

Als  erster  Staadtsjagdgast  wird  der  Se- 
natsp resident  der  Freien  Stadt  Danzig, 


Obwohl  in  unseren  Breiten  der  Schnee 
zur  Zeit  noch  meterhoch  liegt  und  für 
Autofahrer  und  Fußgänger  mancher¬ 
lei  Ärgernis  mit  sich  bringt,  werden  dodi 
einige  unter  uns  schon  an  den  nächsten 
Sommerurlaub  denken.  Pläne  werden  ge¬ 
schmiedet,  Prospekte  der  einzelnen  Reise¬ 
veranstalter  gewälzt  und  vielleicht  schon 
das  Quartier  gebucht.  Viele  unserer  Lands¬ 
leute  wird  es  jedoch  auch  in  diesem  Jahr 
wieder  in  die  Heimat,  nach  Ostpreußen 
ziehen. 

In  den  vergangenen  Jahren  waren  es 
Tausende,  die  auf  den  Pfaden  der  Erinne¬ 
rung  wanderten,  ihren  Hof,  ihr  Haus,  ihre 
Straße  oder  auch  ihre  Stadt  aufsuchten. 
Manch  einer  mußte  wehmütig  feststellen, 
daß  sein  Haus  nicht  mehr  stand,  daß  es 
Grünanlagen  oder  anderen  Neuerungen  der 
Polen  weichen  mußte.  Ausbeute  dieser  Rei¬ 
sen  und  oft  auch  die  einzige  bleibende  Er¬ 
innerung  an  die  Heimat  sind  in  den  meisten 
Fällen  eine  große  Zahl  von  Fotografien.  Da¬ 
mit  aber  diese  Bilder  nicht  nur  im  „stillen 
Kämmerlein"  schlummern,  sondern  auch 
vielen  Landsleuten  zugänglich  gemacht 
werden  können,  hat  sich  die  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  entschlossen,  einen  Foto- 
Wettbewerb  unter  dem  Motto  „Ostpreußen 
heute"  zu  veranstalten. 

Gesucht  werden  Fotografien  oder  Dia¬ 
positive  in  Farbe  oder  Schwarzweiß,  die 
Stadt  und  Land  im  heutigen  Ostpreußen 
zeigen.  Es  ist  wichtig,  daß  auf  den  Fotos 
typische  „Wahrzeichen",  wie  Kirchen,  Rat¬ 
häuser,  'Burgen  und  Denkmäler  deutlich 
erkennbar  sind  —  Landschaftsaufnahmen, 
die  eigentlich  überall  entstanden  sein  könn- 


schönen  Herbstnachmittag  zu  Fuß  vom 
Jagdhaus  in  Richtung  Loye  auf,  um  nach¬ 
einander  von  verschiedenen  Kanzeln  aus 
unser  Waidmannsheil  zu  versuchen.  Von 
der  dritten  Kanzel  sehen  wir  ein  Tier  mit 
einem  Hirsch,  der  gerade  ein  Bad  in  einem 
Graben  nimmt.  Aus  der  massigen  Figur 
und  dem  kurzen,  wammigen  Bart  unter  dem 
Hals  schließe  ich,  daß  es  sich  um  einen  alten 
Herrn  handelt,  dessen  kümmerliches  Stang- 
lergeweih  nicht  im  Verhältnis  zu  seinem 
Alter  steht.  Also  ein  abschußreifer,  typi¬ 
scher  Sechser. 

Plötzlich  kommt  Bewegung  in  das  Bild. 
Der  Hirsch  entsteigt  dem  Graben  und 
„flämt“,  d.  h.  er  hebt  mit  vorgestrecktem 
Haupt  die  Oberlippe  wohl  als  Ausdruck  von 
einem  stillen  Liebeskummer.  Und  dann 
treibt  er  das  Tier  heftig  den  Damm  entlang 
genau  auf  uns  zu.  Ich  gebe  den  Schuß  frei, 
doch  der  Gast  hat  Mühe,  auf  den  treibenden 
und  nun  auch  schreienden  Hirsch  abzukom¬ 
men.  Der  Schuß  bricht,  als  er  unmittelbar 
unter  der  Kanzel  stehen  bleibt,  und  ich  sehe 
richtig,  wie  die  Kugel  auf  dem  Blatt  sitzt. 
Nach  fünfzig  Gängen  bricht  der  Hirsch  zu¬ 
sammen.  In  der  Ansprache  habe  ich  mich 
nicht  geirrt. 


ten,  sind  nicht  erwünscht.  Sie  müssen  auch 
den  typisch  ostpreußischen  Charakter  zum 
Ausdruck  bringen. 

Ziel  dieses  Wettbewerbs  ist  es,  von  ge¬ 
eigneten  Motiven  Poster  (Großfotos)  im 
Format  50  x  60  cm  herzustellen,  die  anläß¬ 
lich  des  Bundestreffens  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  in  Köln  Pfingsten  1979 
ausgestellt  werden  sollen.  Es  ist  ebenfalls 
daran  gedacht,  diese  Sammlung  nach  dem 
Bundestreffen  als  Wanderausstellung  durch 
die  Bundesrepublik  „auf  Reisen  zu  schik- 
ken“. 

Und  nun  zu  den  technischen  Einzelheiten: 
Gewünscht  werden  Papierabzüge  im  Format 
9x13  cm  oder  größer  (Negativ-Format 
24  x  36  mm  gewöhnliches  Kleinbildfor¬ 
mat)  oder  Dias.  Aus  technischen  Gründen  ist 
es  nicht  möglich,  Instamatic-  oder  Pocket- 
Formate  zu  verwenden.  Dia-Positive  sollten 
mindestens  Kleinbild-Format  haben.  Außer¬ 
dem  müssen  die  Negative  der  Papierabzüge 
vorhanden  sein,  die  gegebenenfalls  ange¬ 
fordert  werden  können. 

Eine  unabhängige  Jury  wird  die  besten 
Motive  auswählen.  Der  Rechtsweg  ist  aus¬ 
geschlossen.  Jedes  Motiv,  das  die  Lands¬ 
mannschaft  behält,  wird  mit  10  DM  hono¬ 
riert.  Darüber  hinaus  erhalten  die  Einsender 
der  drei  besten  Fotografien  Prämien  in 
Höhe  von  300  DM,  200  DM  und  100  DM. 
Alle  übrigen  Fotos  werden  zurückgeschickt. 

Einsendeschluß  ist  Montag,  5.  März  1979. 
Einsendungen  erbeten  an:  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  Bundesgeschäftsführung,  Stich¬ 
wort  Poster-Wettbewerb,  Parkallee  86, 

2000  Hamburg  13.  Ste 


Greiser  ereilt  im  Jahre  1945  als  Gauleiter 
in  Posen  ein  entwürdigender  und  grausa¬ 
mer  Tod. 

Als  zweiter  Staatsgast  ist  aus  Berlin  der 
Reichsverweser  von  Ungarn,  Admiral 
Horthy  von  Nagybany a,  gemeldet.  Da  es  sich 
um  ein  Staatsoberhaupt  handelt,  müssen  die 
um  ein  Staatsoberhaupt  handelt,  müssen 
die  notwendigen  polizeilichen  Sicherheits¬ 
maßnahmen  getroffen  werden.  Das  Jagd¬ 
haus  wird  daher  ständig  durch  ein  Polizei¬ 
kommando  bewacht.  Die  von  mir  für  die 
Dauer  des  Aufenthalts  von  Jagdgästen  zu 
deren  Bedienung  erbetenen  und  beorderten 
acht  Arbeitsmaiden  geraten  geftig  darüber 
in  Streit,  wer  von  ihnen  im  Jagdsaal  und 
wer  in  der  Küche  Dienst  tun  soll.  Ich  muß 
da  eingreifen  und  für  einen  zeitlichen  Wech¬ 
sel  sorgen. 

Elchjägermeister  Kramer 

Seine  Durchlaucht,  die  mit  einer  starken 
deutschen  und  ungarischen  Begleitung  ein¬ 
getroffen  ist,  ist  eine  stattliche,  gut  aus¬ 
sehende  und  aristokratische  Erscheinung. 
Ein  Kavalier  im  Umgang  mit  hoch  und 
niedrig.  Ein  Waidmann  von  echtem  Schrot 
und  Korn.  Am  zweiten  Tag  geht  es  mit 
einer  —  leider  —  viel  zu  großen  Begleitung 
in  zwei  Autos  zur  berühmten  Hindenburg- 
Kanzel  nach  Nemonien,  wo  ein  starker 
Achterschaufler  bestätigt  ist.  Wir  lassen  alle 
mitgekommenen  Personen  vorher  weit  zu¬ 
rück  und  besteigen  zu  dritt  —  Horthy,  Elch¬ 
jägermeister  Kramer  und  ich  —  den  Hoch¬ 
sitz.  Da  sich  der  Elch  nicht  zeigt,  läßt  ver¬ 
abredungsgemäß  nach  einiger  Zeit  Revier¬ 
förster  Dischinger  das  Jagen  mit  zwei  Mann 
durchgehen,  wobei  natürlich  strenge  Wei¬ 
sung  besteht,  sich  auf  keinen  Fall  sehen  zu 
lassen.  Tatsächlich  kommt  nun  der  Hirsch 
mit  seinem  Tier  ruhig  über  die  Schneise, 
erhält  die  Kugel,  ohne  zu  zeichnen,  und 
verschwindet  wieder  im  Bestand.  Beim 
überqueren  der  zweiten  Schneise  erhält  er 
die  zweite  Kugel,  die  ihn  zusammenbrechen 
läßt.  Als  wir  zu  ihm  treten,  ist  er  bereits 
verendet.  Sichtlich  bewegt  steht  nun  der 
hohe  Gast  mit  entblößtem  Haupt  vor  seinem 
ersten  Elch,  ein  Bild,  das  midi  tief  beein¬ 
druckt.  Der  Elchjägermeister  überreicht  ihm 
auf  seinem  Hut  den  Schützenbruch,  den  er 
mit  Dank  entgegennimmt.  Ich  habe  indessen 
Mühe,  die  Schar  der  ungestüm  herbeigelau¬ 
fenen  Begleiter  diskret  fernzuhalten. 

Ein  starker  Ilalbschaufler 

Erst  sehr  spät  am  Abend  liegt  endlich  der 
Elch,  zünftig  gestreckt,  vor  dem  Jagdhaus 
Pait.  Vier  brennende  Holzfeuer  beleuchten 
ihn  und  seine  nädiste  Umgebung.  Wald¬ 
arbeiter  und  Forslbeamte  sind  hinter  dem 
urwüchsigen  Recken  angetreten,  am  rech¬ 
ten  Flügel  stehen  die  Hornbläser.  Im  Jaqd- 
saal  melde  ich  dem  Gast,  daß  sein  Elch  nun¬ 
mehr  vor  dem  Haus  zum  Verblasen  lieqe, 
worauf  wir  alle  gemeinsam  hinaustreten, 
um  das  eindrucksvolle  Bild  auf  uns  wirken 
zu  lassen.  Das  von  Forstbeamten  feierlich 
geblasene  „Elch  tot“  und  „Halali"  hallt 
durch  die  dunkle  Nacht.  Auf  diese  Weise 
bezeigen  wir  dem  edlen  Wild  und  dem 
Herrn  über  Leben  und  Tod  unsere  Ehrfurcht. 
Welch  ein  tiefer  Sinn  liegt  doch  in  einer 
solchen  Zeremonie,  die  auf  einem  uralten 
deutschen  Brauchtum  beruht. 

Nach  Kriegsende  ist  Horthy  auf  aben¬ 
teuerliche  Weise  nach  Portugal  geflüchtet, 
wo  er  1957  gestorben  ist. 

Als  dritter  Gast  erscheint  in  Pait  Reichs¬ 
arbeitsführer  Hierl,  der  von  Göring  anläß¬ 
lich  seines  60.  Geburtstags  auf  den  Elch 
eingeladen  ist.  Sehr  schnell  erlegt  dieser 
unweit  des  Jagdhauses  mit  sauberem  Schuß 
einen  starken  Halbschaufler. 

Hirsch  mit  Schwimmhaut 

Als  letzter  Gast  kommt  der  Fliegergeneral 
und  spätere  Generalfeldmarschall  Erhard 
Milch.  Die  Brunft  ist  bereits  stark  im  Ab¬ 
flauen,  die  täglichen  Meldungen  bringen  ein 
mageres  Ergebnis.  Auf  gut  Glück  setzen  wir 
uns  eines  Morgens  in  Kastaunen  auf  eine 
Kanzel  und  hoffen  auf  Waidmannsheil.  Ein 
stiller  und  klarer  Herbstmorgen  kündigt 
sich  an,  als  die  Sterne  am  Firmament  ver¬ 
blassen  und  sich  der  Himmel  im  Osten  zu¬ 
nehmend  rot  färbt.  Enten  klingeln  vorüber, 
eine  Schnepfe  hastet  eilig  zu  den  Meyruh- 
ner  Bergen.  Kranidie  begrüßen  laut  trompe- 
tnd  den  kommenden  Tag  und  erhalten  Ant¬ 
wort  von  anderen,  die  bereits  zur  Pamurqis 
ziehen,  um  dort  gemeinsam  den  Geschwa¬ 
derflug  für  die  spätere  Reise  zum  Süden  zu 
trainieren.  Als  die  Konturen  allmählich  in 
der  Umgebung  deutlicher  hervortreten, 
zeigt  sich  kein  Stück  Wild  weit  und  breit. 
Erst  nach  einer  Stunde  werde  ich,  etwa  hun¬ 
dert  Meter  vor  mir,  auf  eine  Bewegung  hin¬ 
ter  einem  Erlenbusch  aufmeksam  und  er¬ 
kenne  mit  dem  Glas  einen  Elchkopf  mit 
den  sich  bewegenden  Lauschern.  Stunden¬ 
lang  muß  dieses  urige  Tier  dort  absolut 
still  gestanden  haben.  Fortsetzung  folgt 
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und  fragt  höflich,  was  die  Herren  wünsch¬ 
ten.  .Zwei  Bierl"  sagt  Hans  und  zeigt 
gleichzeitig  mit  seinen  Pranken  die  Größe 
der  Gläser  an.  Schon  machen  sich  die  bei¬ 
den  Hungrigen  über  die  Wurst  und  den 
Kuchen  her.  Einige  der  Gäste  mögen  sie 
um  den  Appetit  beneidet  haben.  Schließ¬ 
lich  stehen  die  beiden  auf.  Alles,  was  sie 


Liebe  Landsleute  und  Heimatfreunde! 
Etwas  ganz  Lustiges  möchte  ich  euch 
erzählen,  wenn  ihr  nur  zuhören  wollt. 
Es  sind  die  Erlebnisse  zweier  Kraxtepelle- 
ner  Kutterfischer  wahrend  eines  Landgangs. 
Besser  ist,  ich  stelle  sie  euch  erstmal  vor: 
Da  ist  mein  Bruder  Fritz,  den  sie  .der 
Kahle"  nannten.  Das  bezog  sich  auf  seinen 
kahlen  Kopf;  außergewöhnlich  daran  war 
nur,  daß  er  diesen  schon  in  ganz  jungen 
Jahren  bekommen  hatte.  Fritz  war  ein  hage¬ 
rer,  aber  zäher  Bursche.  Viele  Jahre  See¬ 
fahrt  auf  Segelschiffen  und  Frachtern,  dazu 
im  Ersten  Weltkrieg  auf  einem  U-Boot,  all 
das  hatte  ihn  hart  gemacht. 

Hans,  sein  Kompagnon  —  Bär  oder  Klotz, 
wie  sie  ihn  nannten  —  war  von  oben  bis 
unten  lang  behaart  und  hatte  120  Kilo  Ge¬ 
wicht.  Er  war  einfach  eine  Wucht,  immer 
fröhlich  und  immer  zu  Streichen  aufgelegt. 

Als  die  Strandfischerei  unrentabel  wurde, 
kauften  die  beiden  sich  einen  Kutter,  um 
von  Pillau  aus  die  Fischerei  zu  betreiben. 
Die  Fänge  waren  reichlich,  und  so  kam  es, 
daß  ihnen  das  Geld  während  gelegentlicher 
Landgänge  recht  locker  in  der  Tasche  saß. 
Schon  im  voraus  wurden  ein  paar  Appetit¬ 
anreger,  wie  sie  sagten,  zur  Brust  genom¬ 
men.  Sehr  oft  tat  es  auch  bitter  Not.  Die 
Fischerei  ist  mit  das  schwerste  Brot.  Acht¬ 
zehn  Monate  war  ich  vor  Antritt  meiner 
Lehre  auf  dem  Kutter.  Sturm  und  Seegang, 
dann  naß  bis  auf  die  Knochen,  Tage  und 
Nächte  keinen  Schlaf. 

Nachdem  sie  an  dem  oben  erwähnten  Tag 
die  Fische  in  der  Genossenschaft  abgelie¬ 
fert  hatten,  gingen  die  beiden,  ohne  sidi 
umzuziehen,  ungewaschen,  unrasiert  in  die 
nächstliegende  Kneipe.  Hatten  nicht  einmal 
Zeit,  sich  der  schweren  Seestiefel  zu  ent¬ 
ledigen.  Nach  längerem  Aufenthalt  machte 
sich  der  Hunger  bemerkbar.  Grund  genug, 
diese  Kneipe  zu  verlassen.  In  einer 
Schlachterei  kaufte  Fritz  einen  Ringel 
Wurst.  Aus  der  Bäckerei  kam  Hans  mit 
einem  in  zwei  Teile  geschnittenen  Fladen, 
den  er  sich  so  halbwegs  unter  den  Arm 
geklemmt  hatte. 


Nach  längerem  Marsch  —  mit  Gesang  — 
stehen  die  beiden  völlig  unerwartet  vor 
einem  Restaurant  oder  Kasino.  Ein  feines 
Ding,  wie  sie  feststellen.  Aber  trotz  ihres 
Aufzuges  schlurfen  sie  hinein.  Eine  Tür 
und  noch  eine,  dann  ein  Saal.  Große,  kri¬ 
stallene  Leuchter  hängen  unter  der  Decke. 
Hohe  Fenster,  davor  grüne  Vorhänge,  ln 
gleicher  Farbe  der  schwere  Teppich.  Es  ist 
eine  Pracht,  überall  auf  den  Tischen  stehen 
Flaschen  und  Gläser.  Wahrscheinlich  wird 
hier  nur  Wein  getrunken.  Was  aber  be¬ 
sonders  auffällt,  sind  die  fein  aufgeputzten 
Damen.  Aber  auch  die  Herren  können  sich 
in  ihren  maßgeschneiderten  Offiziersunifor¬ 
men  sehen  lassen.  Kellner,  gekleidet  in 
feine,  schwarze  Anzüge,  eilen  von  Tisch 
zu  Tisch.  Alles  Geschehen  wickelt  sich  fast 
geräuschlos  ab.  Sagen  wir  —  auf  die  vor¬ 
nehme  Art. 

Aber  —  und  das  ganz  plötzlich  —  ist  eine 
fast  beängstigende  Stille  eingetreten.  Was 
ist  geschehen?  Sind  doch  ganz  unverhofft 
zwei  Individuen  in  den  Saal  gekommen, 
verbreiten  einen  Geruch  von  Tran  und 
Fisch.  Sie  bleiben  stehen,  schauen  in  die 
Runde  und  derjenige,  der  wie  ein  Bär  aus¬ 
sieht,  zeigt  noch  ein  breites  Grienen  — 
wenn  auch  wegen  seines  Bartes  vom  Gesicht 
wenig  zu  sehen  ist.  Es  kann  auch  Ausdruck 
der  Freude  gewesen  sein,  denn  die  beiden 
haben  mitten  im  Raum  einen  Tisch  ent¬ 
deckt,  an  dem  niemand  sitzt.  Fritz  steuert 
auch  gleich  darauf  los,  während  Hans  noch 
zögert  und  schwitzt.  Der  lange  Weg  mit 
den  schweren  Stiefeln  hat  ihm  zu  schaffen 
gemacht.  Den  Hemdkragen  geöffnet  —  be¬ 
haart  —  edn  Untier...  Was  bleibt  ihm 
übrig?  Er  marschiert  hinterher.  Fritz  ist  in¬ 
zwischen  schon  dabei,  die  Wurst  einzutei¬ 
len  und  gleich  auch  den  Kuchen.  Immer  noch 
diese  beklemmende  Stille.  Verstohlene 
Blicke  von  vielen  Seiten,  dazu  ein  leises 
Kichern.  Mehrere  Kellner  stehen  vor  dem 
Ausschank  —  das  läßt  auf  eine  gewisse 
Ratlosigkeit  schließen  . . . 

Aber  etwas  muß  doch  geschehen!  Da 
kommt  einer  von  ihnen  auf  den  Tisch  zu 
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man  miterlebt  haben!  Doch  es  kam  der  Erste 
Weltkrieg,  und  wir  mußten  die  Heimat  ver¬ 
lassen. 

Als  wir  1915  heimkamen,  wie  sah  da 
unsere  Stadt  aus!  Überall  Trümmer,  rund 
um  den  Marktplatz  Ruinen.  Ein  trauriges 
Bild.  Doch  preußischer  Fleiß  und  Zähigkeit 
gingen  sofort  ans  Werk,  und  der  Wieder¬ 
aufbau  begann.  Von  überall  her  kamen  die 
Architekten.  Auch  ich  durfte  im  Architek¬ 
turbüro  am  Aufbau  mitwirken.  Unsere  Stadt 
erstand  wieder  in  neuem  Glanz.  Doch  die 
Inflation  nahm  ihren  Fortgang,  und  auch 
ich  wurde  —  wie  viele  unserer  Landsleute 
—  arbeitslos.  Aber  schon  am  1.  August  1924 
konnte  ich  meine  Tätigkeit  als  Büroange¬ 
stellter  aufnehmen  und  zwar  beim  Arbeits¬ 
nachweis,  zuerst  in  der  Viktoriastraße  und 
nach  unserem  Umzug  in  der  ehemaligen 
Präparandenanstalt  in  der  Schirwindter 
Straße.  1930  habe  ich  dann  geheiratet,  und 
wir  bekamen  eine  Wohnung  bei  Hilperts 
in  der  Gartenstraße  nahe  beim  Mühlenberg. 
Von  hier  konnte  man  mühelos  den  .Gipfel' 
erreichen,  während  man  von  der  anderen 
Seite  unter  großer  Anstrengung  hinauf¬ 
kraxeln  mußte. 

Dank  der  Initiative  des  Herrn  Konrektors 
Kumsteller  wurde  unser  Mühlenberg  zu 
einem  wahren  Schmuckstück.  Von  der  Gar¬ 
tenstraße  führte  terassenförmig  eine  Treppe 
zwischen  Grünflächen  hinauf.  Oben  waren 
zwischen  Sträuchem  und  Blumenbeeten 
Ruhebänke  aufgestellt.  Eine  besondere 
Würdigung  verdienen  unsere  Anlagen.  Hier 
konnte  man  nach  Herzenslust  weite  Spazier¬ 
gänge  machen  oder  auf  gemütlichen  Bänken 
der  Ruhe  pflegen.  Sei  es  nun  infolge  Respek¬ 
tierung  folgender  Tafelaufschriften,  wie 
.Für  jeden  Müden  eine  Bank,  für  jedes  Ohr 
ein  wenig  Klang.  Für  jedes  Auge  eine  Blu¬ 
me,  zu  allgemeinem  Eigentume,  für  Herz 
und  Sinn  ist  alles  schier,  doch  für  die  Finger 
ist  nichts  hierl*  oder  .Wer  Glas,  Papier  und 
alte  Tüten  und  alles  was  er  sonst  nidit 
braucht,  hier  von  sich  wirft,  wird  fünf  Minu¬ 
ten  in  kaltes  Wasser  eingetaucht",  oder  aus 
Anständigkeit  der  Spaziergänger  —  unsere 
Anlagen  blieben  sauber.  Man  konnte  wan¬ 
dern  bis  zum  Schützenhaus  und  weiter  über 
die  Stallupöner  Straße  in  den  Stadtwald  und 
noch  weiter  in  den  Schaarener  Wald,  wo 
man  Blumen  pflücken  und  Pilze  sammeln 
konnte. 


zurücklassen,  sind  ein  paar  Krümel.  Fritz 
steckt  dem  Kellner  etwas  in  die  Hand  — 
so  im  Vorbeigehen.  Ein  kurzer  Blick  des 
Kellners  genügt.  .Besuchen  Sie  uns  recht 
bald  wieder!"  Und  mit  einer  leichten  Ver¬ 
beugung  verabschiedet  er  sie. 

Während  des  Heimgangs  suchen  die  bei¬ 
den  Fischer  noch  einige  Kneipen  auf. 
Irgendwo  in  einer  Straße  lehnt  Hans  sich 
gegen  ein  Schutzgitter  -**•  das  Ding  qibt- 
nach,  lautes  Geklirr  . . .  Hans  ist  in  das  Fen¬ 
ster  eines  Schlachterladens  gestürzt:  es  ist 
derselbe  Laden,  in  dem  sie  vor  Stunden 
die  Wurst  gekauft  hatten. 

Das  Geschrei  der  Frau  des  Inhabers  lockt 
die  Bewohner  der  nächstliegenden  Häuser 
an  die  Fenster.  .Diebe!“  schreit  jemand. 
.Haltet  sie  fest!“ 

Während  Fritz  dabei  ist,  Hans  aus  dem 
Fenster  zu  ziehen,  erscheint  der  Meister, 
bewaffnet  mit  einem  Knüppel,  und  schon 
nach  kurzer  Zeit  erscheint  ein  Gendarm  am 
Unfallort.  Nadi  längerer  Debatte  ist  jedoch 
alles  auf  friedliche  Art  geregelt. 

Die  beiden  Fischer  setzen  ihren  Weg 
fori.  Der  Gendarm  im  Nachtdienst  —  er 
weiß  auch  nichts  Rechtes  mit  sich  anzufan¬ 
gen  —  zottelt  nun  unauffällig  hinterher. 
Im  Fischereihafen  angekommen,  klettern 
die  beiden  auf  ihren  Kutter.  Nach  allem, 
was  sie  .getankt'  haben,  sind  sie  doch  noch 
recht  sicher  auf  den  Beinen.  Während  Fritz 
schnell  untertaucht  und  vielleicht  schon 
schläft,  klettert  Hans  auf  das  Dach  des 
Steuerhauses.  Sitzend  singt  er  von  oben 
mit  lauter  Stimme  ein  Lied,  das  unendlich 
viele  Strophen  hat.  Vorerst  geht  alles  gut. 
Der  da  oben  ist  vergnügt.  Der  Mond  lächelt 
über  die  kleinen  Untaten  der  Menschen  und 
streut  so  nebenbei  sein  mildes  Licht  in  die 
alten  Straßen. 

Silbern  glänzen  die  Dächer.  Das  Wasser 
plätschert  gegen  die  Bordwand.  Ein  Kater 
hat  sich  eingefunden.  Er  läuft  auf  der  Kai¬ 
mauer  hin  und  her.  Wahrscheinlich  sucht  er 
eine  Partnerin.  Stimmlich  ist  er  koine  Kon¬ 
kurrenz  für  Hans  . . . 

Der  Gendarm  taucht  aus  dem  Dunkel  auf 
und  steht  vor  dem  Kutter.  Er  hat  für  Ruhe 

.Un!i5>rt*nUn®  zu  sor9en-  Unbeeindruckt  be¬ 
zeichnet  er  den  Gesang  von  Hans  als  ruhe- 
storenden  Lärm.  Der  recht  behäbige  Hüter 
des  °®selzos  ist  in  einer  hilflosen  Lage.  Er 
wird  kaum  wagen,  auf  das  Steuerhaus  zu 
e  ern,  und  so  schlägt  er  jetzt  einen  an- 
cleren  Ton  an.  Verlegt  sich  aufs  Bitten.  Mit 
Erfolg  denn  plötzlich  ist  der  Sänger  auf- 
gestanden.  Singt  jetzt  aus  Leibeskräften 
ch  eine  Strophe —  es  war  wohl  die  letzte? 
,  \  verstummt  und  verschwindet  fast  un¬ 
sichtbar  unter  Deck. 

Nacht  wind  ist  aufgekommen.  Er  vereint 
eil”  a  5|ie  Stimmen  und  Geräusche,  trägt 
„  m  c,iebel  und  Erker  der  alten  Häuser. 

.  Sle  vfrklin9en-  Da  sich  nichts  mehr  er- 
,  ®i  e  ’  S  ®uc^  der  Mond  weitergewandert, 
und  in  völlige  Dunkelheit  gehüllt,  schläft 
das  schopp  nlte  Pillau. 


Ein  kleines,  sauberes  Städtchen,  etwa  20 
Kilometer  von  der  Grenze  entfernt,  so 
ist  mir  Pillkallen  immer  noch  in  Erinne¬ 
rung.  Später  erhielt  es  ja  den  vornehmer 
klingenden  Namen  Schloßberg.  Mir  ist  es 
als  Pillkallen  immer  noch  lieb  und  wert.  Mit 
seinem  großen  Marktplatz  und  den  Ge¬ 
schäftshäusern  rundherum  —  Baucus-Man- 
leitner,  Krafft,  Riedelsberger  und  an  der 
anderen  Seite  Webers  Hotel,  Breslauer  Hof 
und  weiter  herum  der  Vorschuß-Verein, 
Kuhrs  Apotheke,  Kaufhaus  Triebei.  An  der 
Ecke  Stallupöner  Straße  lagen  die  Lebens¬ 
mittelläden  mit  Gasthof  Reinecker  und  Lu- 
das.  Nicht  zu  vergessen  der  .Bullenwinkel' 
mit  unserem  alten  Schlossermeister.  Sein 
Name  ist  mir  leider  nicht  mehr  in  Erinne¬ 
rung,  aber  ich  höre  noch  seinen  lieben  Gruß: 
.Einen  schönen  juten  Morjen!  Wünsche 
auch  wohl  jeruht  zu  haben!" 

Ich  bin  zwar  nicht  direkt  in  Pillkallen  ge¬ 
boren,  nur  etwas  abseits  —  in  Karczarning- 
ken.  Wie  oft  sind  wir  mit  der  Mutter  in  die 
Stadt  zum  Wochenmarkt  gewandertl  Was 
es  da  für  die  Kinderaugen  zu  sehen  gab: 


die  Tische  mit  den  Auslagen,  die  Bauern¬ 
wagen  mit  Obst  und  Gemüse  und  dann  der 
Schweinemarkt.  War  das  ein  Gequieke  und 
Gezappell  Und  erst  der  Jahrmarkt!  Wenn 
die  Schiffsschaukeln  bis  über  die  Dächer 
hoch  flogen  und  die  Marjellens  kreisefiten 
und  jauchzten  .  .  .  Wir  kleineren  Kinder 
waren  immer  froh  und  stolz,  wenn  wir  auf 
einem  Schimmel  unsere  Runden  fahren  durf¬ 
ten.  Oder  wenn  wir  mit  den  Eltern  an  Sonn- 
und  Feiertagen  zur  Kirche  gingen.  Wie 
schön  war  es  doch  immer  in  unserer  Kirche 
mit  dem  hohen,  holzgeschnitzten  Altarl  Be¬ 
sonders  an  den  großen  Festtagen  wie  etwa 
zu  Weihnachten,  wenn  neben  dem  Altar  ein 
großer  Lichterbaum  stand  und  an  jeder  Bank 
ein  Lichtchen  brannte,  oder  zu  Pfingsten, 
wenn  die  ganze  Kirche  im  Birkengrün 
prangte,  war  es  immer  sehr  feierlich. 

Aber  auch  die  anderen  Festlichkeiten 
waren  für  unsere  Stadt  immer  etwas  außer¬ 
gewöhnlich  Schönes.  So  1913  die  Einhundert- 
Jahr-Feier  des  Befreiungskrieges  und  1924 
die  Zweihundert-Jahr-Feier  unserer  Stadt. 
Das  kann  man  kaum  beschreiben,  das  muß 
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Tilsit,  du  Stadt  ohnegleichen, 
am  silbernen,  mächtigen  Memelstrom. 
Dein  Antlitz  vor  langen  Zeilen 
prägten  die  stolzen  Prußen  schon. 

Dein  Memelwasser  ward  Schicksal 
lür  das  ganze  deutsche  Land, 
als  Königin  Luise 
Napoleon  reichte  die  Hand. 

Wenn  Boydake  hochbeladen 
zogen  samt  Flößern  vorbei, 
deine  stolzen  Türme  klagten 
dein  Leid  und  Wehgeschrei. 

Als  man  dein  Kind  dir  genommen, 
und  du  mit  leerem  Blick, 


schautest  über  die  Weilen 
in  das  Memelland  zurück. 

Was  deine  Bürger  schallten 
in  Lieb  und  Fleiß  und  Treu, 
deine  sauberen  Plätze  und  Straßen 
Zeugnis  dafür  sei. 

Man  riß  uns  aus  deinem  Herzen, 
darin  wir  wohl  geruht, 
mit  tausend  Wunden  und  Schmerzen 
sind  wir  doch  auf  der  Hut. 

Unsere  Treue  soll  in  uns  wohnen, 
soll  wachsen  und  werden  stark. 

Du  kennst  uns  alle,  weißt  bestens, 
wie  unser  Herz  und  Mark.  Asta 


Tilsit:  Hohes  Tor  und  Hohe  Straße  im  Winter 


3.  Februar  1979 


£xb  Sflpnufimblait 


Lastenausgleich 


Für  Sie  gelesen 


Rechtsfragen 


,„v  i  .m/n^iLr  i  B**"d*svors,dnd  und  Bundesausschuß  des  Verbandes  Heimatverdräng-  Deutschlandverträge  seien  die  Eigentums 
■  .  *  beschäftigten  sich  in  ihrer  letzten  Sitzung  im  abgelaufenen  Jahr  1978  mit  ansprüche  ihrer  Bürger  nicht  berührt,  be 

«Isa.  d  Fo'lenlwlt*lung  der  noch  längst  nicht  abschluBrelfen  Krlegsfolge-Ent-  darf  einer  Interpretation  durch  die  Bun 
a  igung.  Besonders  eingehend  wurde  dabei  die  enttäuschende  Haltung  der  Bundes-  desregierung. 
reg  erung  und  der  Koalitions-Fraktionen  zur  inzwischen  verabschiedeten  29.  Novelle 

zur  Kenntnis  genommen.  Das  Ostpreußenblatt  berichtete  darüber  bereits  in  Folge  4.  7-  Der  Bundesvorstand  fordert  gleichzei 

7n  tu  ..  *'9'  daB  ®He  Geschädigten-Verbände  ein 

gleichen  Thema  veröffentlichte  setzte  Siedler  sind  die  Vergaberichtlinien  heitliche  Vorschläge  zur  Schließung  dei 

zu  erleichtern.  Lücken  im  LAG  gemeinsam  erarbeiten  unc 

6.  Die  Bundesregierung  muß  sich  äußern,  diese  der  Bundesregierung  unterbreiten 
in  welcher  Form  sie  die  Eigentumsvorbe-  Die  mehrfache  Erklärung  der  Bundesregie 


Freiburg  —  Die  Steuer-  und  Wirtschafts- 
Kurzpost  ist  eine  Loseblatt-Zeitschrift  für 
Steuer-  und  Wirtschaftsrecht  und  all¬ 
gemeine  Wirtschaftsfragen  des  Rudolf 
Haufe  Verlags.  Das  Grundwerk  umfaßt 
über  4000  Seiten,  die  in  4  Kunststoff- 
Sammelordnern  abgelegt  sind,  es  kostet 
einschließlich  Ordner  und  Register,  bis  zum 
Liefertag  ergänzt,  39,80  DM.  Seitenpreis 
der  14tägig  erscheinenden  Ergänzungs¬ 
lieferungen  10,2  Pf.  Im  Bezugspreis  sind 
1 1  umfangreiche  Kundendienst-Leistungen 
eingeschlossen.  Das  Heft  24/1978  informiert 
über  die  steuerlichen  Auswirkungen  von 
Vermögensdelikten,  die  steuerliche  Be¬ 
handlung  von  Finanzierungskosten  und 
über  Wahlmöglichkeiten  im  Lohnsteuer- 
recht,  über  die  die  Lohnsteuerschuld  er¬ 
heblich  gemindert  werden  kann.  Wichtige 
Beiträge  befassen  sich  mit  dem  Eigentums¬ 
vorbehalt  als  Mittel  der  Kreditsicherung, 
der  Unterhaltspflicht  der  Eltern  gegenüber 
ihren  studierenden  Kindern,  dem  Recht  des 
Betriebsrats,  in  die  Lohn-  und  Gehaltslisten 
Einsicht  zu  nehmen,  und  dem  Kreditwesen¬ 
gesetz.  Die  „Kurzinformationen"  enthalten 
Urteile  zum  Steuer-,  Wirtschafts-  und  So¬ 
zialrecht.  Die  „Informationen  zur  Ver¬ 
mögensanlage"  bringen  unter  anderem 
Hinweise  zum  Kauf  von  Eigenheimen  und 
Eigentumswohnungen.  Die  „Rechtsfragen 
des  Alltags"  enthalten  praktisdie  Hin¬ 
weise  zum  ehelichen  Güterrecht,  und  die 
„Steuerwinke“  behandeln  die  Gewerbe¬ 
steuerrückstellung  für  1978.  Der  Verlag 
stellt  jedem  Interessenten  gerne  das 
Grundwerk  14  Tage  zur  Ansicht  und  völlig 
unverbindlich  zur  Verfügung.  Ro. 


die  Pressestelle  des  Heimatverdrängten 
Landvolk  e.  V.  folgende  Stellungnahme: 
„Iin  Zuge  der  Parlamentarischen  Beratun¬ 
gen  war  die  Mehrheit  im  Bundestag  nicht 
einmal  bereit,  die  schon  mehr  als  beschei¬ 
denen  Zusatzanträge  der  Opposition  zu 
unterstützen.  Die  Opposition  verlangte 
unter  anderem,  die  Freigrenzen  bei  der  An¬ 
rechnung  der  Einnahmen  aus  Kapitalver¬ 
mögen  von  monatlich  40, —  DM  auf  60, — 
DM  und  bei  solchen  aus  Mieten  und  Pach¬ 
ten  von  50,—  DM  auf  75, —  DM  zu  erhöhen. 
Es  ist  unsozial,  wenn  derjenige,  der  sich 
eine  Nebenerwerbsstelle  aus  eigener  Ini¬ 
tiative  baute,  eine  Einliegerwohnung  mit 
einbaute  und  damit  zusätzlichen  Wohn- 
raum  schul,  dafür  nunmehr  bestraft  wird. 

Mit  verschiedenen  Maßstäben 

Zur  Erhöhung  der  Unterhaltshilfe  um 
4,5  Prozent  ab  1.  Januar  1979  ist  zu  bemer¬ 
ken,  daß  eine  solche  Zulage  zum  gleichen 
Termin  alle  übrigen  Rentner  auch  erhalten 
und  dies  nicht  als  besondere  Leistung  der 
Bundesregierung,  zu  werten  ist.  Weiter 
wird  es  von  der  Bundesregierung  als  beson¬ 
dere  Leistung  herausgestellt,  daß  die  Er¬ 
höhung  des  Sozialzuschlags  bei  der  Unter¬ 
haltshilfe  um  8, —  DM  und  die  des  Selb- 
ständigen-Zuschlages  um  5, —  DM  pro 
Monat  gewährt  wird.  In  beiden  Fällen  er¬ 
reichen  diese  Grundlagen  je  nach  Höhe  des 
Grundbetrags  noch  nicht  1  Prozent.  Wenn 
ein  Abgeordneter  der  Koalition  im  Bundes¬ 
tag  vergleichsweise  meinte,  kein  Eltern¬ 
paar  könne  mehr  zu  Weihnachten  schen¬ 
ken  als  es  dafür  Geld  habe,  so  ist  dem  zwar 
zuzustimmen.  Das  vergleichsweise  Eltern¬ 
paar  Bundesregierung  scheint  aber  bei  der 
Auswahl  der  Geschenke  mit  verschiedenen 
Maßstäben  zu  messen.  Das  gilt  für  be¬ 
stimmte  Entwicklungsstaaten,  denen  man 

einfach  Hunderte  von  Millionen - bald 

werden  es  mehr  als  1,5  Milliarden  sein  — 
durch  Schulderlaß  schenkt.  Der  Hinweis 
auf  leere  Kassen  wird  besonders  gern  bei 
den  Kriegsfolgeschäden  ins  Feld  geführt. 

Der  Bundesvorstand  (des  „Heimat ver¬ 
drängtes  Landvolk  e.  V.",  d.  Red.)  fordert 
und  beruft  sich  dabei  auf  die  Entschließung 
in  der  Jahresmitgliederversammlung  für 
1978  sowie  auf  ähnliche  Entschließungen 
in  den  einzelnen  Regional-Versammlungen 
im  Bundesgebiet: 

1.  Die  Sätze  für  die  Entschädigungsrente, 
den  6ozialzuschlag  und  Selbständigen-Zu- 
schlag  sind  in  die  periodischen  Erhöhungen 
der  Unterhaltshilfe  einzubeziehen. 

2.  Die  Freigrenzen  für  Einnahmen  aus 
Kapitalvermögen  und  Mieten  und  Pachten 
sind  nach  den  Vorschlägen  der  Opposition 
im  Bundestag  heraufzusetzen. 

3.  Die  Stichtage  zur  Geltendmachung  von 
Ansprüchen  sind  so  neu  festzulegen,  wie 
sie  bereits  für  die  einzelnen  Geschädigten¬ 
gruppen  lauten. 

4.  Rückflüsse  aus  gewährten  Aufbaudar- 
lehn  sind  nicht  dem  allgemeinen  Aus¬ 
gleichsfonds  zuzuführen,  sondern  einem 
Sonderfonds,  aus  dem  nur  neue  Aufbau- 
darlehn  zu  vergeben  sind. 

5.  Bei  der  Vergabe  der  Betriebsferti- 
gungs-Kredite  an  nach  dem  BVFG  ange- 


Erbrecht 


Bad  Waldsee  —  Der  Verfasser  der  weit¬ 
hin  bekannten  Schrift  „Privattestamenl", 
Erwin  Friedmann,  gibt  mit  seinem  neuen 
Buch  „Erben  und  Teilen  ohne  Streit"  allen 
Erben  einen  Ratgeber  zur  Hand,  der  helfen 
soll,  eine  Nachlaßauseinandersetzung  ohne 
Streit  abzuwickeln.  Durch  die  fortschrei¬ 
tende  Vermögensbildung  gewinnen  Fragen 
des  Erbsrechts  immer  mehr  an  Bedeutung. 
Nach  dem  Gesetz  ist  es  Sache  der  Erben, 
den  Nachlaß  untereinander  auf^üterWA. 
Ohne  praktische  Anleitung  ist  der  Laie  mit 
dieser  Aufgabe  fast  immer  überfordert. 
Häufig  kommt  es  deshalb  unter  den  Hinter¬ 
bliebenen  zu  Meinungsverschiedenheiten 
und  leider  oft  auch  zu  bösen  Streitereien. 
Dies  muß  nicht  sein.  Die  Broschüre  ist  in 
28  Einzelkapitel  gegliedert,  die  jeweils  so 
mit  einem  Stichwort  überschrieben  sind,  daß 
auch  Einzelfragen  schnell  nachgeschlagen 
werden  können.  Bei  den  wichtigsten  Kapi¬ 
teln  sind  Beispiele  eingearbeitet,  so  daß  das 
Gelesene  leicht  auf  die  Praxis  angewendet 
werden  kann.  Als  sehr  hilfreich  werden  sich 
die  Muster  erweisen,  insbesondere  das¬ 
jenige  für  den  Teilungs-  und  Auseinander¬ 
setzungsplan.  Das  Buch  gibt  dem  Leser  in 
leicht  verständlicher  Sprache  einen  umfas¬ 
senden  Einblick  in  die  Materie  des  Erbrechts 
und  bietet  sich  durch  seine  gute  Gliederung 
auch  als  Nachschlagewerk  an.  Ein  solider 
empfehlenswerter  Ratgeber.  ge 

Erwin  Friedmann,  Erben  und  Teilen  ohne 
Streit.  Erbengemeinschaft,  Nadilaßteilung.  Rat¬ 
geber  für  jedermann.  Erwin  Friedmann  Verlag. 
Bad  Waldsee.  136  Seiten,  kartoniert,  16,80  DM. 


Zu  einer  helfenden  Hand  für  behinderte  Menschen  werden  jetzt  Kapuzineraffen  im 
Medizinischen  Zentrum  von  Neu-England  dressiert.  „Kristall",  eines  der  Versuchstiere, 
hilft  dem  durch  einen  Unfall  behinderten  Computerfachmann  William  Dowell  dabei, 
Nahrung  aufzunehmen.  Wie  bei  den  „Sehenden  Hunden"  für  Blinde,  hofft  man  auch 
eines  Tages  speziell  trainierte  Affen  für  Samariterdienste  an  Versehrten  Menschen 
einsetzen  zu  können  ...  _  Foto  ap 


Sozialversicherung 


Salamitaktik  für  Rentner 


Steueränderungsgesetze 


Bonn  —  Seit  dem  1.  Januar  kann  man 
nur  noch  mit  neuen  Steuer-Tabellen  arbei¬ 
ten.  Durch  die  Steuer-Änderungsgesetze 
(Freibeträge  und  Beseitigung  des  Tarif¬ 
sprungs,  Vorsorgepauschale,  Erhöhung  des 
Kindergeldes)  wurden  neue  Tarife  ein¬ 
geführt.  Aber  auch  in  der  Sozialversiche¬ 
rung  gibt  es  durch  die  Anhebung  der  Bei¬ 
tragsbemessungsgrenze  in  der  Kranken-, 
Renten-  und  Arbeitslosenversicherung  ge¬ 
änderte  Abzüge.  Seit  Jahrzehnten  bietet 
der  Stollfuß  Verlag,  Bonn,  hier  seine  Hilfe 
an.  So  enthalten  die  neuen  Tabellen  wie¬ 
der  alle  Lohnabzüge;  auch  der  Erläute¬ 
rungsteil  berücksichtigt  alle  Änderungen 
im  Lohnsteuerrecht  (einschließlich  Kir¬ 
chensteuer)  und  in  der  Sozialversicherung. 
Das  große  Tabellenprogramm  ist  auf  jeden 
Bedarf  eingerichtet.  Mit  und  ohne  Sozial¬ 
versicherungsabzüge  für  monatliche, 
wöchentliche  und  tägliche  Entlohnung.  Für 
die  Praxis  der  Lohnbüros  ist  besonders 
wichtig,  daß  die  ßtollfuß-Tabellen  (Stoll- 
fuß-Lohnabzugs-Tabelle,  Bestell-Nummer 
333,  176  Seiten,  25,80  DM)  durch  ihre  mehr¬ 
farbige  Gestaltung  besonders  übersichtlich 
sind.  Sp. 


rieht,  die  Immatrikulation  allein  isi  noen 
kein  Beweis  dafür,  daß  ein  Studierender 
auch  die  Hochschule  regelmäßig  besucht, 
also  dem  Arbeitsmarkt  für  eine  Arbeits¬ 
vermittlung  nicht  zur  Verfügung  steht. 

Hat  ein  Student  durch  eine  Arbeit  vor 
dem  Studium  und  entsprechende  Beitrags¬ 
zahlungen  an  die  Arbeitslosenversicherung 
einen  Anspruch  auf  Arbeitslosengeld  er¬ 
worben,  gebiete  es  der  Grundsatz  der 
Gleichbehandlung,  ihm  diese  Unterstützung 
nicht  zu  versagen. 


Glückwünsche 
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zum  100.  Geburtstag 

Angern,  Friedrich,  aus  Hberswalde,  Kreis  Weh¬ 
lau,  jetzt  bei  seiner  Tochter,  Frau  Fuhrmeister, 
Barenkrug  58,  2000  Hamburg  72,  am  29.  Ja¬ 
nuar 

zum  98.  Geburtstag 

Fröhllan,  Fritz,  aus  Klein  Lasken,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Tupenend  31,4060  Viersen,  am  6.  Februar 

zum  95.  Geburtstag 

Fleischer,  Emil,  aus  Alt-Reuschendorf,  Kreis 
Sensburg,  jetzt  Agnes-Miegel-Straße  10,  3352 
Einbeck,  am  t.  Februar 

Petersen,  Elsbeth,  aus  Königsberg,  Kaiserstraße 
Nr.  27,  jetzt  Gieselherweg  1,  2400  Lübeck  1, 
am  5.  Februar 

Rogowski,  Auguste,  aus  Dubeninken,  Kreis 
Goldap,  jetzt  Pollerbäumchen  14,  4050  Mön¬ 
chengladbach,  am  8.  Februar 

zum  93.  Geburtstaq 

Doepner,  August,  aus  Friedrichshof,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Thorner  Straße  24,  3140 
Lüneburg,  am  31.  Januar 
Ewert,  Berta,  aus  Gutenfeld,  Kreis  Königsberg, 
jetzt  Freeweid  14  c,  2302  Flintbek,  am  4. 
Februar 

Knies,  Elsa,  aus  Lyck,  DRK-Oberschwester,  jetzt 
Bugginger  Straße  29,  7800  Freiburg,  am 
8.  Februar 

Loch,  Karl,  aus  Neufließ,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
Gartenstraße  17,  3513  Staufenberg-Land¬ 

wehrhagen,  am  6.  Februar 

zum  92.  Geburtstag 

Przykop,  Auguste,  aus  Lyck,  jetzt  Besenheide 
Nr.  12,  2200  Elsmhorn,  am  3.  Februar 

zum  91.  Geburtstag 

Burchardt,  Fritz,  aus  Groß  Post,  Kreis  Königs¬ 
berg,  jetzt  Brückstraße  57,  7212  Dreißlingen- 
Lauffen,  am  6.  Februar 

Krispin,  Martha,  geb.  Weisseiberg,  aus  Passen¬ 
heim,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Friedrichstraße 
Nr.  2R.  3510  Hannoversch  Münden,  am  10. 
Februar 

Sollmann,  Luise,  geb.  Beldihaus,  aus  Neuen¬ 
dorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Reichnerweg  1,  1000 
Berlin  40,  am  5.  Februar 
Markowitz,  Anna,  aus  Heilsberg,  Bartenstei¬ 
ner  Straße,  jetzt  Hartengrube  2—4,  2400  Lü¬ 
beck  1,  am  10.  Februar 
Platz,  Marie,  aus  Barten,  jetzt  bei  Frau  Dr.  Char¬ 
lotte  Laaser-Rogge,  2862  Worpswede,  am  2. 
Februar 

zum  90.  Geburtstag 

Belgard,  Hedwig,  geb.  Reiter,  aus  Neuendorf, 
Kreis  Pr.  Eylau,  jetzt  Otto-Garber-Straße  26, 
2418  Ratzeburg,  am  3.  Februar 
Burbulla,  Friederike,  geb.  Pliska,  aus  Pater- 
schobensee,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Henpig- 
feldstraße  2,  4630  Bochum-Weitmar,  am 

7.  Februar 

Herrmann,  Wanda,  geb.  Grätsche,  aus  Osterode, 
Ölgastraße  26,  und  Hirchberg,  jetzt  Am  Hof 
Nr.  25,  8832  Wlissenburg,  am  6.  Februar 
Kühn,  Berta,  aus  Bulitten,  Kreis  Königsberg, 
jetzt  Meißner  Weg  4,  3501  Fuldabrück,  am 
7.  Februar 

Liedtke,  Meta,  geb.  Froese,  aus  Eschenberg, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Robert-Koch-Straße 
Nr.  1  a,  6749  Kandel,  am  6.  Februar 
Ruttkowskt,  Charlotte,  geb.  Konietzko,  aus 
Petzkau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Wienoldweg  2, 
4600  Dortmund-Loh,  am  6.  Februar 
Schelfler,  Amanda,  geb.  Goebel,  aus  Wehlau. 
Deutsche  Straße  1,  jetzt  Walkmühlstraße  51, 
6200  Wiesbaden,  am  8.  Februar 

zum  89.  Geburtstag 

Boll,  Luise,  geb.  Hennig,  aus  Waltersdorf,  Kreis 
Mohrungen,  jetzt  Karolinger  Straße  12,  4134 
Rheinberg  4,  am  2.  Februar 
Kirschner,  Berta,  aus  Benkheim-Sperling,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Hirblinger  Straße  8,  8900 
Augsburg  3,  am  9.  Februar 
Losch,  Auguste,  geb.  Krolzik,  aus  Puppen, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Bulginger  Straße  2, 
7800  Freiburg,  am  10.  Februar 
Piechotlka,  Franz,  aus  Kraukeln,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Wehdenweg  137,  2300  Kiel  14,  am 
6.  Februar 

Strube,  Martha,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Hin- 
denburgstraße  3,  jetzt  Köhlerhaus,  6000 
Frankfurt-Eschersheim,  am  10.  Februar 
Uffhausen,  Reinhold,  aus  Königsberg,  jetzt 
Donandtstr.  59,  2800  Bremen  1,  am  20.  Januar 

zum  88.  Geburtstag 

Gallmeister,  Elisabeth,  geb.  Samorski,  aus 
Ortelsburg,  jetzt  Ulzburger  Straße  12,  2000 
Norderstedt  1,  am  6.  Februar 
Krzykowskl,  Auguste,  geb.  Wengelnik,  aus 
Waplitz,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  lsselstraße 
Nr.  16,  4230  Hamminkeln  1,  am  10.  Februar 
Moritz,  Elise,  aus  Königsberg,  Bismarckstr.  13, 
jetzt  Bülowstraße  57,  2400  Lübeck  1,  am 

3.  Februar 

Musdieltes,  Elfriede,  aus  Lyck,  Hindenburg- 
straße,  jetzt  Mühlenstr.  49,  2902  Rastede  1, 
am  8.  Februar 

Olschewskl,  Samuel,  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck, 
jetzt  zu  erreichen  über  Ewald  Rathke,  Wät- 
jenstraße  62,  2800  Bremen  1,  am  3.  Februar 
Wagner,  Erna,  geb.  Poosch,  aus  Soldau,  Kreis 
Neidenburg,  Am  Markt,  jetzt  Kniephofstraße 
Nr.  57,  1000  Berlin  41,  am  29.  Januar 
Walther,  Amanda,  aus  Klein  Grabau/Marien¬ 
werder,  jetzt  Langer  Hagen  42,  3200  Hildes¬ 
heim,  am  17.  Februar 

zum  87.  Geburtstag 

Buchholz,  Josef,  aus  Albrechtsdorf,  Kreis  Heils¬ 
berg,  jetzt  Schrödersweg  37,  2056  Glinde,  am 
6.  Februar 

Kerwln,  Bruno,  aus  Kraußenhof,  Kreis  Königs¬ 
berg,  jetzt  Thomas-Mann-Straße  13,  4540 
Lengerich,  am  9.  Februar 


Morgenroth,  Paul,  aus  Lötzen,  jetzt  Sandberg 
Nr.  142  c,  2210  Itzehoe,  am  8.  Februar 
Retzko,  Helene,  geb.  Kolodzey,  aus  Wiesen¬ 
lai,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Heilbronner  Str. 
Nr.  30,  7500  Karlsruhe,  am  5.  Februar 

zum  86.  Geburtstag 

Dolenga,  Emma,  geb.  Genöe,  aus  Lyck,  jetzt 
Misburger  Mühlenweg  102,  3000  Hannover  51, 
am  7.  Februar 

Jakubzyk,  Gertrud,  geb.  Zimmermann,  aus 
Lyck,  jetzt  Goerzallee  18,  1000  Berlin  45,  am 

7.  Februar 

Ziemeck,  Hermann,  aus  Lenzendorf,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Blumentalstraße  1,  4150  Krefeld  1,  am 
3.  Februar 

zum  85.  Geburtstag 

Kloß,  Paul,  Kreisoberinspektor  a.  D.,  aus  Löt¬ 
zen,  jetzt  Schulstraße  1,  2178  Ottemdorf,  am 

8.  Februar 

Kowalewski,  Emmi,  geb.  Skirlo,  aus  Funken, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Murgtalstraße  23,  7552 
Durmersheim,  am  8.  Februar 
Kratel,  Gustav,  aus  Legden,  Kreis  Pr.  Eylau, 
Y  jetzt  Erikastraße  3a,  3012  Langenhagen  4,  am 

5.  Februar 

Langanke,  Arthur,  aus  Masehnen,  Kreis  Anger¬ 
burg,  jetzt  Faustmühlenweg  31,  3500  Kas¬ 
sel  13,  am  10.  Februar 

Nagorny,  Karl,  aus  Lyck,  jetzt  Oesterblick  19, 
2223  Meldorf,  am  3.  Februar 
Nau,  Anna,  aus  Insterburg,  jetzt  Heiligegarten¬ 
straße  27,  4600  Dortmund  1,  am  7.  Februar 
Richlick,  Marie,  geb.  Schwulera,  aus  Wiersbau, 
Kreis  Sensburg,  jetzt  Leipziger  Straße  9,  6501 
Wörrstadt,  am  7.  Februar 
Siegmund,  Ottilie,  aus  Posen,  jetzt  Erdbeeren¬ 
berg  59,  2380  Schleswig,  am  1.  Februar 
Tümmler,  Sinaida,  geb.  Gordack,  aus  Königs¬ 
berg,  Büttenplatz  4,  jetzt  Wildkirschenweg 
Nr.  12/1,  7270  Nagold,  am  25.  Januar 

zum  84.  Geburtstag 

Gramberg,  Elisabeth,  aus  Großgarten,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Dieburger  Straße  199  B  6, 
6100  Darmstadt,  am  7.  Februar 
Heilsberg,  Charlotte,  aus  Allenstein,  Eisen- 
bahnstraße  9,  jetzt  Sandmannreihe  8,  2050 
Hamburg  80,  am  7.  Februar 
Hinz,  Fritz,  Tischlermeister,  aus  Herdenau,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Mähringer  Weg  92,  7900 
Ulm,  am  10.  Februar 

Koschorreck,  Berta,  geb.  Bogumil,  aus  Groß¬ 
garten,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Graf-Wilhelm- 
Straße  17,  4950  Minden,  am  7.  Februar 
Lange,  Helene,  geb.  Freitag,  aus  Eydtkuhnen, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Hübener  Straße  15, 
2053  Schwarzenbeck,  am  3.  Februar 
Linse,  Martha,  aus  Ortelsburg,  jetzt  Im  Dru- 
seltal  12  C  484,  3500  Kassel-Wilhelmshöhe, 
am  4.  Februar 

Rüddel,  Andreas,  aus  Königsberg,  Böttchers- 
höfchen  11,  jetzt  Dorfstraße  34,  2401  Lübeck- 
Genin,  am  4.  Februar 

Sentek,  Gustav,  aus  Gorlau,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Spreende  26  A  part.,  2000  Hamburg  20,  am 
3.  Februar 

Schmidtmann,  Wilhelm,  aus  Ortelsburg,  jetzt 
Mozartstraße  3,  4700  Hamm,  am  10.  Februar 
Windzus,  Karl,  aus  Angerburg,  jetzt  Richard- 
Wagner-Straße  7,  2400  Lübeck,  am  4.  Februar 
Zajewski,  August,  aus  Kruglanken,  Kreis  An¬ 
gerburg,  jetzt  Hauptstraße  70,  6051  Duden¬ 
hofen,  am  5.  Februar 
zum  83.  Geburlstag 

Baganz,  Anna,  aus  Lyck,  Kaiser-Wilhclm-Str. 
Nr.  88,  jetzt  Hauptstraße  3,  5466  Fernthal- 
Neustadt,  am  5.  Februar 
Lasarzewskl,  Karl,  aus  Sarken,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Weinbergstraße  33,  6203  Hochheim,  am 

6.  Februar 

Locklair,  Martha,  geb.  Steiner,  aus  Falken¬ 
hausen,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Flegesser- 
straße  16,  3250  Hameln  9,  am  10.  Februar 
Lyssewski,  Ludwig,  aus  Dreimühlen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Landhausstraße  21 B,  7290  Freu¬ 
denstadt,  am  5.  Februar 
Sendzik,  Marie,  geb.  Kleszewski,  aus  Eben¬ 
felde,  Kreis  Lvck,  jetzt  Weberstraße  5,  2308 
Preetz,  am  3.  Februar 

Wonsack,  Margarethe,  geb.  Sylla,  aus  Sonnau. 
Kreis  Lyck,  jetzt  Hinrichsenstraße  13,  2000 
Hamburg  26,  am  10.  Februar 
zum  82.  Geburtstag 

Cabalzar,  Else,  aus  Lvck,  Danziger  Straße  40, 
jetzt  Waqnerring  33,  2300  Kiel-Pries,  am 
3.  Februar 

Graffenberger,  Anna,  geb.  Romotzki,  aus  Alt¬ 
kirchen,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Barmbeker 
Ring  13,  2054  Geesthacht,  am  9.  Februar 
Gruna,  Johannes,  aus  Passenheim,  Kreis  Ortels- 
burq,  jetzt  Reinickendorfer  Straße  22,  1000 
Berlin  65,  am  7.  Februar 
Prostka,  Luise,  geb.  Orchonowski,  aus  Neuen¬ 
dorf.  Kreis  Lvck,  (etzt  6759  Hefersweiler  22, 
am  5.  Februar 

Rafalskl,  Marianne,  aus  Allenstein,  jetzt  Her- 
mann-Piper-Straße  23.  1000  Berlin  52,  am 
10.  Februar 

Sareika,  Berta,  geb.  Naujoks,  aus  Angerburg, 
jetzt  Altenheim  Jägerallee  11.  3257  Springe, 
am  6.  Februar 

Schoen,  Willi,  aus  Passdorf,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Genfer  Straße  16,  4800  Bielefeld  14,  am 
5.  Februar 

zum  81.  Geburtstag 

ßombrowskl,  Frieda,  geb.  Meyer,  aus  Kallenau, 
Kreis  Ortelsburg,  Jetzt  Ritter-Raschen-Straße 
Nr.  28.  2800  Bremen,  am  10.  Februar 
Grtgolelt,  Friedrich,  aus  Tilsit,  jetzt  Samland- 
straße  25,  2400  Lübeck  1,  am  4.  Februar 
Flick,  Hans,  aus  Treuburg,  jetzt  Bismarckstr. 

Nr.  124,  2800  Bremen  1.  am  7.  Februar 
Janowski,  Paul,  aus  Siewken,  Kreis  Angerburg, 
jetzt  Weststraße  87,  5600  Wuppertal-Elber¬ 
feld  1,  am  8.  Februar 


Jautelat,  Rudolf,  Bauer  und  Bürgermeister,  aus 
Matten,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  2241  Wrohm, 
am  28.  Januar 

Kugland,  Meta,  aus  Seestadt  Pillau  I,  Deutsches 
Haus,  jetzt  Altstadtring  6,  3300  Braunschweig, 
am  9.  Februar 

Lyll,  Hedwig,  geb.  Thiem,  aus  Eichensee,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Wichernstraße  43,  5700  Hagen- 
Helfe,  am  4.  Februar 

Padcroff,  Richard,  aus  Lichtenhagen,  Kreis 
Königsberg,  jetzt  Backeskamp  4,  4030  Ra¬ 
tingen  8,  am  9.  Februar 

Rattay,  Gustav,  aus  Rohmanen,  Kreis  Ortels¬ 
burg,  jetzt  Westpreußenstraße  11,  4020  Mett¬ 
mann  1,  am  7.  Februar 

Rebsdat,  Gustav,  aus  Lyck,  jetzt  Helmholtz- 
straße  18,  4800  Bielefeld  1.  am  7.  Februar 
Sdorra,  Paul,  aus  Sorden,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Glockengießerweg  1,  4600  Dortmund  14,  am 
7.  Februar 

Thiem,  Helene,  aus  Lyck,  jetzt  Gökerstraße  59, 
2940  Wilhelmshaven,  am  6.  Februar 
Zastrow,  Bertha,  aus  Rastenburg,  jetzt  Park¬ 
straße  9,  2320  Plön,  am  26.  Februar 
Ziemek,  Wilhelm,  aus  Talken,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Hauptstr.  79,  5870  Hemer,  am  7.  Februar 

zum  80.  Geburtstag 

Blaurock,  Wilhelm,  aus  Jürgenau,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Halle  8,  5800  Hagen-Haspe,  am  3.  Fe¬ 
bruar 

Bortz,  Karl,  aus  Grünwalde,  Kreis  Pr.  Eylau, 
J  jetzt  2211  Bekmünde  bei  Heiligenstedten, 
F\  Kreis  Steinburg,  am  4.  Februar 
Buttgereit,  Frida,  geb.  Dischereit,  aus  Anger¬ 
burg,  jetzt  Kappstraße  27,  7000  Stuttgart  75, 
am  29.  Januar 

Christ,  Elisabeth,  aus  Elchwerder  (Schleuse), 
Kreis  Labiau,  jetzt  Ottilienstraße  26,  3442 
Wanfried  1,  am  2.  Februar 
Dopslaff,  Walter,  Kreissparkassendirektor  a.  D., 
aus  Tilsit,  Clausiusstraße  2,  jetzt  Ebner- 
Eschenbach-Straße  54,  2400  Lübeck  1,  am  5. 
Februar 

Grigutsch,  Fritz,  aus  Petersgrund,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Mailand  8,  3000  Hannover-Hawelse,  am 

4.  Februar 

Herholz,  Dr.  Günther,  aus  Allenstein,  Lungen¬ 
heilstätte  Frauenwohl,  jetzt  Saturnstraße  12, 
2400  Lübeck  1,  am  10.  Februar 
Hinzmann,  Otto,  aus  Reichenberg,  Kreis  Heils¬ 
berg,  jetzt  Trakehnerstraße  4,  4630  Bochum  5, 
am  8.  Februar 

Jendral,  Charlotte,  aus  Neidenburg,  jetzt  Klein- 
himstedter  Straße  26,  3201  Hoheneggelsen, 
am  6.  Februar 

Ladda,  Walter,  aus  Angerburg-Carlhöh,  jetzt 
Buxtehuder  Straße  63,  2100  Hamburg  90,  am 
6.  Februar 

Kirschning,  Helene,  aus  Schurellen  bei  Alten¬ 
kirch,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Sommerkamp 
Nr.  17  a,  2370  Rendsburg,  am  7.  Februar 


Köslinu.  Therese,  aus  Barsen.  Kreis  Heiligen¬ 
beil,  jetzt  Eupener  Straße  37,  5300  Bonn  1, 
am  3.  Februar 

Loch,  Ottilie,  geb.  Napiwotzki  aus  Borken. 
Kreis  Lyck,  jetzt  3401  Rittmarshausen  Nr.  61, 

am  6.  Februar  „  ,  ’  , 

Malheika  Berta,  aus  Widminnen,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Holsterhauser  Straße  27.  4300  Essen  1, 
am  2.  Februar  ,  „  .  ,  , 

Ruttkowskl,  Oskar,  aus  Zappeln  Kreis  Lyck, 
jetzt  Keilende  32,  2000  Hamburg  54,  am 

5.  Februar 

Sadlack,  Otto,  aus  Angerburg,  Quednaustraße  2, 
jetzt  Potsdamer  Straße  4,  3550  Marburg,  am 

5.  Februar  ,  ,  . 

Saul  Anna.  geb.  Lalla,  aus  Andreastal,  Kreis 
Angerburg,  jetzt  Hespenkamp  8,  Kreisalten- 
pfleqeheim,  3090  Dörverden,  am  5.  Februar 
Schütz,  Gertrud,  geb.  Stelke,  aus  Neu-Kußfeld, 
Kreis  Preußisch  Holland,  jetzt  bei  ihrem  Sohn 
Dr.  Horst  Schütz.  Schumannstraße  6,  73^0 
Göppingen,  am  5.  Februar 
Volkmann,  Emil,  aus  Prostken,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Brachenfelder  Straße,  2350  Neumünster,  am 
3.  Februar 

Willkeit,  Margarete,  aus  Angerburg,  Bahnhof- 
eir--.Ro  Köniosberaer  Mutterhaus  Alten- 


zum  75.  Geburtstag 

Brassat,  Gustav,  aus  Gut  Angerburg,  jetzt  Bir¬ 
kenallee  16,  8131  Pentenried,  am  4.  Februar 
Czerwinski,  Erich,  Konrektor  i.  R.,  aus  Misken, 
Kreis  Johannisburg,  und  Königsberg,  jetzt 
Sodener  Straße  8,  6380  Bad  Homburg,  am 
31.  Januar 

Goetzke,  Helmut,  aus  Balten,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Friedrichstraße  4,  Ev.  Altersheim, 
5450  Neuwied,  am  2.  Februar 
Gröning,  Artur,  aus  Angerburg-Waldbeim,  jetzt 
8251  Diezmanning  4  1/2,  am  4.  Februar 
Katschun,  Anna,  geb.  Bordiert,  aus  Grieben, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Fritz-Erler-AIlee  104, 
1000  Berlin  47,  am  4.  Februar 
Kratel,  Helene,  geb.  Großkopf,  aus  Legden. 
f  Kreis  Pr.  Eylau,  jetzt  Erikastraße  3  a,  3012 
v  Langenhagen  4,  am  10.  Februar 
Lange,  Marta,  geb.  Machey,  aus  Revierförste¬ 
rei  Materschobensee,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt 
Lorenz-von-Stein-Ring  63,  2330  Eckernförde, 
am  4.  Februar 

Neumann,  Frieda,  aus  Groß  Strengein.  Kreis 
Angerburg,  jetzt  6759  Oberweiler-Tiefen- 
badi  42,  am  10.  Februar 
Reinhardt,  Willy,  aus  Kraukeln,  Kreis  LötZen, 
jetzt  Trittauer  Straße  21,  2073  Lütjensee,  am 
5.  Februar 

Richter,  Ella,  verw.  Skrebb,  geb.  Kallaß,  aus 
Darkehmen,  Kreis  Ebenrode,  Markt  20,  jetzt 
Septimer  Str.  14,  1000  Berlin  51,  am  3.  Februar 

Fortsetzung  auf  Seite  18 


Zahlkartenbeilage 

in  der  heutigen  Folge 


Liebe  Abonnenten, 

zum  Beginn  des  Monats  Februar  wurden 
der  heutigen  Gesamtauflage  Zahlkarten  für 
unsere  direktzahlenden  Bezieher  beigefügt. 
Besonders  die  ehemaligen  Postzahler,  so¬ 
weit  sie  weder  über  ein  Bank-  oder  Post¬ 
scheckkonto  verfügen,  erhalten  damit  die 
Gelegenheit,  die  fälligen  Bezugsgebühren 
zu  überweisen.  Sollten  Sie  die  Gebühr  im 
Lastschrifteinzugsverfahren  per  Dauerauf¬ 
trag  oder  durch  Einzel-,  Bank-  oder  Post¬ 
schecküberweisung  zahlen,  ist  die  beige¬ 
fügte  Zahlkarte  selbstverständlich  bedeu¬ 
tungslos. 

Der  Bezugspreis  beträgt  5,80  DM  monat¬ 
lich,  17,40  DM  vierteljährlich,  34,80  DM 
halbjährlich  und  69,60  DM  ganzjährlich. 


Jeweils  einschließlich  sechs  Prozent  Mehr¬ 
wertsteuer. 

Erleichtern  Sie  bitte  die  Bearbeitung  der 
Gebührenzahlung  durch  die  Angabe  Ihrer 
Bezieher-Nummer  auf  dem  Empfängerab- 
schnilt.  Es  ist  die  siebenstellige,  vorletzte 
Zahl  der  oberen  Nummernzeile  des  Adres- 
sier-Etiketts  auf  der  Titelseite  unserer  Zei¬ 
tung. 

Ihr  deutlich  geschriebener  Name  zusam¬ 
men  mit  der  Bezieher-Nummer  sichern  die 
richtige  Zuordnung  der  bei  uns  eingehen¬ 
den  Bezugsgebühren.  Mögliche  Fehlbuchun¬ 
gen,  die  unerfreuliche  Zahlungserinnerun¬ 
gen  nach  sich  ziehen  können,  werden  auf 
diese  Weise  vermieden. 

Im  voraus  vielen  Dank  für  die  Beachtung. 

Ihre  Vertriebsabteilung 


Ich  bestelle  für: 
Vor-  und  Zuname: 
Straße  und  Ort: _ 


ab  sofort  für  mindestens  1  Jahr  bis  aut  Widerruf 

W  Das  DfipttuRmblüll 


Parkallee  84.  Postfach  8047 
2000  Hamburg  13 

Unabhängige  Wochenzeitung  für  Deutschland 

Der  Bezugspreis  in  Höhe  von  DM  5,80  monatlich  wird  Im  voraus  gezahlt  für 

□  1  Jahr  -  DM  69.60  □  */,  Jah,  -  DM  34.80  □  '/*  Jahr  -  DM  17.40  □  1  Monat  -  DM  5  80 
durch: 

1  Lastschrifteinzugsverfahren  vom  Giro-Kto  Nr._ _ _ 

001 - Bankleitzahl  _ _ 


Postscheckkonto  Nr. 


—  beim  Postscheckamt 


2.  Dauerauftrag  oder  Einze.überwelsung  au,  das  Konto  N,  192  344  de,  Hamburg.schen 
Landesbank  (BLZ  200  500  00)  oder  das  Postscheckkonto  Hamburg  8426-204  5 

Unterschritt  des  Zahlers  bzw  Kontoinhabers:  _ _ 

Straße  und  Ort: _ _ _ 


Werber- 


Anschrift 


Gewünschte  Werbeprämie 


(Nur  für  abgeschlossene  Jahresabonnements) 


Ihre  Bestellung  können  Sie  selbstverständlich  zu  jeder  t.™  7TTT - - 

unter  der  Nr.  (0  40)  44  65  41  aulgeben  9  Und  Nad><*elt  auch  lelefontscti 


) 


HAMBURG 


NIEDERSACHSEN 


SCHLESWIG-HOLSTEIN 


RHEINLAND-PFALZ 


NORDRHEIN- WESTFALEN 


BADEN-WÜRTTEMBERG 


Erinnerungsfoto  (224) 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


Masuch,  die  durch  Überreichung  einer  Erinne¬ 
rungsgabe  geehrt  wurden.  Die  anschließenden 
Wahlen  ergaben  folgendes  Bild:  Kassierer 
Friedrich  Seehausen,  Sozialreferentin  Toni  See- 
hausen,  Pressereterentin  und  stellvertretende 
Vorsitzende  Herta  Preuß,  stellvertretende 
Pressereferentin  Renate  Ahrens.  Als  Delegierte 
zur  Tagung  des  Kreisverbandes  wurden  ge¬ 
wählt:  Günter  Schachtner,  Ella  Köhnke,  Erich 
Paske,  Willy  Greger,  Toni  Seehausen,  Paul 
Baldzun,  Herta  Preuß  und  Renate  Ahrens. 


Vorsitzender  der 


Landesgruppe:  Fritz  Scherkus, 
,.hr£r:  ,,UKO  Wagner,  Trlftkop. 
.  7t,  Telefon  (0  10)  7  32  73  »(. 

BEZIRKSGRUPPEN 

Barmbek/ Uhlenhorst/ Winterhude  —  Sonntag 

18.  Februar.  16  Uhr,  Püttkrug.  Winterhuder 
Weg/Ecke  Heinridi-Hertz-Straße  (zu  erreichen 
über  U-Bahn  Mundsburg  od.  Buslinien  172,  173), 
Vortrag  „Ein  Lebensbild  der  Königin  Luise  von 
Preußen".  Anschließend  geselliges  Beisammen¬ 
sein  mit  Gesang  und  ostpreußischem  Humor. 

Farmsen/Walddörfer  —  Freitag,  16.  Februar. 
18  Uhr,  Farmsener  TV.  Traditionelles  Fleck¬ 
essen  mit  Würleltisch  und  Tombola.  Um  Spen¬ 
den  für  die  Tombola  wird  gebeten.  Gaste  herz¬ 
lich  willkommen. 

Lokstedt/Niendorf/Schnelsen  —  Sonntag,  11. 
Februar,  16  Uhr,  Hamburg  Haus,  Hamburg- 
Eimsbüttel,  Doormannsweg  12,  monatliche  Zu¬ 
sammenkunft  in  Form  einer  kleinen  Faschings¬ 
feier  mit  Kaffeetafel,  gemütlichem  Beisammen¬ 
sein  und  Überraschungen.  Gäste  willkommen. 
HEIMATKREISGRUPPEN 

Osterode  —  Sonnabend,  10.  Februar,  18.30 
Uhr,  Gesellschal tshaus  Pudlich,  Kleiner  Schä¬ 
ferkamp  36,  2000  Hamburg  6  (U-Bahnstation 
Schlump  oder  S-Bahnhof  Sternschanze),  lSjäh- 
riges  Bestehen  der  Gruppe  in  Verbindung  mit 
einem  Kappen-  und  Kostümfest.  Alle  Mitglie¬ 
der  und  ihre  Angehörigen  sind  herzlich  einge¬ 
laden.  Zum  Tanz  für  jung  und  alt  spielt  die 
Kapelle  Henry  Blanke.  Gäste  willkommen. 

Sensburg  —  Sonnabend,  17.  Februar,  18  Uhr, 

Gesellschaftshaus  Pudlich,  Kleiner  "J _ 

kamp  36,  2000  Hamburg  6  (3  Minuten  von  U- 
Bahn  Schlump  und  S-Bahn  Sternschanze),  Kap¬ 
penfest,  bunter  Abend.  Für  Stimmung,  Humor 
und  Tanz  sorgt  die  junge  Kapelle  Oesterreich. 
Alle  Mitglieder  und  ihre  Bekannten  sind  herz¬ 
lich  eingeladen.  Gäste  aus  anderen  Gruppen 
und  Umsiedler  herzlich  willkommen, 
weis:  Wegen  des  Ostpreußen-Treffens  Pfing¬ 
sten  in  Köln  fällt  die  Busfahrt  nach  Ostpreußen 
im  Juni  1979  aus.  Sie  wird  auf  eine  spätere  Zeit 
—  Juli  oder  August  —  verlegt. 
FRAUENGRUPPEN 

Farmsen/Walddörfer  —  Dienstag,  6.  Februar, 
15.30  Uhr,  Vereinslokal  Berner  Heerweg  187  b, 
Farmsener  TV.  Monatszusammenkunft.  Gäste 
willkommen. 

Bergedorf 

Lichtwarkhaus,  lustiger  Faschingsnachmittag, 

Hamm-Horn  —  Montag,  12.  Februar, 


Vorsitzender:  Horst  Frischmuth.  Süd:  Hont  Frisch¬ 
muth,  Hildesheimer  Str.  US.  300«  Hannover  1,  Tel. 
03  11/90  40  57.  West:  Fred!  Jost,  Hasestr.  (0.  4570  Qua- 
kenbriiek,  Tel.  0  54  31/35  17.  Nord:  Werner  Holtmann, 
Max-Eyth-YVeg  3,  3112  Ebstorf,  Tel.  0  50  22/S43. 

Bad  Essen  —  Sonnabend,  10.  Februar,  19.30 
Uhr,  Kurhotel  Höger,  30jähriges  Bestehen  der 
Gruppe.  Verdienstvolle  Mitarbeiter  werden 
von  der  Gruppe  Niedersachsen-West  ausge¬ 
zeichnet.  Der  Abend  wird  mit  einem  Chorkon- 
konzert  unter  Mitwirkung  des  gemischten 
Chores  Rabber  unter  Leitung  von  Johannes 
Weber  eröffnet.  Die  Festrede  hält  BdV-Kreis- 
vorsitzende  Jaehner.  Den  Abschluß  des  Abends 
bildet  ein  gemütliches  Beisammensein  mit  Hu¬ 
mor,  Unterhaltung  und  Tanz.  Die  Kosten  be¬ 
tragen  3  DM  pro  Person. 

Bramsdie  —  Sonnabend,  3.  Februar,  19  Uhr, 
Gaststätte  Robker,  Epe,  Jahreshauptversamm¬ 
lung  mit  hochaktuellem  Farblichtbildervortrag 
von  Willi  Scharloff  über  den  russisch  besetzten 
Teil  Ostprueßens  in  den  Jahren  1976,  1977  und 
Schäfer-  1978.  Es  werden  u.  a.  Aufnahmen  aus  der  Ge¬ 
genwart  gezeigt,  auf  denen  Königsberg,  Tilsit, 
Gumbinnen,  Insterburg,  Cranz,  Rauschen,  Me¬ 
mel,  Heydekrug,  Liebenfelde  zu  sehen  sind. 
Der  Vortrag  dauert  etwa  90  Minuten  und  ne¬ 
ben  den  Mitgliedern  sind  Gäste  aus  den  Krei¬ 
sen  der  Heimatvertriebenen  und  Heimatver- 
Hin-  bliebenen  herzlich  eingeladen.  Den  Abschluß 
bildet  ein  gemütliches  Beisammensein  mit  Tanz. 
Für  die  Mitglieder  wird  ein  Bus  mit  folgenden 
Abfahrtszeiten  eingesetzt:  Achmer-Denter 
Uhr,  Bramsdie  (Neue  Straße),  18.03  Uhr;  He¬ 
sepe  (Ostlandstraße,  18.12  Uhr;  Bischof  18.15 
Uhr;  Kuhlmann  18.17  Uhr;  Surendorf  19.19  Uhr 
Bramsche-Krim  18.21  Uhr;  Kirdiplatz  1824  Uhr; 
Hisdiemöller  18.29  Uhr;  Raschplatz  (Winkel¬ 
mann)  18.33  Uhr;  Epe  (Robker)  18.40  Uhr. 
Freitag,  9.  Februar,  15.30  Uhr,  Goslar  —  Sonnabend,  3.  Februar,  15.30  Uhr, 

Hotel  Zum  Breiten  Tor,  Zusammenkunft. 

15.30  Bilder  von  der  Mitgliederehrung  werden  aus- 
Uhr,  Rosenburg,  Zusammenkunft.  Der  geplante  gegeben.  Anmeldungen  für  die  Busfahrt  in  den 
Ausflug  fällt  aus.  Harz  am  Sonnabend,  17.  Februar,  Abfahrt  13 

Uhr,  werden  entgegengenommen. 

^  _LUIdas4u>uu  w.  Er,e itag,  fi.  EeUru,u„  lUf)  Uhr. 
r  iV-J'-' ,  ?'X-„  *‘;i  Jahtesliauptvfisamniluug  uut  anschließendem 

JuedtcSsen  bei  Musik. 

Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Günter  Petersdorf,  Uelzen  —  Sonnabend,  10.  Februar,  19  Uhr, 
Kiel.  Geschäftsstelle:  WilhelminenstraBe  47/49,  Holel  .sUult  Hamburg",  Faschingsball  in  Ball- 
230#  Kiel,  Telefon  (04  31)  55  3*  U.  muschkeiten.  Neben  dem  traditionellen  Essen 

Elmshorn  —  Die  Jahreshauptversammlung  der  Königsberger  Fledc  wird  das  Programm 
der  Gruppe  wurde  anstelle  des  erkrankten  von  Mitgliedern  der  Frauengruppe  unter  Lei- 
Vorsitzenden  durch  den  Stellvertreter  Werner  tung  von  Landsmännin 
Behrendt  eröffnet.  Nach  einer  gemütlichen  Landsmännin  Schareina  führt  das  Programm. 
Kaffeetafel  erstattete  Behrendt  den  Geschäfts-  r 
bericht  ln  feierlicher  We,ise  wurde  der  ver-  und  zu 
storbenen  Mitglieder  ge'dacht.  Anschließend  5  DM. 
folgten  Kassen-  und  Prüfungsbericht.  Die  Vor-  Alle  N 
Standswahlen  ergaben  einstimmig  folgendes  barn  s 
Ergebnis:  1.  Vorsitzender  Erich  Neufeldt,  Stell-  komme 
Vertreter  Werner  Behrendt,  Kassenwart  A.  Woli 
Schultz,  Schriftwart  A.  Becker  und  Beisitzer  im  neu 
Hans  Broschat.  Behrendt  wies  dann  darauf  hin,  einen 
daß  Pfingsten  das  Bundestreffen  der  LO  in  Köln  der  Gi 
stattfindet.  Jedes  Mitglied  möge  sich  rechtzei-  gen  de 
tig  entscheiden,  ob  es  allein  oder  mit  einer  tag  ur 
Gruppe  anreist.  Als  Kreisvorsitzender  dankte  Anschi 
Behrendt  den  Vorstandsmitgliedern  für  die  ge-  Dias  v 
leistete  Arbeit  und  den  Mitgliedern  für  ihre  zu  spe 
Treue.  und  G 

Glückstadt  —  Sonnabend,  3.  Februar,  15.30 

Uhr,  Lokal  Raumann,  Jahreshauptversammlung  j  V 

der  Gruppe.  —  1_ 

Frauengruppenleiterin  - 

Horst  Krüger  die  vorige  Veranstaltung  der 
Frauengruppe  mit  einer  Würdigung  des  Reichs¬ 
gründungstages,  wobei  er  den  zeitlichen  Ab¬ 
schnitt  vom  18.  Januar  1701  bis  zum  18.  Januar 
1871  schilderte.  Krüger  verlieh  seiner  Mei¬ 
nung  Ausdruck,  daß  die  Landsmannschaft  der 
Ostpreußen,  Westpreußen  und  der  Bund  der 
Danziger  die  Hüter  preußischer  Tradition  seien. 

Die  preußischen  Tugenden  der  Pflichterfüllung, 

Sparsamkeit  und  das  Verantwortungsgefühl 
sollten  Leitbilder  einer  jeden  deutschen  Regie¬ 
rung  sein.  Dann  berichtete  Oberstudiendirek¬ 
tor  Dr  Meinert  von  einer  Reise  ins  östliche 
Mittelmeer  und  zeigte  selbst  aufgenommene 
Dias  hauptsächlich  von  der  vor  der  Sudwest¬ 
küste  Kleinasiens  gelegene  Insel  Rhodos.  Der 
Vortragende,  der  die  abwechselungsreiche 
historische  Entwicklung  dieses  Raumes  ebenso 
lebendig  darzustellen  wußte  wie  die  augen¬ 
blicklichen  Verhältnisse,  erhielt  für  seine  Aus¬ 
führungen  lebhaften  Beifall. 

Heide  —  Erfreulich  gut  besucht 
reshauptversammlung  der  Gruppe.  Nach  dem  Straße 
:en  für  die  im  vergangen 
en  Landsleute  ließ  der  1 
Schachtner  die  Ereignisse  des  vergange¬ 
nes  Revue  passieren.  Der  Dank  des 
Vorsitzenden  galt  sämtlichen  Mitarbei- 
ir  ihren  aufopferungsvollen  und  muhe- 
Einsatz.  Leider  mußten  fünf  bewährte 
aiter  des  Kassierers  ihre  jahrelange,  von 
lealismus  aetraqene  Arbeit  aus  Alters- 


Real-Refonngymnasium  Goldap  —  Um  ein  Lebenszeichen  von  seinen  noch  leben¬ 
den  Klassenkameraden  bittet  unser  Leser  Erich  Krebs.  Er  hat  uns  diese  Aufnahme 
geschickt,  die  1914  entstand  und  die  Schüler  der  Quarta  des  Real-Reformqvm- 
nasiums  Goldap  zeigt.  Nach  seinen  Angaben  sind  von  links  nach  rechts  oben  ab¬ 
gebildet:  Jessat,  Angermüller,  Zügler,  Pein,  Guddat,  Bagusat,  Schinz,  Laupichler. 
Zweite  Reihe:  Krebs,  Marreck,  Parlowski,  Redmer,  Gullatz,  Schweighöfer,  Schrang, 
Dort,  Fischer.  Sitzend,  dritte  Reihe:  Gutzentat,  Gillmeister,  Rohrer,  Otto,  Santopp, 
Schulze,  Jordan,  Gullatz,  Wojczynski.  Davor:  Ehlers,  Zenthöfer,  Herbst,  Süßkind, 
Bruno.  Zuschriften  unter  dem  Stichwort  „Erinnerungsfoto  224"  an  die  Redaktion 
des  Ostpreußenblatts,  Postfach  8047,  2000  Hamburg  13,  leiten  wir  gern  an  den 
Einsender  weiter.  HZ 


März,  19.30  Uhr,  im  Lokal  Zur  Altstadt,  Stein-  Wiesbaden  —  Sonnabend,  3.  Februar,  19  Uhr 
weg  8.  Alle  Landsleute  werden  gebeten,  sich  Haus  der  Heimat,  buntes  Faschingstreiben  mil 
diesen  neuen  Termin  vorzumerken.  Tanz  und  Bowke-Bar.  —  Die  letzte  Großver- 

Düsseldorf  —  Freitag,  9.  Februar,  18  Uhr,  anstaltung  im  vergangenen  Jahr  war  dem  Ge- 
Restaurant  Rübezahl,  Bismarckstraße  90,  ak-  denken  des  ostpreußischen  Philosophen  Johann 
tuelle  Stunde  mit  Referat  Lm.  Saalmann.  An-  Gottfried  Herder  gewidmet.  Leider  konnte  die 
schließend  zwangloses  Beisammensein.  geplante  Herder-Woche  nicht  ganz  wie  vor- 

Herford  —  Mittwoch,  7.  Februar,  15  Uhr,  ira  gesehen  verlaufen,  da  das  Wiesbadener  Mu- 
Schützenhof,  Frauennachmittag.  —  Beim  vori-  seum  eine  Ausstellung,  die  zusammen  mit  dem 
gen  Frauennachmittag  gab  die  Leiterin  der  Herder-Institut,  Marburg,  erarbeitet  war,  ab- 
Frauengruppe,  Landsmännin  Wronka,  einen  lehnte  und  somit  die  Eröffnungsrede,  die  dem 
kurzen  Rückblick  über  das  vergangene  Jahr.  Leben  Herders  gewidmet  war,  ausfiel.  Die 
Anschließend  trug  Landsmännin  Konschewski  beiden  anderen  Veranstaltungen  innerhalb  dei 
Die  ejn  besinnliches  Gedicht  zum  neuen  Jahr  vor.  Herder-Woche  fanden  einen  großen  interes- 
Im  Laufe  des  Nachmittags  zeigte  Landsmännin  sierten  Zuhörerkreis.  In  Zusammenarbeit  mil 
Axmann  Dias  von  der  Kurischen  Nehrung  und  der  Volkshochschule  Wiesbaden  konnte  Pro 
dem  Kurischen  Haff.  Landsmännin  Wronka 
kommentierte  die  Lichtbilder.  Anschließend 
brachte  Landsmännin  Steffen  eine  kurze  Zu¬ 
sammenfassung  aus  einem  „Wehlauer  Heimat¬ 
brief*,  in  der  sie  die  heute  von  den  Russen  be¬ 
setzten  ostpreußischen  Kreise  mit  ihren  Städten 
beschrieb.  Nach  dem  Singen  des  Ost-  und  West¬ 
preußenliedes  trug  Landsmännin  Alfert  ein  Ge¬ 
dicht  einer  unbekannten  Ostpreußin  vor,  das 
die  Überschrift  hatte  „Heute  vor  34  Jahren  in 
Kamrad  gestaltet.  Ostpreußen".  Es  schilderte  den  Fluchtweg  und 
'•  schloß  mit  den  ergreifenden  Worten:  „Jugend, 

Ein  kleines  „Orchester"  spielt  zur  Unterhaltung  vergiß  das  nichtl" 

und  zum  Tanz  für  jung  und  alt.  Kostenbeitrag  Köln  —  Donnerstag,  1.  Februar,  8.30  Uhr,  am 
5  DM.  Ein  Teller  Fleck  mit  Brötdien  3  DM.  Blumenstand  im  Hauptbahnhof,  Aachen-Fahrt 
Alle  Mitglieder,  ihre  Verwandten  und  Nach-  der  Frauengruppe.  Alle,  die  hieran  teilnehmen 
barn  sowie  alle  Freunde  sind  herzlich  will-  wollen,  möchten  sich  bitte  zu  gegebener  Zeit 
kommen.  am  vereinbarten  Treffpunkt  einfinden.  —  Diens- 

Wolfsburq  —  Bei  der  ersten  Zusammenkunft  tag,  6.  Februar,  14.30  Uhr,  Kolpinghaus,  Hele- 
im  neuen  Jahr  erstattet  Vorsitzender  Manthey  nenstraße,  karnevalistischer  Nachmittag  der 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Otto  Moratzkl, 
TalstraUe  24,  (791  Bechhofen. 


Landau  —  Sonntag,  11.  Februar,  15  Uhr, 
Hotel  Schmidt,  Martin-Luther-Straße  13,  Ver¬ 
sammlung  unter  dem  Motto  „Mit  der  Kamera 
durch  den  romantischen  Wasgau".  Es  sind  die 
schönsten  Farbaufnahmen,  die  Referent  Otto 
Prasse  in  18tägiger  sorgfältiger  intensiver  Ar¬ 
beit  zusammengetragen  hat,  —  Zum  Pfingst- 
treffen  in  Köln  am  3.  Juni  wird  ein  Bus  ein¬ 
gesetzt.  Mitglieder  erhalten  einen  Fahrtkosten¬ 
zuschuß.  Unverbindliche  Anmeldung  schon 
jetzt  bei  H.  Scharffetter,  Telefon  79  78,  Gabels¬ 
bergerstraße  3  a,  Landau. 

Neustadt  (Weinstraße)  —  Anmeldungen  für 
die  14tägige  Fahrt  der  Jugendlichen  und  Her¬ 
anwachsenden  im  Alter  von  14  bis  28  Jahren 
nach  Ostpreußen  in  den  Sommerferien  bitte  bis 
spätestens  18.  Februar  bei  Wolfgang  Schladt, 
Telefon  0  63  21  /  8  47  34,  Andergasse  17,  6730 
Neustadt/W.  19.  —  Lm.  Ellert  und  Lm.  Boeck- 
mann  hielten  den  1.  Teil  eines  Epidiaskop-Vor¬ 
trags  über  Ostpreußen  vor  dem  Krieg.  Die  Bil¬ 
der  hierzu  hatte  die  Familie  Schreiner  zur  Ver¬ 
fügung  gestellt.  Anhand  eindrucksvoller  Fotos 
unternahmen  die  Vortragenden  eine  Reise  ent¬ 
lang  der  Frischen  und  der  Kurischen  Nehrung, 
von  der  schon  Wilhelm  von  Humboldt  sagte: 
„Die  Kurische  Nehrung  ist  so  merkwürdig,  daß 
man  sie  eigentlich  ebensogut  wie  Spanien  und 
und  Italien  gesehen  haben  muß,  wenn  einem 
nicht  ein  wunderbares  Bild  in  der  Seele  feh¬ 
len  soll."  Ortsnamen  wie  Königsberg,  Pillau, 
Seebad  Cranz,  die  Vogelwarte  Rossitten,  Nid- 
den  sowie  Zoppot,  Frauenburg  und  Danzig 
weckten  Erinnerungen  bei  der  Erlebnisgene¬ 
ration  und  gaben  der  Jugend  einen  Einblick  in 
das  einstige  Leben  ihrer  Eltern.  Landsmännin 
Ellert  las  Agnes  Miegels  „Die  Frauen  von  Nid- 
den*. 


reshauptversammlung.  Vor  Abwicklung  der 
Tagesordnung  gibt  es  das  traditionelle  Wurst¬ 
essen.  Bei  dieser  Gelegenheit  können  die  An¬ 
wesenden  auch  Plaketten  für  das  Bundestref¬ 
fen  in  Köln  Pfingsten  1979  erwerben.  —  Die 
Volkstanzgruppe  ist  sehr  aktiv  und  wirkt  bei 

f„  Veur«.™,  der  MM  t 

eroltneie  vorsuzeuuei  Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Harry  Polejr  Duis-  den  Montd„  slatt  Ebenfalls  ist  die  Kinder- 

seUidor®eT?!effin ‘(B1 hm#  09  M?"  *  ”  *  ’  U!>"  9ruPPe  sehr  rege  und  hat  schon  bei  einigen 

Veranstaltungen  durch  Spiel  und  Tanz  viel 
Aachen  —  Der  BdV-Kreisverband  Aadien-  Freude  bereitet.  Die  Ubungsnachmittage  sind 
Stadt  hat  in  einer  außerordentlidien  Vorstands-  jeweils  freitags. 

Sitzung  als  Nachfolger  für  den  verstorbenen  aus  Rheda/Wiedenbrück  —  Sonnabend,  3.  Fe- 
Ostpreußen  stammenden  Franz  Falz  B.  Hille-  bruar,  15  Uhr,  Saal  Neuhaus-Rheda,  geselliger 
brand  von  der  mitgliederstärksten  landsmann-  Nachmittag  mit  Kaffeetrinken  und  Diavortrag. 
schaftlichen  Gruppe,  LM  Schlesien,  zum  neuen  Lesungen  und  Gedichte,  auch  in  Mundart  sowie 
Vorsitzenden  gewählt.  Bis  zu  seiner  Verset-  einige  Volkslieder  sollen  zur  Gemütlichkeit 

zung  in  den  Ruhestand  war  Hillebrand  Richter  beitragen. 

beim  Sozialgericht  in  Aachen.  Dem  Kreisver-  Warendorf  —  Donnerstag,  8.  Februar,  15  Uhr, 
band  gehören  sechs  landsmannschaftliche  Grup-  Cafe  Heinermann,  Treffen  der  Frauengruppe, 

pen  an.  Während  in  der  vorigen  Zusammenkunft  in 

Bielefeld  —  Montag,  5.  Februar,  14.30  Uhr,  einer  Feierstunde  des  50.  Todestages  von  Her- 
Gemeindehaus  der  Matthäus-Kirchengemeinde,  mann  Sudermann  gedacht  wurde,  soll  an 
Haltestelle  der  Buslinie  5  an  der  Gerhart-  diesem  Nachmittag  ein  karnevalistisches  Pro- 
Hauptmann-Straße,  Treffen  der  Frauengruppe,  gramm  für  Stimmung  und  nette  Unterhaltung 
—  Donnerstag,  8.  Februar.  15  Uhr,  Eisenhütte,  sorgen.  Soweit  vorhanden,  sind  bitte  Kappen 
Marktstraße  8,  Treffen  der  Gurabinner  Frauen-  mitzubringen.  Alle  Mitglieder  und  auch  Gäste 
gruppe.  —  Sonnabend,  10.  Februar,  20  Uhr,  sind  herzlich  eingeladen,  an  diesem  fröhlichen 
Gaststätte  Fichtenhof,  Heinrich-Forcke-Straße  5,  Nachmittag  teilzunehmen, 
war  die  Jah-  Endstation  der  Buslinie  5,  Bernhard-Kramer-  Witten  —  Sonnabend,  10.  Februar,  19.30  Uhr, 

oder  Straßenbahnlinie  2,  Haltestelle  j,ei  Gräfe,  Fleckessen.  Anschließend  gemüt- 
n  Jahr  ver-  Ziegelstraße,  Karneval-Fastnachtsball  zusam-  liches  Beisammensein  im  Zeichen  des  Karne- 
Vorsitzende  men  mit  der  Gruppe  der  Pommern.  Kein  Ko-  Vals. 
stümzwang.  Für  Tanz,  Unterhaltung  und  hu¬ 
moristische  Einlagen  ist  gesorgt.  Schwung  und 

gute  Laune  sind  mitzubringen.  LL  „jj!  %  ,  Jl  -  *  *  *  «,-*  •  J 

Düren  —  Sonnabend,  10.  Februar,  19.30  Uhr, 

Lokal  zur  Altstadt,  Steinweg  8,  Kappen-  und  Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Otto  von  Schwichow, 
Kostümfest.  Zum  Tanz  spielt  wieder  die  Ka-  Hcinrich-schütz-straBe  37,  3550  Marburg,  Telelon 
_  pelle  Herbert  Meyn.  Die  schönsten  Kostüme  Nr'  ** M  21*  4  7* 

den  aulgeben.  Es  sind  werden  prämiert.  Leider  konnte  die  Jahres-  Frankfurt  —  Montag,  12.  Februar,  15  Uhr, 

Paul  Baldschun,  Bernhard  hauptversammlung  am  20.  Januar  nicht  durdi-  Haus  Dornbusch,  Eschershcimer  Landstraße, 

errmann  sowie  Alfons  geführt  werden,  weil  der  Wettergott  mit  Regen  Clubraum  1,  gemütliches  Faschingslreiben  als 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erwin  Sccfcldt, 
Moltkest r.  5S,  7410  Reutlingen  1,  Tel,  (0  71 21)  29  02  SO. 


Schwenningen  (Neckar)  —  Sonnabend,  10. 
Februar,  20  Uhr,  Gaststätte  Wildpark.  Faschings- 
balL  Es  spielen  die  Waidler  Buam.  Kostü¬ 
mierung  erwünscht.  Freunde  und  Bekannte  will¬ 
kommen.  Schwung  und  gute  Laune  sind  mit- 
Fortsetzuna  auf  Seite  18 


Heimatkreise 


Auskunft 


wird  erbeten  über 


3.  Februar  1979 


IMis  SHljjmiGmblfln 


Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Dia  Kartei  das  Haimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Vereinsmitteilungen 


Erich  Walter  Bluschies,  gebo¬ 
ren  3  Dezember  1909  in  Plehnen,  Kreis  Ra¬ 
stenburg,  als  vermißt  gemeldet  im  Oktober 
1943  in  Rußland;  ferner  über  dessen  Ehefrau 
Anna  Bluschies,  geborene  Köhler,  aus  Ha¬ 
senberg,  Kreis  Wehlau. 

Lothar  Harr  mann,  geboren  5.  Fe- 
bruar  1930  in  Steinbeck,  zuletzt  wohnhaft 
in  Bergau,  Kreis  Königsberg.  Er  wurde  An¬ 
fang  Februar  1945  zwischen  Mahnsfeld  und 
Wittenberg  von  den  Sowjets  verschleppt 
und  soll  jetzt  laut  Auskunft  des  Deutschen 
Roten  Kreuzes  in  Bayern  leben.  Die  nähere 
Anschrift  ist  nicht  bekannt. 

.  Louis  J  o  s  u  w  e  i  t ,  Forstbeamter,  zu- 
letzt  in  einer  Försterei  in  der  Nähe  von 
Insterburg  wohnhaft  gewesen. 

Gustav  K  i  I  i  m  a  n  n  ,  geboren  30. 
Oktober  1900,  aus  Klein  Jerutten,  Kreis 
Orteisburg.  Er  wurde  am  5.  März  1945  von 
den  Sowjets  zu  Aufräumungsarbeiten  nach 
Schönhöhe  gebracht  und  ist  zuletzt  von  sei¬ 
nem  Schwager  in  Pnitschendorf  gesehen 
worden;  seitdem  fehlt  jede  Nachricht. 

. . .  Otto  Krämer,  geboren  2.  Juli  1891, 
aus  Groß  oder  Klein  Kackschen,  später  Bir¬ 
kenhain,  Kreis  Ragnit.  Er  hat  etwa  Mitte  der 
dreißiger  Jahre  in  eine  etwa  40  Morgen 
große  Landwirtschaft  mit  Windmühle  ein¬ 
geheiratet;  seine  Ehefrau  war  eine  Witwe 
mit  vier  Kindern.  Er  war  zuletzt  beim  Volks¬ 
sturm,  die  letzte  Nachricht  erhielt  sein  Sohn, 
Hans  Krämer,  im  Oktober  1944  an  der 
Front. 

. . .  Adolf  Kulessa  (geboren  30.  No¬ 
vember  1926)  aus  Selmenthöhe,  Kreis  Lydc, 
Angehöriger  der  Wehrmachtseinheit  .Ho¬ 
henstaufen“,  letzte  Nachricht  vom  28.  De¬ 
zember  1944  aus  dem  Westerwald.  Er  soll 
im  Februar  1945  mit  der  Einheit  nach  Un¬ 
garn  gekommen  sein. 

. . .  Frida  P  a  s  e  n  a  u  (Mädchenname) 
aus  Lieparten,  Kreis  Ragnit.  Sie  war  ver¬ 
heiratet  und  lebte  zuletzt  in  Insterburg. 

. . .  Franz  P  e  n  s  k  e  ,  Jahrgang  1917/19, 
aus  Darienen,  Gemeinde  Bledau,  Kreis  Kö- 


Ebenrode 

Kreisvzrtreter:  Dietrich  von  Lenskl-Kattenau,  Tele¬ 
fon  (0  42  92)  21  09.  SchUlzcnplatz  26.  2663  Ritterhude. 

Das  Regionaltreffen  für  Schleswig-Holstein/ 
Hamburg  findet  Sonnabend,  17.  (nicht  am  10.) 
Februar,  14  Uhr,  im  Hotel  Tannhof,  Neumün¬ 
ster-Einfeld,  in  der  Nähe  der  Autobahn  statt 
(auch  gut  vom  Bahnhof  erreichbar).  Die  Gestal¬ 
tung  haben  Paul  Heinacher,  Telefon  (0  4191) 
34  9t,  und  Anna  Lipka,  geb.  Kreuz,  Tel.  (0  48  22) 
14  24,  übernommen. 

Das  Regionaltreffen  für  Nordrhein-Westfalen 

findet  nidit  am  Rosenmontag,  sondern  Sonn¬ 
abend,  3.  März,  14  Uhr,  in  Bensberg-Refrath, 
Haus  Steinbreche,  statt. 


Für  eine  Dokumentation  gesucht  werden 
dringend  Fotos  über  den  im  Jahre  1832  in 

Labiau  geborenen  Karl  Gustav  Adolf  Dullo, 
des  späteren  Königsberger  Komponisten,  der 
dort  im  Jahre  1906  verstarb.  Ebenso  über  den 
im  Jahre  1844  in  Laukischken  geborenen  Gustav  Seiferl,  Maria,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Memeler 
Dullo,  dem  recht  bekannt  gewordenen  Philo-  Straße  13,  jetzt  Geheimrat-Schulz- Weg  2, 
sophen  und  späteren  Professor  in  Kiel.  Glogau  2300  Kiel-Holtenau,  am  8.  Februar 
verstarb  1895  in  Griechenland.  Für  jegliche  Sender,  Otto,  Landwirt  und  Reg.-Hauptsekretär 
Mitteilungen  oder  Hinweise  wären  wir  sehr  i.  R„  aus  Sensburg  und  Bromberg,  jetzt  Gar¬ 
dankbar.  Diese  bitte  an  den  Kreisvertreter  tenstraße  3,  3200  Hildesheim,  am  21.  Januar 

senden.  Schack,  Willy,  aus  Groß  Lindenau,  Kreis  Königs- 

Bundestreffen  —  Wir  weisen  darauf  hin,  berg,  jetzt  Postfach  29,  7130  Mühlacker-Enz- 
daß  ab  sofort  Plaketten  zum  Bundestreffen  in  berg,  am  6.  Februar 

Köln  bei  der  Geschäftsstelle  für  5  DM  zu  be-  s*ade-  Hedwig,  geb.  Büttner,  aus  Rastenburg, 
kommen  sind,  Wir  würden  es  begrüßen,  wenn  ie,zt  Rostocker  Straße  33,  2900  Oldenburg, 

Ländsleute  unseres  Kreises  diese  hier  be-  „  ,am  .7\^?!5rV.ar  ...  , 

stellen.  Schankat,  Emil,  aus  Linken,  Kreis  Königsberg, 

jetzt  Midiaelstr.  84,  5161  Kelz,  am  6.  Februar 
.  ,  Schönfisdi,  Otto,  aus  Försterei  Stein,  Kreis 

(JrteiS DUrg  ...  _ti  .  „  Angerburg,  jetzt  Weidendamm  20  a,  3056 

Amtierender  Kreisvertreter:  Gustav  Heybowttz,  „  ,y,  trn  A  PoK_iaf. 

4791  Thüle  über  Paderborn.  Telefon  (0  52  58)  78  82.  Renburg-Loccum  1,  am  4.  rebruar 


WIR  GRATULIEREN 
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falsche  Hände  geraten.  Diese  Stücke  sind  zu 
schade,  daß  mit  ihnen  Geschäfte  gemacht  wer¬ 
den;  sie  gehören  in  unsere  Heimatstube.  Diese 
befindet  sich  in  unserer  Patenstadt  Herne  2 
(Wanne-Eickel).  Hier  werden  die  Erinnerungs¬ 
stücke  ausgestellt  und  der  Öffentlichkeit  zu¬ 
gänglich  gemacht.  Auch  nehmen  wir  diese 
Stücke  gern  als  Leihgabe  entgegen.  Unser 
Heimatstubenbetreuer  Wilhelm  Geyer  jun. 
wohnt  Mährische  Straße  24,  4650  Gelsenkir¬ 
chen,  und  nimmt  Meldungen  entgegen,  eben¬ 
so  das  Kulturzentrum  der  Stadt  Herne,  Ber¬ 
liner  Platz  11.  Wir  holen  die  angebotenen 
Stücke  gerne  ab. 

Rastenburg 

Kreisvertreter:  Heinrich  Hilgenflorff,  Post  Kletkamp, 
2321  Flehm,  Telefon  (6  43  61)  3  66 

An  alle  Kürschner  —  Brundhilde  Labisdi-Die- 

ster,  Telefon  Steinbergen  0  57  51  /  67  30,  Rintel- 
ner  Straße  19,  3260  Rinteln,  ruft  zu  einem  ge¬ 
meinsamen  Urlaub  im  Weserbergland,  der  im 
März  oder  April  stattfinden  soll,  auf.  Voll¬ 
pension  27,50  DM,  Wer  Interesse  daran  hat, 
setze  sich  mit  Landsmännin  Labisch-Diester  in 
Verbindung. 

TUsit-Stadt 

Stadtvertreter:  Bruno  T,emke.  Geschäftsstelle:  Rudolf 
Suttkus,  Gaardener  Straße  6,  2300  Kiel  14,  Telelon 
(01  31)  3  45 11. 

Traditionsgemetnschaft  Tilsiter  Sport-Club  — 
Das  diesjährige  Wiedersehenstreffen  findet 
von  Freitag.  18.  Mai,  bis  Sonntag,  20.  Mai, 
im  Niedersächsischen  Fußballverbandsheim  zu 
Barsinghausen  bei  Hannover  statt.  Neben  den 
Sportlerinnen  und  Sportlern  des  TSC  sind 
Freunde  und  Gönner  der  Traditionsgemein¬ 
schaft  und  die  ehemaligen  Mitglieder  alle  Til¬ 
siter  Rasensportvereine  sehr  herzlich  eingela¬ 
den.  Zimmerbestellungen  sind  ab  sofort  und 
bis  spätestens  15.  März  zu  richten  an  den  Vor¬ 
sitzenden  Fredi  Jost,  Tel.  0  54  31/35  17,  Hase¬ 
straße  60,  4570  Quakenbrück.  Auf  Grund  zahl¬ 
reicher  Anfragen  bittet  der  Vorstand  den  frei¬ 
willigen  Jahresbeitrag  möglichst  bis  zum 
31.  März  auf  die  Giro-Konto-Nr.  018  803  916 
Kreissparkasse,  4570  Quakenbrüdc,  zu  über¬ 
weisen.  Auf  dem  Begrüßungsabend  des  Tref¬ 
fens  am  Freitag,  18.  Mai,  19.30  Uhr,  werden 
die  Teilnehmer  zwei  hochaktuelle  Lichtbilder¬ 
vorträge  erleben.  Ingolf  Koeher  bringt  .Altes 
und  Neuestes  aus  Tilsit*  und  der  Hamburger 
Student  Ulf  Cronsnest  gibt  eine  spannende  Auf¬ 
zeichnung  in  Wort  und  Bild  über  seine  Reise 
mit  dem  Fahrrad  im  Jahre  1978  von  Danzig 
durch  Ostpreußen  und  Masuren  nach  Warschau. 
Am  Sonnabend,  19.  Mai,  beginnt  der  Festakt  um 
17  Uhr  im  großen  Saal  des  Sporthotels,  für  den 
ein  abwechslungsreiches  Programm  erstellt 
worden  ist.  Dem  Festakt  schließt  sich  nach  dem 
Abendessen  ein  Sportler-  und  Turnerball  an. 
Für  die  musikalische  Umrahmung  sorgt  wie  in 
den  Jahren  zuvor  Helmut  Schandelle  mit 
seinen  Solisten  aus  Hannover.  Eine  große  Tom¬ 
bola  mit  begehrten  Preisen  wird  zur  Bereiche¬ 
rung  des  Tagesprogramms  beitragen.  Außer¬ 
dem  wird  den  Teilnehmern  die  Benutzung  des 
Hallenbades  empfohlen,  daß  täglich  von  7  bis 
9  Uhr  kostenfrei  zur  Verfügung  steht.  Tilsiter 
Heimatfreunde  aus  dem  Raum  Hannover  sind 
als  Gäste  herzlich  willkommen. 


Wlotzka,  Anna,  geb.  Nowotka,  aus  Rundfließ, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Am  Birkenbaum  6,  5758 
Fröndenberg,  am  8.  Februar 
Wulff,  Klara,  aus  Gutenfeld,  Kreis  Königsberg, 
jetzt  Dr.-Karl-Goerdeler-Str.  11,  2080  Pinne¬ 
berg,  am  7.  Februar 

zum  70.  Geburtstag 

Borutta,  Margarete,  geb.  Hoffmann,  aus  Gol- 
denau,  Kreis  Lydc,  jetzt  Turpinstraße  122  a, 
5100  Aachen,  am  6.  Februar 
BUrger-Brosowski,  Friedrich,  aus  Auer  und  Ram¬ 
ien,  Kreis  Osterode,  jetzt  Tivoli  Nr.  197,  2812 
Hoyerhagen,  am  t.  Februar 
Czodc,  Emil,  aus  Neidenburg,  jetzt  Lindenstr. 

Nr.  8,  2320  Plön,  am  2.  Februar 
Gottschalk,  Otto,  aus  Schönwalde,  Kreis  Heili¬ 
genbeil,  jetzt  Reeperbahn  8,  2058  Lauenburg, 
am  30.  Januar 

Grabowski,  Albert,  aus  Angerburg,  jetzt  2061 
Neritz,  am  7.  Februar 

Hartwich,  Erich,  aus  Schützendorf,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Mosheimweg  16,  3400  Göttingen, 
am  5.  Februar 

Hildehrandt,  Kurt,  Oberstudiendirektor  i.  R., 
aus  Lyck,  Hindenburgstr.,  jetzt  Fliederstraße 
Nr.  4.  3500  Kassel-Wolfsanger,  am  5.  Februar 
Jordan,  Hildegard,  geb.  Freudenhammer,  aus 
Ostau,  Kreis  Angerburg,  jetzt  Mittelweg  33, 
2130  Rotenburg,  am  21.  Januar 
Juschkus,  Martha,  geb.  Rogowski,  aus  Lydc, 
Memeler  Weg  5,  jetzt  Am  Kerkskamp  11, 
4806  Werther,  am  5.  Februar 
Klein,  Elsa,  aus  Seestadt  Pillau  II,  Turmberg¬ 
straße  17,  jetzt  Linnthun  7,  2211  Dägeling, 
am  6.  Februar 

Kleinfeld,  Hans,  aus  Medenau,  Kreis  Königs¬ 
berg,  jetzt  Uhlandstraße  89,  7950  Biberach  1, 
am  7.  Februar 

Lask,  Frieda,  geb.  Danowski,  aus  Maihof,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Mittelweg  22  a,  2000  Hamburg  13, 
am  5.  Februar 

Meinls,  Edith,  geb  Sieben,  aus  Königsberg, 
Friedmannstraße  13,  jetzt  Am  Stratjebusch  13. 
2902  Rastede,  am  31.  Januar 
Reichert,  Kurt,  aus  Lydc.  Blücherstraße  7,  jetzt 
Kallmorgenweg  22,  2000  Hamburg  52,  am 
8.  Februar 

Sagorskl,  Martha,  aus  Prostken,  Kreis  Lydc. 
jetzt  Bebbelsdorf  30,  5810  Witten,  am  10.  Fe¬ 
bruar 

Wien,  Helmut,  aus  Königsberg,  Beeckstraße  15, 
jetzt  Freiherr-vom-Stein-Str.  16,  3440  Esch- 
wege,  am  9.  Februar 

Wilke,  Maria,  aus  Kuikeim.  Kreis  Königsberg, 
jetzt  Schubartstraße  5,  7080  Aalen-Wansal- 
fingen,  am  5.  Februar 

zur  goldenen  Hochzell 

Behrendt,  Otto  und  Frau  Martha,  geb.  Gorgs, 
aus  Bisdihofstein,  Markt  20,  jetzt  A.-v.-Bra- 
kelstraße  11,  4060  Viersen  1,  am  5.  Februar 
Ziemann,  Franz  und  Frau  Hedwig,  geb.  Preuss, 
aus  Guttstadt,  Kreis  Heilsberg,  jetzt  Süd¬ 
ring  60.  4830  Gütersloh  1,  am  9.  Februar 

zum  Examen 

Roeschies,  Heinz-Peter  (Artur  Roeschies  und 
Frau  Anneliese,  geb.  Demmler.  aus  Bittehnen. 
Kreis  Memel,  und  Guttstadt,  Kreis  Heilsberg), 
letzt  Tergaster  Straße  38.  2973  Oldersum' 
Ostfriesland,  hat  an  der  Universität  Bochum 
die  1.  Staatsprüfung  für  das  Lehramt  an  berufs¬ 
bildenden  Schulen  mit  der  Note  .gut“  be¬ 
standen. 


Hamburg  —  Bei  einer  Zusammenkunft  des 
Freundeskreises  .Jungsturm  blau-weiß-blau 
e.  V.“  unter  der  Leitung  von  Peter  Fiek  be¬ 
faßten  sich  die  Ehemaligen  mit  dem  vom  11.  bis 
zum  13.  Mai  in  Arolsen  vorgesehenen  Treffen. 
Die  Vorarbeiten  seien  durch  eine  Arbeitsgruppe 
abgeschlossen  worden.  Besonderer  Dank  wurde 
Lm.  Dr.  Kaufmann  in  Arolsen  ausgesprochen. 
Alle  Quartierbestellungen  sind  an  das  Ver¬ 
kehrsamt  Arolsen,  Hessen,  zu  richten.  Fritz 
Hohensee,  Lüneburg,  ergänzte  die  Ausführun¬ 
gen  und  gab  bekannt,  daß  das  Jungturm-Ehren¬ 
mal  in  Warstein  von  Ehemaligen  in  Obhut  ge¬ 
nommen  worden  sei.  Es  werde  in  das  Programm 
Arolsen  aufgenommen,  da  es  dem  1927  geweih¬ 
ten  Ehrenmal  in  Swinemünde  sehr  ähnlich  ist. 
Hans  Langbein,  Hannover,  gab  in  dem  Bericht 
.Aus  alter  Zeit“  treffende  Stimmungsbilder  aus 
dem  Jugendbund.  Heitere  Ereignisse,  lebensnah 
geschildert,  fanden  starken  Beifall.  Udo  Kosdiel, 
Itzehoe,  befaßte  sich  mit  der  Einbringung  des 
Jungsturm-Archivs  nach  Burg  Ludwigstein. 
Durch  seine  von  Sachkenntnis  getragenen  Aus¬ 
führungen  wurde  den  Zuhörern  bewußt,  welche 
Kulturgüter  in  jahrzehntelanger  Arbeit  gesam¬ 
melt  wurden  und  zur  Auswertung  sicher  ein¬ 
gebracht  werden  müssen.  Abschließend  wurde 
festgestellt,  daß  die  Heimatzeitung  auch  künftig 
die  Verbindung  unter  den  Mitgliedern  des  älte¬ 
sten  deutschen  Jugendbundes  halten. 


Kirchliche  Mitteilungen 

Gemeinschaft  ev.  Ostpreußen 

Hamburg  —  Sonnabend,  24.  Februar,  10  Uhr, 
Johanniskirche  Eppendorf,  Ludolfstraße  (U-Bahn 
Hudtwalckerstraße),  Ostpreußen-Gottesdienst 
mit  Heiligem  Abendmahl.  Anschließend  Mitglie¬ 
derversammlung  im  Gemeindehaus. 


Landsmannschaftliche  Arbeit 
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zubringen.  Um  rechtzeitiges  Erscheinen  wird  ge¬ 
beten. 

Villingen  —  Sonnabend,  10.  Februar,  19.19 
Uhr,  Bertholdshöhe,  Fastnachtskappenabend, 
wozu  auch  Freunde  und  Gönner  herzlich  ein¬ 
geladen  sind.  Dazu  wurden  auch  Gruppen  aus 
den  Nachbarorten  eingeladen. 


Vorsitzender  der  Landesgruppe:  Erich  Diester 
derstraDe  71,  >000  Manchen  5. 


Ii.ii- 


Augsburg  —  Mittwoch,  7.  Februar,  15.30  Uhr, 
Ratskeller,  Faschingsnachmittag  der  Frauen¬ 
gruppe.  —  Freitag,  9.  Februar,  19  Uhr,  Gast¬ 
stätte  Schnecke.  Baumgartner  Straße,  Skat¬ 
abend.  —  Sonnabend,  10.  Februar,  19  Uhr,  Kol¬ 
pinghaus,  Frauentorstraße,  Faschingsball. 

Kulmbach  -  Freitag,  9.  Februar,  19.30  Uhr, 
Gaststätte  Zum  Anker,  Johann-Völker-Slraße 
Nr.  2,  Spielabend. 

Memmingen  —  Sonnabend.  10.  Februar  20 
Uhr.  im  Schwarzen  Ochsen,  Ball  der  Gruppe. 

Würzburg  —  Sonnabend,  10.  Februar,  18  Uhr, 
Gaststätte  Goldene  Gans,  Burkarder  Straße  2! 
Kappenball  mit  Tanz. 


nigsberg.  Er  wird  hier  von  seinem  ehema¬ 
ligen  Kriegskameraden,  Alois  Wolf,  mit 
dem  er  in  italienischer  Gefangenschaft  zu¬ 
sammen  war,  gesucht. 

. . .  Hildegard  Renk,  geborene  Klietz, 
geboren  1910/11,  und  Ehemann  Franz,  so¬ 
wie  zwei  Töchter,  aus  Elbing. 

. . .  Friedrich  S  c  h  i  m  k  u  s  aus  Lieben¬ 
felde,  früher  Mehlauken,  Kreis  Labiau.  Er 
wird  seit  der  Flucht  1945  vermißt. 

. . .  Richard  S  c  h  u  I  z  k  e  (geboren  8. 
September  1908)  aus  Insterburg,  Ziegel¬ 
straße  6,  1944  als  Soldat  im  Osten  vermißt, 
und  über  Herbert  Neumann  (geboren  20. 
April  1925)  aus  Insterburg,  immelmann- 
Straße;  ferner  über  Albert  Tausendfreund 
(geboren  1906  in  Lindenhaus,  Kreis  Schloß¬ 
berg),  später  in  Oldenburg  und  Bremen 
wohnhaft  gewesen,  im  Frühjahr  1944  als 
Soldat  vermißt. 

. . .  Helmut  S  e  e  w  a  1  d  ,  geboren  1. 
April  1928  in  Himmelforth,  Kreis  Mohrun¬ 
gen.  Er  soll  in  Stalinow,  Lager  Anthrazit, 
Nr.  61  948,  gewesen  sein. 

. . .  Ernst  Spießhöfer  und  Frau  aus 
Insterburg,  Artillerie-Kaserne,  ferner  über 
Johanna  Bajorat  aus  Insterburg,  Kasernen¬ 
straße. 

. . .  Erwin  W  r  o  b  b  e  1 ,  geboren  25. 
September  1929  in  Jägerthal,  Gemeind^, 
Postnicken,  Kreis  Königsberg.  Im  April  1945* 
von  den  Sowjets  verschleppt.  Er  ist  etwa 
1952/55  als  Verkehrspolizist  in  Dithmar¬ 
schen  gesehen  worden.  Die  Anschriften  sei¬ 
ner  Geschwister  Lotte,  Fritz  und  Günther 
sind  bekannt. 

Zuschriften  erbittet  die  Bundcsgeschäftsfüli- 
rung  der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Ab¬ 
teilung  Suchdienst,  Postfach  8047,  2000  Ham¬ 
burg  13. 


Maria  P  e  h  1  k  e  ,  geborene  Goehlke  (ge- 
boren  14.  Januar  1914  in  Uderballen.  Kreis 
Wehlau),  ihr  Ehemann  Fritz  (geboren  12. 
Marz  1909  in  Warnideen,  Kreis  Samland) 
'owie  die  beiden  Kinder  Anneliese  (gebo¬ 
ren  1  Juli  1939  in  Neu  Katzkeim)  und  Ur¬ 
sula  (geboren  12.  September  1941  in  Neu 
Katzkeim),  sämtlich  wohnhaft  gewesen  in 
Palmnicken,  Kreis  Samland,  sind  seit  Ja¬ 
nuar  Februar  1945  verschollen.  Es  werden 
Zeugen  gesucht,  die  entweder  ihren  Tod 
bestätigen  oder  über  ihren  Verbleib  aus- 
sagen  können. 


...  - - ‘-«••usuiuiinscnaii  usipreuoen 

Abteilung  Suchdienst,  Postfach  8047,  200( 
Hamburg  13,  unter  To  79 
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Solidarität  der  Vertriebenen 


Foto  Hallensieben 


stem  nidit  sinnvoll  zu  handhaben.  Daher 


„Ein  Licht,  das  heftig  brennet  .  . 

Nachahmenswerte  Ostpreußen-Sendung  im  Schweizer  Rundfunk  —  Sorgfältig  recherchiert 


Basel  —  Eine  einstündige  Sendung  über 
Ostpreußen  lief  am  9.  Januar  im  Schweizer 
Radio  DRS.  Die  sorgfältig  recherchierte  und 
mit  viel  Anteilnahme  präsentierte  Stunde 
über  Ostpreußen  war  die  Arbeit  der  jungen 
Schweizerin  Beatrice  Eichmann-Leuten- 
egger.  Bei  aller  Freude  bleibt  das  Bedauern, 
daß  diese  Sendung  nur  von  wenigen  Deut¬ 
schen  gehört  werden  konnte,  die  im  Grenz¬ 
gebiet  wohnen.  So  bliebe  zu  wünschen, 
daß  ein  westdeutscher  Sender  diese  Sen¬ 
dung  übernimmt  und  in  der  Bundesrepublik 
ausstrahlt. 

Frau  Eichmann-Leutenegger  hatte  bereits 
vor  einem  guten  Jahr  ihren  Schweizer  Hö¬ 
rern  eine  gleich  ausgewogene  Sendung  über 
Schlesien  präsentiert. 

Die  Ostpreußen-Sendung  wurde  mit  Mu¬ 
sik  eingeleitet.  Worte  des  Barockdichters 
Simon  Dach  aus  dem  Jahr  1659  enden  mit 
den  Zeilen  .Ein  Licht,  das  heftig  brennet, 
daß  sich  der  Mensch  erkennet  und  was  für 
Sünd'  er  tut...“  Mit  Staunen  erfuhr  der 
Zuhörer,  daß  die  Vertonungen  der  Lieder 
des  Ostpreußen  Simon  Dach  in  einer  Neu¬ 
aufnahme  des  Berner  Kammerchors  vor¬ 
handen  sind. 

Die  Sprecher  von  Radio  Bern,  Nadia 
Äglin,  Klaus  Degenhardt  und  Klaus  Seidel, 
sprachen  ihre  Texte  mit  Wärme  und  Anteil¬ 
nahme.  Da  rückten  neben  einem  geschicht¬ 
lichen  Rückblick  (einschließlich  der  Konfe¬ 
renzen,  in  denen  —  zuletzt  in  Belgrad  — 
um  Menschenrechte  gerungen  wurde)  die 
Menschen  Ostpreußens,  umgekommen  de- 
portiert  oder  geflüchtet,  in  den  Vorder- 
grund.  ln  dieser  Schweizer  Ostpreußen- 
Sendung  wurde  einmal  aus  der  Perspektive 
des  unvoreingenommenen  Beobachters  ge- 
saqt,  um  wie  viele  Impulse  der  Westen  im 
Menschlichen,  im  Raum  des  Herzens  wie  des 
Geistes,  bereichert  wurde  durch  die  Men¬ 
schen,  die  aus  dem  Osten  kamen. 

Besucher  Ostpreußens  heute  lassen  sich 
anf  ein  geistiges  Abenteuer  ein.  ob  dortge- 


boren  oder  nur  als  Touristen:  Von  den 
dort  lebenden  Polen  freundlich  aufgenom¬ 
men,  aber  als  Fremde.  Ein  Schicksal,  das  sie 
mit  den  Schlesiern,  Mecklenburgern,  Pom¬ 
mern,  Sudetendeutschen  und  Galiziern 
teilen.  Auch  Willy  Kramp  kam  zu  Wort 
mit  seinen  tiefen  Gedanken,  .als  wäre  er 
noch  im  alten  Haus  am  Frischen  Haff“.  Hans 
Graf  von  Lehndorff  spricht  rückblickend  von 
1944,  .von  einer  entflammten  rätselhaften 
Pracht,  mit  einem  nie  vorher  gesehenen 
Licht,  einem  offenen  Himmel,  und  das  Un¬ 
begreifliche,  das  die  Seele  Ostpreußens  zum 
Schweigen  brachte,  wie  das  nur  in  Ab¬ 
schiedsstunden  geschieht".  Und  der  gleiche 
Mann  vertraut  am  9.  April  1945  seinem 
Tagebuch  an:  .Was  ist  das,  was  wir  hier 
erleben?  Die  natürliche  Wildheit  der  Rache? 
Rächt  das  Geschöpf  sich  am  Menschen?  — 
Das  hier  ist  nicht  Rußland.  Das  ist  der 
Mensch  ohne  Gott,  ist  die  Fratze  des  Men¬ 
schen  . .  .* 

Die  Passion  der  ostpreußischen  Menschen 
nahm  einen  breiten  Raum  in  der  Sendung 
ein;  die  Zahlen  sprechen  eine  eigene 
Sprache.  Aber  es  wurde  auch  gesagt,  daß 
diese  Zahlen  nicht  imstande  sind,  die  Lei¬ 
den,  die  Exzesse  und  die  Angst  auszudrük- 
ken,  die  hinter  ihnen  stehen.  Und  das  ost- 
preußische  Land,  dessen  Norden  mit  der 
geistigen  Metropole  Königsberg,  mit  dem 
sich  so  viele  große  Namen  verbinden  wie 
Coppemicus  oder  Kant  —  nun  russifiziert 
und  zum  Teil  Sperrgebiet  ist,  wird  rück¬ 
schauend  geschildert  in  Auszügen  aus  dem 
Buch  des  Franzosen  Marcel  Tournier  .Der 
Erlkönig"  (in  deutscher  Übersetzung  1972 
erschienen). 

Natürlich  nahm  auch  die  Siedlungsge¬ 
schichte  einen  breiten  Raum  ein:  zumal 
unter  ihnen  ja  auch  Schweizer  waren,  Zuk- 
kerbäcker,  Käser,  Melker  und  französische 
Hugenotten,  Jurassen. 


Einer,  der  Schweizer  Abstammung  ist 
und  nach  der  Vertreibung  zurückkehrte,  er¬ 
zählte,  wie  so  anders  das  Leben  in  der 
Weite  Ostpreußens  ablief.  Es  klang  wie  ein 
Märchen. 

Mit  Worten  von  Joseph  Roth,  der  in  der 
Schweiz  verstorben  ist  und  aus  Galizien 
stammte,  klang  die  Sendung  aus:  .Wir  sind 
alle  nur  Bruchstücke,  weil  wir  die  Heimat 

verloren  haben.“  Barbara  Strehblow 


sollte  die  in  unmittelbarer  deutsch-polni¬ 
scher  Nachbarschaft  gewonnenen  Kennt¬ 
nisse,  Erkenntnisse  und  Erfahrungen  der 
Vertriebenen  genutzt  und  auf  ihre  Mit¬ 
arbeit  nicht  verzichtet  werden.“ 

In  einer  zweiten  Entschließung  appellie¬ 
ren  die  Delegierten  u.  a.  an  Land,  Kreise 
und  Gemeinden  „angesichts  der  mensdi- 
lichen  Tragödien  im  Pazifik,  Vietnam¬ 
flüchtlinge  aufzunehmen  und  dem  Beispiel 
des  Landes  Niedersachsen  und  der  Stadl 
Frankfurt  zu  folgen,  denn  diese  die  Freiheit 
wählenden  hilflosen  Menschen  verdienen 
im  Hinblick  auf  das  eigene  Schicksal  der 
Flucht  und  Vertreibung  der  ostdeutschen 
Bevölkerung  unsere  Solidarität“. 

Siegfried  Wiebe 


Haus  des  Deutschen  Ostens  Düssel¬ 
dorf  —  Buchausstellung:  Humor  aus  Mit¬ 
tel-  und  Ostdeutschland.  2.  bis  25.  Februar, 
von  9  bis  13  und  15  bis  21  Uhr,  sonntags 
von  9  bis  13  Uhr  geöffnet. 

Das  Deutsche  Nalonalkomitee  für  Denk¬ 
malschutz  hat  den  Deutschen  Preis  für 
Denkmalschutz  gestiftet,  der  jährlich  an 
Persönlichkeiten  oder  Gruppen  verliehen 
wird,  die  durch  ihre  Initiative  wesentlich 
zur  Erhaltung  und  Rettung  von  Gebäuden, 
Ensembles,  Altstadtkernen  und  Dörfern 
beigetragen  haben.  Die  Auszeichnung  gilt 
weiter  Journalisten  und  Publizisten,  die 
in  beispielhafter  Weise  auf  Probleme  des 
Denkmalschutzes  aufmerksam  gemacht 
haben.  Der  Preis  besteht  in  der  Vergabe 
des  Karl-Friedrich-Schinkel-Ringes,  von 
Reisestipendien  und  Ehrengaben.  Unter¬ 
lagen  können  angefordert  werden  bei  der 
Geschäftsstelle  des  Deutschen  National¬ 
komitees  für  Denkmalschutz  beim  Bundes¬ 
minister  des  Inneren,  Hohe  Straße  67, 
5300  Bonn-Tannenbusch. 


Rechtzeitig  zum  100.  Geburtstag  von 
Agnes  Miegel  ist  der  unveränderte  Nach¬ 
druck  des  Bandes  .Leben,  was  war  ich  dir 
gut  —  Agnes  Miegel  zum  Gedächtnis"  im 
Verlag  Gerhard  Rautenberg  erschienen. 
Wir  werden  zu  gegebener  Zeit  auf  diesen 
Band  noch  zurückkommen. 

Der  Sonderdruck  des  Ostpreußenblattes 
.Jugend  in  Ostpreußen  —  Zur  Geschichte 
der  Jugendbewegung’  von  Bernhard  Hei¬ 
ster  kann  gegen  einen  Unkostenbeitrag 
von  DM  2,50  in  Briefmarken  bei  der  Bun¬ 
desgeschäftsstelle  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen,  Parkallee  86,  2000  Ham¬ 

burg  13,  bestellt  werden. 

.Die  Mutigen'  ist  der  Titel  eines  Bandes 
aus  der  Reihe  der  Hohenloher  Jugend¬ 
bücher,  in  dem  Hermann  Gerstner  in  16  Le¬ 
bensbildern  berühmte  Persönlichkeiten  der 
Geschichte  darstellt.  Allerdings  läßt  die 
Auswahl  einige  bedeutende  Persönlich¬ 
keiten  aus  dem  deutschen  Osten  ver¬ 
missen,  so  fehlt  zum  Beispiel  auch  der 
große  Johann  Gottfried  Herder._  Rj,L. 


Forum  freier  Meinungen 
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Unsere  alten  Prußen 


Sie  haben  der  Kritik  von  Herrn  Brock 
zum  Buch  .Nur  der  Name  blieb“  von  Hein¬ 
rich  Gerlach  eine  ganze  Seite  gewidmet, 
bitte  gestatten  Sie  meine  Gegenkritik. 

Man  konnte  sich  recht  wohl  bereits  als 
ABC-Schütze  vorstellen,  wie  es  unserem 
Prußenvolk  zumute  gewesen  sein  mag,  als 
die  .schlauen“  slawischen  Nachbarn  den 
Deutschen  Ritterorden  hergebeten  hatten, 
um  sich  damals  schon  anderer  zu  bedienen, 
um  dann  später  nachfassen  zu  können. 

.Tod  oder  Taufe“,  nicht  anders  als  man 
ein  halbes  Jahrtausend  spater  mit  den  In¬ 
dianern  verfahren  hat.  Daß  wir  Ostpreußen 
einen  gehörigen  Schuß  Prußenblut  in  uns 
haben,  darüber  kann  es  keinen  Zweifel  ge¬ 
ben,  und  daß  die  Prußen  dann  ihren  Be¬ 
freiungskrieg  führten,  nachdem  sie  ihre 
Freiheit  dahinschwinden  sahen  und  ganz 
schön  scharwerken  mußten,  um  ihre  eigenen 
Zwingburgen  zu  errichten,  das  ist  mensch¬ 
lich  verständlich.  Was  der  junge  Pruße 
Monte  im  Sinn  hatte,  als  er  seine  Lehrmei¬ 


ster  in  Magdeburg  verließ,  war  nichts  an¬ 
deres  als  Armins  Entschluß,  Rom  zu  ver¬ 
lassen,  um  seinen  gepeinigten  Brüdern  in 
Germanien  beizuslehen. 


Ohne  das  Faustrecht  der 


christlichen 
Nachbarn  wäre  das  Volk  geblieben  und 
nicht  nur  der  Name  und  es  hätte  sich  ganz 
gewiß  weiter  zu  einer  sogenannten  höheren 
Kultur  entwickelt  wie  andere  Völker  auch, 
nur  eine  Chance  bekam  dieses  Volk  nicht, 
weil  es  kein  diplomatisches  Geschick  be¬ 
sessen  hat. 

Orden  hin,  Orden  her;  auf  gar  keinen 
Fall  steht  den  Polen  mit  ihrer  neuen  Ge¬ 
schichtsschreibung  zu,  über  ihre  erwünsch¬ 
ten  Freunde  von  damals  herzuziehen,  weil 
wir  .Nachfahren“  der  unglücklichen  Prußen 
das  größere  Recht  haben,  wenn  Kritik  — 
diese  zu  üben. 

Horst  Eckert,  8000  München  83 


Zum  Deutschen  Ritterorden 


Der  freie  Schriftsteller  Heinrich  Gerlach  über  ein  Buch  in  langatmigen  Kommentaren 
aus  Königsberg  hat  ein  Buch  .Nur  der  Name  ausschließlich  Negatives  zu  berichten  ha¬ 
blieb  —  Glanz  und  Untergang  der  alten  ben  und  dies  mit  einer  Begründung,  die  das 
Preußen*  geschrieben.  Im  Ostpreußenblatt,  ganze  Dilemma  preußisch-deutscher  Ordens- 
Folge  50,  Seite  10,  hat  es  Paul  Brock  in  geschichte  offenbart, 
seiner  Buchbesprechung  unter  dem  Titel 

.Den  Deutschen  Ritterorden  diffamiert“  Benninghoven  ergeht  sich  nur  mit  einem 
buchstäblich  verrissen.  gefälschten  Zitat  von  Kant,  das  Gerlach 

selber  als  falsch  bezeichnet;  dann  kritisiert 
er,  daß  dem  Autor  die  zutreffenden  Fakten 

zur  Geschichte  fehlten  sowie  auch  die  wis-  Es  wür(je  sidi  sicher  lohnen,  die  Beweise 
senschaftliche  Literatur.  für  die  im  Artikel  .Churchill  zwischen  Büf¬ 

fel  und  Bär“  im  Ostpreußenblatt,  Folge  33 
Wenn  Benninghoven  diese  Geschichte  ge-  (1978),  angeführte  Erkenntnis  der  Englän- 
lesen  haben  sollte,  dann  wäre  seine  Auf-  der,  aber  auch  die  1945  mit  ihren  zusammen- 
gabe,  diese  besagten  Geschichtsfälschungen  arbeitenden  deutschen  Soldaten  unter  Füh- 
^  r-.  , ,  ..  rung  des  US-Generals  Patton  als  Fortset- 

von  Gerladi  aufzuzeagen.  Eines  laßt  sich  mit  „„„„  _  ,  • _ _ 

^  ,  .  .  .  .  .  .  zunq  zu  bringen. 

Sicherheit  feststellen:  Das  gesduchts-histo-  .  ’  .  .  ..  _ 

w  •  ».  r>  tt  • _ .  .  r Mitte  1945  sind  einige  Tausend  deutsdie 

nsdi  unqualifizierte  Buch  von  Heinrich  Ger-  Soldaten  Jn  Uniform  auus  der  Pestung  Aplen 

lach  ist  im  gleichen  Maße  unqualifiziert  kn-  jn  deR  Raum  Holzkirdien-Großhelfendorf- 
tisiert  worden,  weil  es  sowohl  für  den  Autor  Schloß  Aschbach  verlegt  worden.  Als  Nach¬ 
ais  auch  für  die  Kritiker  aus  mangelnden  richteneinheit  gelangte  ich  mit  einem  Teil 
geschichtlichen  Unterlagen  und  damit  aus  dieser  Truppe  in  den  Raum  Erlangen, 
notwendiger  Kenntnis  heraus  keine  Alter-  Wir  befaßten  ^  mit  der  Sammlung  von 
nativen  gibt.  Nachrichtengeräten  der  ehemaligen  Wehr- 


1236  in  Marienburg:  Friedrich  II.  verabschiedet  Ordensritter  zum  Kreuzzug  gegen  die 
Prußen  Foto  aus  .Nur  der  Name  blieb“,  Econ  Verlag 


General  Pattons  im  November  1945  wurde 
das  schlagartig  eingestellt,  weil  es  nach  da¬ 
maligen  Gerüchten  nicht  in  die  politische 
Vorstellung  der  USA  passe.  Meine  Kennt¬ 
nisse  decken  sich  mit  einigen  Passagen  des 
o.  a.  Artikels. 

Arthur  Döring,  8522  Herzogenaurach 


Odyssee  1978 


Vom  Zerfall  eines  Volkes 


Herrn  Fritz  Ragge  gebührt  ein  ganz  be¬ 
sonderer  Dank,  daß  er  in  seinem  Artikel 
.Vom  inneren  Zerfall  eines  Volkes“  in 
Folge  44  vom  4.  November  1978  einmal  auf¬ 
gezeichnet  hat,  wo  die  Wurzeln  unseres 
sittlichen,  moralischen  und  kulturellen  Ver¬ 
falls  liegen.  Dazu  noch  einige  Gedanken: 

Wenn  man  Bücher  vieler  moderner  Auto¬ 
ren  liest,  in  denen  die  gemeine  Ausdrucks¬ 
weise,  die  zügellose  Freiheit,  besonders  auf 
sexuellem  Gebiet,  der  Ehebruch,  als  die 
heute  gültige  Form  hingestellt  wird,  dann 
braucht  man  sich  nicht  zu  wundern. 

Rundfunk  und  Fernsehen  tragen  gleich¬ 
falls  dazu  bei,  den  Verfall  zu  fördern.  Bei 
einigen  Leseproben  aus  Schulbüchern,  die 
vom  Fernsehen  dargeboten  wurden,  sträu¬ 
ben  sich  einem  die  Haare. 


Über  die  Heimat  hinaus 


Ich  möchte  Ihnen  noch  sagen,  daß  wir  das 
Ostpreußenblatt  ob  seiner  guten  Artikel 
nicht  mehr  missen  mögen,  obwohl  wir 
eigentlich  aus  einer  ganz  anderen  Gegend 
kommen.  Die  Zeitung  ist  nicht  nur  ein  Hei¬ 
matblatt  für  die  Ostpreußen. 

Inge  Kresse,  5300  Bonn 


Kritik  zum  „Heimatmuseum 


Vor  einiger  Zeit  sagte  Siegfried  Lenz  an-  mehr  hat,  allen  Besitzenden  beibrinqen  will, 
läßlich  einer  Preisverleihung,  er  schreibe,  daß  Besitz  nur  eine  Sache  innerer  Einstel- 
um  das  Bewußtsein  zu  verändern.  Wessen  lung  sei.  Vor  allem  aber  will  er  sich  dem 
Bewußtsein  will  er  verändern?  Sein  eige-  Siegfried  Lenz,  und  gleichzeitig  allen  Hei¬ 
nes?  Früher  sagte  er  einmal,  er  schreibe,  matvertriebenen  beibrinqen  daß  unser  Ver¬ 
um  sich  über  eine  Sache  klar  zu  werden.  Er  lust  überwindbar  sei.  Ich  staune  über  Sieq- 
wird  sich  also  während  des  Sdireibens  über  fried  Lenz  und  seine  Selbslbefreiungsbemii- 
etwas  klar  (hoffentlich),  und  diese  Klar-  hungenl 
heit  soll  nun  das  Bewußtsein  der  Leser  ver-  ,rm„  .  ...  ,  . 

ändern,  nehme  ich  an.  Irmgard  Stahnke,  2360  Bad  Segeberg 

Welches  Bewußtsein  soll  das  .Heimat-  jr  .  _  . 

museum“  in  mir  verändern?  Das  historische?  Kein  IvUIchstagSpräsideilt 
Das  ist  schlechterdings  unmöglich.  Als  Hi-  7,.  .  ...  ,  ^ 

storikerin  kann  ich  mich  nicht  Siegfried  srhwm<inn« Ar  ,ucl  -Tannenberg  soll  ver- 
Lenzens tendenziösem, unwissenschaftlichem  in™11  h^or  Ausgabe  vom  4.  De- 

imd  teilweise  soaar  falschem  nocchir^ie-  j  „  ,r  lyL°  mochte  ich  nur  dazu  sagen, 


Wer  soll  das  bezahlen?” 


In  Ihrem  Kommentar  .Wer  soll  das  be-  weil  man  glaubt,  die  Wirtschaft  immer  mehr 
zahlen?“  im  Ostpreußenblatt  vom  23.  De-  belasten  zu  können.  Ist  unsere  Wirtschaft 
zember  1978  ist  mit  Recht  die  überzogene  auf  dem  Weltmarkt  nicht  mehr  wettbe- 
Lohnforderung  der  ÖTV  beanstandet  wor-  werbsfähig,  so  wird  das  auch  den  öffent- 
den.  Im  vergangenen  Jahr  hatte  die  ÖTV  liehen  Dienst  betreffen.  Das  sollte  der  ÖTV- 
zunächst  auch  erheblich  mehr  verlangt,  als  Chef  bedenken,  anstatt  schon  jetzt  mit 
dann  schließlich  vereinbart  worden  ist.  Es  Streik  zu  drohen. 

muß  jedoch  gefragt  werden,  warum  werden  Emst  Grossien,  7770  Uberlingen 

derartig  unvernünftige  Forderungen  ge- 

de»  Mitgliedern  werden  damit  Härteparagraph  hilft 
Wunschvorstellungen  geweckt,  die  nicht  er-  Heute  möchte  ich  dem  Ostpreußenblatt 
füllt  werden  können,  und  dann  ist  die  Füh-  danken  für  die  Veröffentlichung  des  Arti- 
rung  der  Gewerkschaft  eines  Tages  nicht  kels  von  Herrn  Walter  Haack  über  .Härte¬ 
mehr  in  der  Lage,  »die  Basis*  für  einen  paragraphen*  bei  Unterhaltshilfe, 
vernünftigen  Abschluß  zu  bewegen,  wie  wir  Durch  die  angegebenen  Beispiele  ermun- 
es  jetzt  in  der  Stahlindustrie  erleben.  tert,  stellte  ich  einen  Antrag  auf  Unterhalts- 

Wannwerden  die  Gewerkschaften  endlich  hilfe  beim  hiesigen  Ausgleichsamt  unter 
ihren  Mitgliedern  klarmachen,  daß  wir  nur  Hinweis  auf  den  Härteparagraphen.  Der 
überleben  können,  wenn  wir  mit  unseren  Antrag  wurde  abgelehnt. 

Ansprüchen  erheblich  bescheidener  werden  I  Darauf  reichte  ich  ein  Gesuch  an  den  Prä- 
Ais  pensionierter  Beamter  und  Ostpreuße  sidenten  des  Bundesausgleichsamts  in  Bad 
muß  ich  an  die  Zeit  denken,  da  wir  nach  Homburg,  der  ein  voller  Erfolg  wurde.  Das 
Krieg  und  Vertreibung  unter  ganz  anderen  habe  ich  Herrn  Haack  und  seinem  Artikel 
Verhältnissen  unsere  Arbeit  wieder  auf-  zu  verdanken,  der  für  mich  als  Witwe  zu 
nehmen  mußten.  Mit  Sorge  sehe  ich,  daß  einer  großen  Hilfe  wurde, 
jetzt  alles  wieder  vernichtet  werden  könnte,  Charlotte  Jürgens,  4690  Herne 


i  «rtüretehen  an  ans 

diese  on  „1,  künnpn  wlr  nur  w< 
»Me  LeserhH.r  »““UMwelse  veröl 

fasscr  wieder  d,p  Mp'nun 

der  8irh  nlcht  mi«  d< 

oder  anonym*  hf,..2*Cken  bra,,d'' 
«erden  5 
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tXB  OlinutiudrioS 


Jahrgang  30 


Geschichte  auf  Karteikarten 

Apotheker-Archiv  für  die  Familienforschuntr 


Eine  Sammlung,  die  im  gesamten  deut- 
Mtien  Sprachgebiet  nicht  ihrcsgeichen 
findet,  konnte  bereits  im  Dezember 
1977  auf  ein  vierzigjähriges  Bestehen  zu- 
ruckblidcen:  „Vester's  Archiv,  Institut  für 
Geschichte  der  Pharmazie“,  aufgestellt  im 
Hauplstaatsiirchiv  Düsseldorf,  Schloß  Kal¬ 
kum.  Sein  Gründer  und  Besitzer  ist  der 
Düsseldorfer  Apotheker  Dr.  rer.  nat.  Helmut 
Vester.  Da  die  Sammlung  sehr  umfangreich 
ist,  seien  hier  nur  die  bedeutendsten  Ab¬ 
teilungen  genannt: 

1.  Eine  Fachbibliothek  von  über  10  000 
Büchern  und  Zeitschriften  (nachdem  bereits 
früher  10  000  Bücher  an  die  Universität 
Düsseldorf  abgegeben  wurden),  darunter 
viele  wertvolle  ältere  Drucke  aus  Mittel¬ 
und  Ostdeutschland,  die  nicht  überall  vor¬ 
handen  sind. 

2.  Ein  Bildarchiv  mit  über  20  000  Repros 
und  Fotos  zur  Geschichte  der  Pharmazie. 


Umständen  reiches  Material.  Anfragen  sind 
schriftlich  zu  richten  an:  .Vester's  Archiv“, 
Institut  für  Geschichte  der  Pharmazie, 
Hauptstaatsarchiv  Düsseldorf,  Schloß  Kal¬ 
kum,  4000  Düsseldorf  31  (Telefon  02  11/ 
38  28  43). 

.Vester's  Archiv“  möchte  aber  auch  seine 
Unterlagen  und  Bestände  erweitern.  Darum 
werden  alle,  die  Angaben  über  Apotheken 
und  Apotheker  aus  früherer  Zeit  machen 
können,  gebeten,  ihr  Wissen  oder  ihre 
Unterlagen  dem  Archiv  zur  Kenntnis  zu 
bringen.  Besonders  dankbar  werden  auf¬ 
genommen:  Bilder  von  Apotheken  und 
Apothekern,  Apotheken-Privileg-Urkunden 
und  Approbations-Dokumente  oder  Lebens¬ 
läufe  (Nekrologe)  von  deutschen  Apothe¬ 
kern,  sogar  einzelne  Namen  bzw.  Jahres¬ 
zahlen  sind  erwünscht,  denn  auch  kleine 
Hinweise  schließen  häufig  eine  Lücke. 


3.  Eine  umfangreiche  Sammlung  von  Holz¬ 
schnitten,  Kupferstichen  und  Einblattdruk- 
ken  sowie  eine  Sammlung  von  Rohdrogen, 
pharmazeutischen  Geräten  usw. 

4.  Differenzierte  Karteien  mit  insgesamt 
über  400  000  Karteikarten,  z.  B.  für  eine 
pharmaziehistorische  Bibliographie,  eine 
Bibliographie  der  internationalen  Arznei¬ 
bücher,  eine  ebensolche  der  Arzneimittel, 
eine  weitere  zur  Geschichte  der  Alchemie 
und  andere  mehr. 

Während  diese  Arbeitsinstrumentarien 
und  Hilfsmittel  fast  ausschließlich  von 
Wissenschaftlern  und  Fachleuten  der  In¬ 
dustrie  in  Anspruch  genommen  werden,  hat 
die  nach  topographischen  und  biographi¬ 
schen  Gesichtspunkten  geordnete  Kartei  der 
deutschen  Apotheken  und  Apotheker  auch 
ein  allgemeines  Interesse,  nämlich  für  die 
große  Gruppe  derer,  die  sich  heute  wieder 
verstärkt  mit  Familienforschung  befassen. 

Uber  30  000  Karteikarten  mit  Namen,  Da¬ 
ten  und  Literaturangaben  zur  Geschichte  der 
deutschen  Apotheken  liegen  hier  vor  und 
über  260  000  Karten  mit  Namen,  Daten  und 
Literaturangaben  über  deutsche  Apotheker. 
Sie  sind  zusammongefaßt  unter  dem  Titel 
.Deutsche  Apotheker-Kartei,  Beiträge  zur 
allgemeinen  deutschen  Apotheker-Biogra¬ 
phie*.  Diese  reicht  von  den  Anfängen  des 
Wirkens  deutscher  Apotheker  im  13.  Jahr¬ 
hundert  bis  ln  dld' Zeit 'des"  Zweiten  Welt¬ 
kriegs  und  umfaßt  das  Gebiet  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland,  Mittel-  und  Ost¬ 
deutschland  sowie  Elsaß-Lothringen  und 
Nordschleswig. 

Wer  Apotheker  unter  seinen  Vorfahren 
hat,  findet  hier  für  seine  Forschung  unter 


Hanshelnrldi  Trunz  Norkitten:  Apotheken-Neubau  um  1930 

Vom  Memelstrand  zur  Waterkant 

Winterfest  der  Landesgruppe  Hamburg  ein  voller  Erfolg 


Hamburg  —  .Was,  zu  den  Ostpreußen 
wollen  Sie?  Da  wäre  ich  auch  gern  dabeil 
Sie  müssen  wissen,  meine  Eltern  kommen 
aus  Lyck,  und  in  meiner  Jugend  war  ich 
oft  dort,  in  diesem  wunderbaren  Land!" 
Der  Taxifahrer,  der  mich  vor  den  Toren  der 
Festhalle  auf  dem  Hamburger  Messegelände 
absetzte,  hätte  an  diesem  Abend  des  27.  Ja¬ 
nuar  gern  Geschäft  Geschäft  sein  lassen 
und  gemeinsam  mit  den  Ostpreußen  ihr 
Winterfest  gefeiert  —  und  gefallen  hätte  es 
ihm  sicher. 

Fast  tausend  Landsleute  aus  allen  Teilen 
Ostpreußens  waren  der  Einladung  der  Lan¬ 
desgruppe  Hamburg  zu  dem  bereits  zur 
Tradition  gewordenen  Winterfest  gefolgt, 
das  in  diesem  Jahr  unter  dem  Motto  „Vom 
Memelstrand  zur  Waterkant“  stand.  Das 
harte  Winterwetter,  das  in  vielen  Teilen  der 
Bundesrepublik  Deutschland  Katastrophen 
ausgelöst  hatte,  in  Ostpreußen  jedoch  zum 
normalen  Alltag  gehörte,  hatte  sie  nicht 
abschrecken  können,  auch  aus  der  weiteren 
Umgebung  von  Hamburg  anzureisen,  um 
gemeinsam  zu  feiern.  Eine  Gruppe  war  so¬ 
gar  a^.ggpahtüdt  gekpiwnep,.  und  eine;, 
Landsmännin  hatte  nicht  einmal  den  Weg 
von  Garmisch-Partenkirchen  gescheut,  um 
ihre  Hamburger  Freunde  wiederzusehen. 
Weiter  sind  unter  den  zahlreichen  Gästen 
die  Aussiedler  zu  erwähnen,  die  oft  zum 
erstenmal  nach  langen  Jahren  wieder  unter 
Landsleuten  fröhlich  sein  durften.  Auch 


Vertreter  der  Marienburger  und  Westpreu¬ 
ßen  waren  anwesend,  ebenso  eine  Abord¬ 
nung  der  Königsberger  Schützengilde,  die 
den  fröhlichen  Reigen  eröffnete  und  mit 
ihrer  Traditionsfahne  unter  dem  Beifall  der 
Gäste  einmarschierte. 

Auch  in  diesem  Jahr  war  es  Fritz  Scher- 
kus,  dem  Vorsitzenden  der  Landesgruppe, 
und  seinen  vielen  Helfern  wieder  gelungen, 
ein  umfangreiches  Programm  auf  die  Beine 
zu  stellen.  Ursula  Meyer-Semlies  und 
Micaela  Kienitz  hatten  sich  in  bewährter 
Weise  bemüht,  den  Abend  so  zu  gestalten, 
daß  jung  und  alt  ihre  Freude  hatten.  Der 
erste  Teil  des  Programms  bot  vornehmlich 
heimatliche  Klänge:  Volkslieder,  dargebo¬ 
ten  vom  Ostpreußenchor  Hamburg  unter 
der  Leitung  von  Rolf  Ganshorn,  ostpreu¬ 
ßische  Tänze  der  Tanzgruppe  TV-Jahn,  ein¬ 
studiert  von  Hannelore  Schmidt-Keune,  und 
Rezitationen  von  Gedichten  heimatlicher 
Dichter.  Besonders  hervorzuheben  sind  die 
Darbietungen  von  Eva  Brunschede,  die  in 
einer  echten  Kurischen  Tracht  (sie  hat  diese 
Tracht  aus  Nidden  retten  können)  die  Verse 
von  Ruth  Ggede  „Mien  nieet  Kleedke“  vor; 
trug,  und  von  Wiima  Brinkmann-Pöldoja 
die  Lieder  ihrer  estnischen  Heimat  sang. ' 

Der  zweite  Teil  des  Abends  führte  vom 
Memelstrand  direkt  zur  Waterkant.  Micaela 
Kienitz,  die  für  diesen  Programmabschnitt 
verantwortlich  zeichnete,  sang  gemeinsam 
mit  Lya  Bendorff  Seemannslieder.  Auch  die 


Foto  Archiv  Vester 

Tanzgruppe  TV-Jahn  war  wieder  vertre¬ 
ten,  und  Hannelore  Schmidt-Keune  konnte 
zeigen,  daß  sie  nicht  nur  in  der  Lage  ist,  ihre 
Mädchen  „auf  Trab  zu  bringen"  —  die  von 
ihr  dargebotene  Seemannsmoritat  rührte 
viele  Gäste  zu  Tränen. 

Für  die  Stimmung  sorgte  aber  vor  allem 
der  Conferencier  des  Abends:  Der  Königs¬ 
berger  Günter  Lemke  veranlaßte  mit  seinen 
verbindenden  Worten  und  Scherzen  das 
Publikum  immer  wieder  zu  langanhalten¬ 
den  Lachsalven. 

Mit  Spannung  erwartet  wurde  der  „Auf¬ 
tritt  eines  bekannten  Künstlers"  —  wie  es 
im  Programm  hieß.  Und  die  Erwartungen 
wurden  auch  nicht  enttäuscht.  Der  Tenor 
Angelo  Berti  brachte  mit  seinen  Liedern  die 
Sonne  seiner  italienischen  Heimat  mit  in 
das  verschneite  Hamburg  und  sang  sich  so 
in  die  Herzen  der  Ostpreußen. 

Das  glanzvolle  Finale  schließlich  brachte 
die  Stimmung  auf  einen  Höhepunkt,  so  daß 
sich  ein  Spruch  des  Conferenciers  Günter 
Lemke  bewahrheitete:  „Die  Ostpreußen  in 
Hamburg  sind  die  Spanier  Deutschlands." 
Bis  in  die  frühen  Morgenstunden  wurde 
nach  den  Klängen  der  Richard-Igel-Combo 
in  der  Festhalle  von  „Planten  un  Blomen“ 
getanzt.  SIS 

Professor  Schoeps  wurde  70 

Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  hat  dem 
Erlanger  Historiker,  Professor  Hans-Joachim 
Schoeps,  aus  Anlaß  seines  70.  Geburtstages 
ihre  Glückwünsche  übermittelt  und  dabei 
den  unermüdlichen  Einsatz  für  Preußen  her¬ 
vorgehoben. 


Erholung  a.  Mittelrhein 

Gasthaus-Pension  Paul  Alt 
6532  Oberwesel-Engehöll  11 
Tel.  (0  67  44)  io  48.  Herrl.,  ruh. 
Gegend  gute  Verpflg.,  eigene 
Sehlachtg.  Weinbau,  Zimmer  m. 
fl.  w.  u.  k.  W..  Dusche.  WC.  Bad. 
Garage.  Vollpension  24.—  DM. 
Übern. /Frühst,  mögl.  Halbp. 
Ostern  noch  frei! 


Urlaub/  Reisen 


HEIMATFAHRTEN 

8  Tage  8  Tage 

Stettin — Bromberg— AUenstein—  Danzig — AUensteln— KösUn 

Thorn  1  Tag  Anreise  Danzig 

1  Tag  Stettin  (Hinreise)  2  Tag  Danzig 

2  Tag  Stettin  3  Tag  Allenstein 

3  Tag  Bromberg  4 — 6  Tag  ln  AUensteln 

4  Tag  AUensteln  1  Tag  KösUn 

5  Tag  AUenstein  8  Tag  Rückreise 

6  Tag  AUensteln  Fahrpreis  469.—  DM 

7  Tag  Thorn  plus  Vlsakosten 

8  Tag  Rückreise  Termin:  18.  8.  —  28.  8.  187» 

Fahrpreis  4Bä, —  DM 

plus  Visakosten 

Einzelzimmerzuschlag  17, —  DM 
pro  Tag 

Termin;  22.  7.  —  29.  7.  1979 

Leistungen  :  Übernachtungen  ln  Hotels  in  der  1.  Kategorie 
mit  Halbpension.  Relseleltung,  sämtliche  Rund-  und  Besichti¬ 
gungsfahrten.  Busfahrt  im  modernen  Reisebus. 

Einen  Prospekt  senden  wir  Ihnen  gerne  zu. 

Anmeldung: 

Heyen-Reisen,  4600  Dortmund  1 

Telefon  (02  31)  80  08  67  Münsterstrnße  57 


Luftkurort  Völlan  bei  Meran  (Südtirol) 

Neubau  mitt.  im  Obstgarten,  ruh.,  sonnige  Lage,  herrl.  Pano- 
ramabtick  auf  Meran.  Parkpl.  Liegew.  Terr.  Spielplatz, 
Schwimmbad.  ZI.  DU  WC  Balk.,  gemütl.  Frühstücksraum  m. 
Holzverkl.  u.  off.  Kamin.  Tlrolerstübl  mit  Fems.  ZDF,  April 
bis  Mai  Baumblüte.  Zi.  m.  Frühst.  DM  17.—  Vorsaison  20.  4  bis 
30.  6.  DM  15, — .  H.  Frei,  Garnl  Edith,  107,  I  39011  Völlan/Lana 
(Südtirol).  Telefon  (0  03  94  73)  5  20  46. 


ALS  ERBEN  GESUCHT 

werden  die  nächsten  Angehöri¬ 
gen  der  nachgenannten  Ehe¬ 
leute 

1.  Gustav  Heike  und  Karo* 
line,  geb.  Kissel,  deren  Kin¬ 
der  Gustav.  Karl  u.  August 
1860  bis  1866  in  Groß  Kum- 
metschen  und  Rakowken 
geboren  wurden. 

2.  Der  Eheleute  August 
Scheffler  und  Maria, 
geb.  Schadw’iU,  aus  Zinton 
oder  Nonnenhausen.  Eine 
Tochter  war  Margarete  Rog- 
ge.  geb.  Scheffler.  aus 
Königsberg  (Pr). 

Meldung  erbeten  an  Joachim- 
Friedrich  Moser,  Zeppelinstr.  36. 
7570  Baden-Baden. 


Was  man  will 
ist  einerlei, 
die  Kleinanzeige 
hilft  dabeil 


Hans-Georg  Tautorat 

Schwarzes  Kreuz 
auf  weitem  Mantel 

Di«  Kulturleistung 
des  Deutschen  Ritterorden, 
ln  PreuBen. 

In  knapper  und  interessanter 
Form  wird  hier  ein  Werk  dar- 
gesteUt.  das  einst  von  Brügge 
bis  Nowgorod  reichte  Ein  aus¬ 
führlicher  Anhang  macht  die 
8chrlft  für  Jeden  Ostpreußen  zu 
einer  echten  Bereicherung. 

208  Seiten  12  Abbildungen  bro¬ 
schiert  11. —  DM 

Staats-  und 
Wirtschafts  politische 
Gesellschaft  &  V. 
Postfach  8327,  2  Hamborg  13 


Suchanzeige 


Urlaub  In  Bad  l^iuterberg  I.  Ilarz. 

Mod.  Zl..  fl.  k.  u  w  W..  Zentral- 
hzg..  rustlk.  F.ß-  u.  Aufenthalts¬ 
raum.  Liegewiese,  gute  Verpfleg 
Vollpension  DM  28.—.  Anneliese 
Spicher  Scharzfelder  Straße  23. 
3422  Bad  Lauterberg.  Telefon  Nr 
(0  55  24)  31  55 

8102  Mittenwald  (Oberbayern).  Ho 
tcl  Garnl  «Zum  lieben  Augustin“. 
Das  Haus  mit  der  persönl.  Note. 
Ruhige  Lage  im  Kurviertel.  Lud- 
wig-Murr-Str.  15  Tel.  (0  88  23)  59  55 

Neue 

Ostpreußen-I^angspieiplatte 
„Heimat,  du 

Land  meiner  Sehnsucht . . 


Gesucht  werden  die  Söhne  des  ver¬ 
storbenen  Pfarrers  Fritz  Baado 
aus  Groß-Lossburg.  Kr.  Zempen- 
burg,  Wcstpr.:  Klaus  Baade.  geb. 
12.  1.  1920,  zuletzt  wohnhaft  ln 
Pr.  Friediand  bei  Kaufmann  Lo¬ 
ren/,  und  Fritz  Gehrke  (durch 
Adoption),  früher  Baade.  geb. 
14.  4.  1925.  zuletzt  wohnhaft  in 
Danzig.  Heumarkt.  St. -Elisabeth- 
Stift.  Ferner  wird  gesucht  die 
Frau  des  gefallenen  Hans-Werner 
Buade.  Die  Gesuchte,  die  wahr¬ 
scheinlich  aus  Königsberg  (Pr) 
stammt,  soll  sich  1945  mit  ihrem 
Kind  und  ihrer  Mutter  ln  einem 
Flüchtlingslager  od.  Krankenhaus 
In  Apenrade  (Dänemark)  befun¬ 
den  haben.  Zuschr.  erb.  Lydia 
Baade,  Nr.  56.  2855  Heerstedt. 


Iteinhold  Swade  ln  Mitteldeutsch¬ 
land  sucht  seine  Frau  Lina  Swade. 
geb.  Liebe,  geb.  3.  6.  1912  in  See¬ 
rappen.  Sie  wohnte  bis  zum  28.  1. 
1945  in  der  Siedlung  Seerappen. 
Auskunft  erb.  Martha  Varduhn 
Nlerltzweg  36.  1000  Berlin  37. 


Gedichte.  Lieder,  heitere  und 
besinnliche,  sowie  ein  Sketch, 
alle  1978  entstanden,  von  Hilde¬ 
gard  Rauschenbach,  einer  Pili¬ 
kaller  Marjell*'. 

Gegen  Vorauszahlung  von  DM 
21, —  auf  das  Postscheckkt.  Bln.- 
West  4285  55-104.  Hildegard  Rau¬ 
schenbach.  Abschnitt  gilt  als 
Bestellung. 


Wir  haben  auch  für  197»  wieder  ein  umlangreiches  Programm 
unter  dem  Motto 

—  Sehen  und  Wiedersehen  — 

ausgearbeitet  und  werden  Im  kommenden  Jahr  folgende  Städte 
an fahren: 

Stettin  -  Kelberg  -  Danzig  -  Elbing  -  Lützen  -  Alienütm  - 
Bretlau  —  Waldenburg  —  Krummhübel  —  Glatz  —  Nelllc 
Oberschleslcn  —  Warschau  —  _  ,  . 

Die  Fahrten  werden  mit  bequemen,  modernen  Fernreisebussen 
durchgeführt.  Erstmalig  in  diesem  Jahr  au  Iler  Ah,^r,t5L,'  .7 

Wiefelstede  Oldenburg  und  Bremen  auch  Zustelgemogllchkell 

Nna"inHa0mmv“ap?rl.wenrh.er  Zubringerdienst  ab  allen  Groß- 

£rt£"uen^SÄer  langjährigen  Erfahrung  auf  diesem  Ge¬ 
biet  und  fordern  sie  kostenlos  und  unverbindlich  unseren 
Reiseprospekt  „79"  an. 

KurwlStstreße1  M.  29tS  Oldenburg,  Telefon  (84  41)  2  89  91 


Vb  1.  Mal  bis  Oktober  Jede  Woche,  mit  deutschem  Reiseleiter 
labeil  Ab:  vielen  Städten. 

leilsbcrg  10.S.-17.5..  2*.5.— S.8.-12.8..  23.8.  M.8. 

5sa  Ä  hä! 

■'rauenburg.  Danzig  Zoppot  usw.  _  . 

\m  8.8— 15.8..  28.6— S.7..  8.7.— 15.7..  28.7.— 4.8..  II  » 

1/nt  Suner-Luxus-Bus  -  Gute  Hotels.  Vollp.  und  neun  Jahre 
^öfenerTahrun^  Bitte  Polenprospekt  anfordern  vergleichen 
He  unsere  Preise  und  Leistungen. 

LASCHET  -IBERIO -  REISEN 

"iooAarhen  l.ochnersfraße  3  Telefon  («2  411  2  SS  sr 


HOTEL  STEINER 

(AM  KURFÜRSTENDAMM) 
Inh.  Klaus-Michel  Steiner 
Albrcctit-Achllles-Straße  38 
1000  Berlin  3t 
Telefon  (0  30)  8  91  90  16 
bietet  Übernachtungen  ab 
DM  23,—. 

Preisreduzierung : 
bei  Gruppenbelegung 
und  ln  Wintermonaten 


Ideal  f.  gr.  Farn.  u.  Erholungsbe¬ 
dürftige  ab  Ostern  frei.  Abild- 
gaard,  2220  St.  Michaelisd.  (0  48  53) 
3  12. 


Haus  RENATE,  4982  Bad  Salzuflen. 
Kurheim  und  Pension  gami. 
Urlaub,  Kur,  Wochenende  u.  Ge¬ 
schäftsreise.  Tel.  (0  52  22)  1  05  79. 
Moltkestraüc  2  und  2  a. 


Biete  Landsleuten  erholsamen  Ur¬ 
laub  am  Rande  des  Schwarzwal- 
;  des.  Staatl.  anerk.  Erholungsge¬ 
biet  m.  Schwimmbad.  Spielplätze 
(Bushaltest,  beim  Haus).  Sonnige 

f  Ein-  bis  Vierbettzl.  (priv.)  Etagen¬ 
bad.  Aufenthaltsr.  m.  Ferns.. 

"  Kochgeleg.  Bettpr.  m.  erstkl. 

Frühst.  DM  10,—.  Kinder  Ermg. 
Emil  Sedello.  Am  Stöckweg  1, 
a*  7801  Durbarti  2.  Tel.  (07  81)  2  26  32. 


Im  Wittgenstelner  Bergland  können 
Sie  Urlaub,  Aktivurlaub  und  das 
Wochenende  verbringen.  Hier  ist 
alles  ein  bißchen  anders  als  an¬ 
derswo:  Stille.  Frieden  und  eine 
Luft  wie  Sekt.  Meine  Ferienwoh¬ 
nung  und  Pension  liegt  am  Walde, 
auch  günstig  z.  Hallenbad,  Sauna, 
Massagepraxls  m.  med  Bädern. 
Ilannelore  Malmus.  Breslauer 
Straße  14.  Telefon  (0  27  53)  29  39, 
5927  Erndtebrück. 


mam  Ab  Mai  baden  —  KLOPEINKRSKK 

KP  wärmster  See  Österreichs  (Südkärnten),  5  km 
Seepromenade,  ausgedehnte  Wanderwege, 
■j  Wiesen,  Wälder,  preisw.  Restaurants,  Unter- 
MM  halt*:,.  Angeln.  Hallenbäder.  Seehöhe  450  m. 
l!  P  Gratisabhoig.  Bhf..  ZI.  DU/WC  Frühst,  pro 
SS  Pers.  Vor-Nachsals.  13,— /14,—  DM.  Hauptsais. 
17,— /19,—  DM,  ruhige  Pension  Besch,  100  m 
v.  See.  A  9122  St.  Kanzian,  Seelach  16.  Tel.: 
(00  43)  42  39/2  91  (früher  Könlgsberg/Pr.) 
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Kraniche 
kehren 
ieder 


BUCH- VER 

Kamp  24 


Der  Heimatroman  von 
Eva  Maria  Sirowatka: 

Die  Kraniche  kehren  wieder 

Licht  und  Schatten  Uber  Woreinen 
160  Selten,  Taschenbuch  4.80  DM 

Von  der  Autorin  sind  außerdem  liefer¬ 
bar: 

Onkelchens  Brautschau 

Masurische  Schmunzelgeschtchtcn 
176  Seiten,  Taschenbuch  3.8«  DM 

Die  Dorfhodizeit 

Neue  Schmunzelgcschichten 
aus  Masuren 

96  Selten,  kartoniert  4.8«  DM 

TRIEB  NORDHEIDE 

2091  Marxen 


Unser  F  A  S  C  H  I  N  G  S -TI  P  : 
Im  Gegensatz  zu  den  Menschen 
seiner  ostpreußischen  Heimat 
verträgt  der  BERNSTEIN 
keinen  ALKOHOL!  —  Hat 
er  doch  mal  .  .  .  (Kölnisch  Was¬ 
ser  genippt),  so  polieren  wir 
ihn  gern  wieder  auf. 


Wir  gratulieren  unserer  älte¬ 
sten  18jährigen  Tochter 

Mona  Feyand 

zur  bestandenen  Prü¬ 
fung  als  kfm.  Angestellte  mit 
der  Note  ..gut**. 

Mutter  Helma  Eva  Feyand 
geb.  Plexnies 
aus  Elchwerder 
Kreis  Labiau 

Vater  Jacob  Georg  Feyand 
Schwester  Rosemarie 
Bruder  Volkhard 

Postfach  73  02  62 

2000  Hamburg  73  (Großlohe) 


kJ 


Am  1.  Februar  1979  feiert 
Lokheizer  a.  D. 

Ernst  Judcnat 

aus  Stallupönen.  Ostpreußen 
treu  seiner  ost preußischen 
Heimat, 

seinen  6  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 

Ehefrau  Lieselotte, 
geb.  Schönfeld 

I  Tochter  Doris  und 

Sohn  IHorst 
mit  Ehefrau  Heidrun 
Friedrichstraße  18 
4690  Herne  2 


Am  2.  Februar  1979  feiert  meine 
liebe  Frau,  unsere  liebe  Mutter 
und  Großmutter 

Liesbeth  Bemotat 

geb.  Marchand 

aus  Schackummen  (Eichkamp) 
Kreis  Ebenrode 
Jetzt  Am  Holderstrauch  2 
3575  Kirchhain  I 
ihren  6  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren 

IHR  MANN. 

IHRE  KINDER 
UND  ENKELKINDER 


CO 


Jahre 

wird  am  1.  Februar  1979  meine 
liebe  Frau 

Eleonore  Schumacher 

geb.  Graubmann 
aus  Darkehmen,  Ostpreußen 
Insterburger  Straße 
Jetzt  Nordmeerstraße  9  c 
2103  Hamburg  »5 

Es  gratuliert  recht  herzlich 
ihr  Ehemann 

HERBERT  SCHUMACHER 


CO 


Jahre 

wird  am  9.  Februar  1979  unser 
lieber  Opa 

Gustav  Saddey 

aus  Kahlau.  Kreis  Mohrungen 
Jetzt  Am  Gleise  60 
2150  Buxtehude 

Es  gratulieren 

META  JANKE  UND  KINDER 


Die  besten  Glück-  und  Segens¬ 
wünsche  zum  8  0.  Geburts¬ 
tag  am  3.  Februar  1979  von 

Emil  Volkmann 

aus  Prostkcn,  Kreis  Dyck 
Brachenfelderstraße 
235«  Neumünster 

VON  TOCHTER  HELGA 
UND  FAMILIE 


CO 


CO 

Jahre  alt. 


CO 


CO 


Am  6.  Februar  1979  wird  meine 
liebe  Frau,  unsere  gute  Mutter 
und  Oma,  Frau 

Charlotte  Jendral 

aus  Neldenburg.  Ostpreußen 
8  0  Jahre  alt. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gottes  Se¬ 
gen 

IHR  MANN. 

IHRE  KINDER 
UND  ENKELKINDER 

Kleinhimstedter  Straße  28 
3201  Hoheneggelsen 


ITilcSI Ar  Markenkäse  in  Stärk 
|  1 1 1 J 1 1 6 1  hält  länger  frisch  I 


77  Jahre 

wird  am  7.  Februar  KW0 

Ella  Ahl  t 

und  7  8  Jahre  wird  ebenfalls 
am  7.  Februar  1979 

Gustav  Ahl 

aus  Dönhofstädt 
Kreis  Rastenburg 
jetzt 

Moltkcstraße  6.  2202  Barmstedt 

Wir  gedenken  unserer  lieben 
Söhne 
1946—1948 


Walter  Dopslaff 

Kreissparkassendirektor  a.  D. 
aus  Tilsit,  Clausiusstraße  2 
jetzt  Ebner-Eschenbach-Str.  54 
2400  Lübeck  1 

Wenn  am  5.  Februar  1979  der 
Sektkorken  knallt,  wird  unser 


Wir  alle  sind  glücklich  darüberl 
Gleichzeitig  danken  wir  Ihm  für 
seine  Liebe  und  Güte  und  wün¬ 
schen  das  Beste  weiterhin. 

Für  alle  Kinder.  Schwieger-, 
Enkel-  und  Urenkelklnder 
RUTH  KNOCH.  geb.  Dopslaff 


Am  2.  Februar  1979  feiert  unsere 
Hebe  Mutter.  Schwiegermutter 
und  Großmutter 

Berta  Matheika 

aus  Widmlnncn,  Kreis  Lützen 
Ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
von  Herzen  weiterhin  gute  Ge¬ 
sundheit  und  Wohlergehen 
DIE  KINDER 
UND  ENKELKINDER 

Holsterhauser  Straße  27 
4300  Essen  1 


Nach  ostpr.  Rezepten  hergesteUt 
und  gelagert.  Tilstter-Marken-Käse- 
Versand 

Claus  StOrtenbecker,  Timm-Kröger* 
Weg  6,  2070  Ahrensburg 

vormals  Heinz  RegUn. 

Bitte  Preisliste  anfordem. 


Filzpantoffel.  Echte  Filzschuhe  27,9« 

Keine  Nachn.  Prospekte  frei. 
Terme.  Jesultenstr.  7-90.  9070  In¬ 
golstadt. 


Rheumakranke 

wurden  schmerzfrei  durch  An¬ 
wendung  von  Dr.  B  o  n  s  e  s 

Pferde-Fluld  89 

Verlangen  Sie  Gratisprospekt. 
BB.  Mtnck.  237  Rendsburg.  Postf. 


Bekanntschaften 

V  — - J 

Jahrgang  29  und  29,  Brieffreund - 
Schaft  und  Zuschr.  u.  Nr.  90  229 
an  Das  Ostpreußenblatt.  2  Ham¬ 
burg  13.  _ 

,  Witwer,  37,  ev„  m.  2  Kind.,  su.  einf., 
I  solide  Frau,  bis  40  J.,  keine  Schön- 
1  heit.  Wohng.  u.  Wagen  vorh., 
wohne  auf  d.  Land.  Zuschr.  u. 
Nr.  90  332  an  Das  Ostpreußenblatt. 
2  Hamburg  13. 

29j.  ansehnlicher  Elektriker  su.  pass. 
Ehegefährtin,  20—32  J.  Zuschr.  u. 
Nr.  90  238  an  Das  Ostpreußenblatt. 
I  2  Hamburg  13. 

76J.  rüst.  Witwer  mit  Eigenheim 
(kann  veräußert  werden)  su.  Le¬ 
bensgefährtin.  Zuschr.  u.  Nr.  90  297 
an  Das  Ostpreußenblatt,  2  Ham- 
!  bürg  13. 


Lehrer  mit  hübschem  Un<1lu"s 

sucht  warmherzige  Frau  bis  etwa 
Anf.  30,  gerne  auch  sPiUa“s5^dlil: 
rin.  Blldzuschr.  u.  Nr.  90  231  an 
Das  Ostpreußenblatt.  2  Hamb.  13. 

NRW:  Herr.  35/1.70.  öffentl.  Dienst, 
gut  aussehend,  nettes  Wesen, 
sucht  liebe,  aufrichtige  Partnerin. 
Zuschr.  u.  Nr.  90  235  an  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 

Ver*chledene» 

_ _ ' 

Wer  verkauft  oder  verleiht  das 
Buch  -Der  Kreis  Lyck“?  Emmy 
Kopa.  Hohenstein  48.  5600  Wup¬ 
pertal  2. 

Wer  Ist  noch  Im  Besitz  von  An¬ 
sichtskart.  der  „Konditorei  Bart- 
hold“  Kbg.  (Pr),  Slelndamm  1717.  ( 

Zuschr.  u.  Nr.  90  333  an  Das  Ost-! 
preußenblatt.  2  Hamburg  13.  I 


DAS  OSTPKEU8SEN BLATT,  kom¬ 
plett  ab  1953.  teils  gebunden,  um¬ 
ständehalber  abzugeben.  Angc- 
bote  U.  Nr.  90  293  an  Das  Ostpreu. 
ßenblott.  2  Hamburg  13. 

Ostpr. ‘In,  Anfang  60.  su.  möbl.  z\, 

bei  alleinst.,  rüst..  lntelllg.  Herrn 
mögt,  nürdl.  Raum,  bis  70  Jahre. 
Zuschr.  u.  Nr.  90  334  an  Das  Ost- 
preußenblatt.  2  Hamburg  13. 

Pensionierter  Beamler,  Witwer. 

Beinamputierter,  su.  dringend 
Frau  ohne  Anhang  zw.  Haushalts¬ 
führung.  58—62  J.  Zuschr.  u.  Nr. 
90  250  an  Das  Ostpreußenblatt,  2 
Homburg  13. 


aa 
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Am  10.  Februar  1979  feiert  unser 
lieber  Vater,  Schwiegervater, 
Großvater  und  Urgroßvater 

Otto  Wenk 

Schmiedemeistcr 

aus  Ebenfelde/Sieden 
Kreis  Lyck 

Jetzt  Louispeterstraße  16 
3540  Korbach  1 

seinen  7  6.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  noch  viele  ge¬ 
sunde  Lebensjahre 

SEINE  KINDER, 
SCHWIEGERKINDER, 
ENKELKINDER 
UND  URENKEL 


Unserer  lieben  Mutti  und  Omi 


Maria  Puchalski 

aus  Kobulten 

Jetzt  Spitalackerstraße  19 
7808  Waldkirch  3 


zum  7  7.  Geburtstag  am 
7.  Februar  1979  die  herzlichsten 
Glückwünsche  von  ihren  Kin¬ 
dern.  Schwieger-  und  Enkel¬ 
kindern 


Am  2.  Februar  1979  feiert  Frau 

Luise  Boll 

geb.  Hennig 
aus  Waltersdorf 
Kreis  Mohrungen 

ihren  8  9.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  die  Kinder. 
Enkelkinder  und  Urenkel  und 
wünschen  weiterhin  alles  Gute, 
Gottes  Segen  und  Gesundheit. 

Karolingerstraße  12 

4134  Rheinberg  4  (Budberg) 


Am  7.  Februar  1979  feiert  Frau 

Anna  Nau 

aus  Insterburg 
jetzt  Heiligegartenstraße  27 
4600  Dortmund  I 

ihren  8  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren 

—  ungenannt 

und  doch  bekannt  — 


kJ 


kO 


Am  3.  Februar  1979  feiert  unsere 
Mutter,  Frau 

Therese  Kösling 

aus  Barsen,  Kreis  Heiligenbeil 
jetzt  Eupener  Straße  37 
5300  Bonn  1 

ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  und  wünschen 
Gottes  Segen 

DIE  KINDER 

UND  ENKELKINDER 


(£> 


Am  7.  Februar  1979  feiert  meine 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter 
und  Großmutter 

Marie  Richlick 

geb.  Schwulera 

aus  Wiersbau.  Kreis  Sensburg 

jetzt  Leipziger  Straße  9 
6501  Wörrstadt 

ihren  8  5.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst 
Dein  Sohn  Fritz 
Schwiegertochter  Hildegard 
aus  Osthofen 
Enkel  Werner  und  Frau 
Enkelin  Renate  und  Ehemann 


Jahre 

wird  am  8.  Februar  1979 

Otto  Hinzmann 

aus  Rcichenberg.  Kr.  Hellsberg 
(Ostpreußen) 

Jetzt  Trakehner  Straße  4 
4630  Bochum  5 

Darüber  freuen  sich 
DIE  EHEFRAU 
MIT  KINDERN 
ENKEL  UND  URENKEL 


kJ 


8.  Februar  1979 


Unserer  „Mamu* 

Amanda  Scheffler 

geb.  Goebel  • 
aus  Wehlau,  Deutsche  Straße  1 
Jetzt  Walkmühlstraße  51 
6200  Wiesbaden 

gratulieren  herzlich 

IHRE  KINDER 
UND  ENKELKINDER 


k?J 

am  5.  Februar  1979 

Gustav  Kratel 


Unseren  lieben  Eltern 
zum  Geburtstag 


k0 

am  10.  Februar  1979 


Gustav  Kratel  Helene  Kratel 

geb.  Großkopt 

aus  Ledgen,  Kreis  Preußisch  Eylau 
jetzt  Erikastraßc  3,  3012  Langenhagen 

herzlichen  Glückwunsch  und  noch  viele  gemeinsame  Lebens¬ 
jahre. 

EURE  KINDER  UND  ENKEL 


Am  7.  Februar  197»  feiert  unsere 
Mutter  und  Omi,  Frau 

Helene  Kirsdining 

aus  Schurellcn  bei  Altenkirch 
jetzt  Sommerkamp  17  a 
2370  Rendsburg 

ihren  6  0.  Geburtstag. 


Es  gratulieren  herzlich:  Susanne, 
Barbara,  Beate.  Dieter,  Ilse. 
Ludwig.  Heinz.  Annette,  Friederike. 
OUver.  Julia  und  Christophen 


Am  4.  Februar  !S7»  feiert  Frau 

Margarete  Schmoreil,  geb.  Radeck 

Oberförsterei  Jura,  zuletzt  Tilsit 
Jetzt  Kaiserstraße  88,  6500  Mainz 

ihren  8  0.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst 

TOCHTER  ANNEMARIE  UND  ENKELIN  SABINE 
Wir  wünschen  weiterhin  beste  Gesundheit  und  alles  Gute. 


Ci) 


Unsere  liebe  Mutter.  Oma  und  Uroma.  Frau 

Hedwig  Belgard,  geb.  Reiter  \l 

aus  Neuendorf,  Kreis  Preußisch  Eylau  (V 
jetzt  Otto-Carber-Straße  26.  241*  Ratzeburg 

feiert  am  3.  Februar  187»  ihren  »0.  Geburts¬ 
tag. 

Herzliche  Glück-  und  Segenswünsche  von  Deinen 
KINDERN.  ENKELN  UND  URENKELN 


Möchte  sehr  gerne  ältere,  alleinst. 
Landsleute  brieflich  betreuen. 
Wer  schreibt  mir,  jeder  Brief  wird 
beantwortet,  unter  Nr.  90  097  an 
Das  Ostpreußenblatt,  2  Hamb.  12. 


Voll  Dankbarkeit  für  alle  Liebe 
und  Cüte.  die  sie  uns  in  ihrem 
Leben  schenkte,  nehmen  wir 
Abschied  von  unserer  lieben 
Mutter.  Schwiegermutter,  Omt, 
Uromi  und  Tante 

Frida  Bräutigam 

geb.  Hasenpusch 
•  30.  6.  1893  t  4.  L  1979 
Gut  Vollmarsleln,  Kr.  Sensburg 

In  stiller  Trauer 
Herta  Schulz 
geb.  Bräutigam 
Frida  Neumann 
geb.  Bräutigam 
Helga  Schröder-Bergen 
geb.  Bräutigam 
Arnold  Bräutigam 
und  Angehörige 

Dorfstraße  24 

3016  Seelze  12,  ST  Döteberg 


X  t 


Für  uns  alle  viel  zu  früh  ver¬ 
starb  am  6.  Januar  1979  meine 
liebe  Frau,  herzensgute  Mutti, 
Schwiegermutter.  Oma.  liebe 
Tochter,  Schwägerin  und  Tante 

Ursula  Leichert 

geb.  Herzog 

im  Alter  von  52  Jahren. 

In  stiller  Trauer 
im  Namen 
aller  Angehörigen 
Hans  Leichert 
Karl  Herzog 

Dagmar  Lutkat,  geb.  Leichert 

Günter  Lutkat 

Andrea  als  Enkeltochter 

Manfred-von-Richthofen-Str.  41 

1000  Berlin  42 


Deutliche  Schrift 

verhindert  Satzfehler 


Fern  der  Heimat  entschlief  am 
23.  Januar  1979  allzu  früh  nach 
langem,  mit  großer  Geduld  er¬ 
tragenem  Leiden  meine  liebe 
Frau,  unsere  herzensgute  Mut¬ 
ter 

Gerda  Selen! 

geb.  Knopp 

aus  Landsberg,  Kr.  Pr.  Eylau 
im  Alter  von  57  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Johann  Selent  und  Kinder 


Sauerampferweg  32 
2000  Hamburg  71 


STATT  KARTEN 

Ich  habe  dich  erlöst 
und  dich 

bei  deinem  Namen 

gerufen, 

du  bist  mein. 

Jesaja  42,  1 

Mein  lieber  Vater  Ist  von  sei¬ 
nem  Leiden  erlöst. 

Emil  Bednarz 

aus  Willenberg.  Kr.  Ortdsburg 
(Ostpreußen) 

Am  Markt  78 

geb.  17.  11.  1894  gest.  29.  12.  1978 


In  stiller  Trauer 

Elisabeth  Bednarz 


Beethovenstraße  27 
6400  Fulda 


Nach  langem,  schwerem,  ln  Geduld  ertragenem  Leiden  ent¬ 
schlief  am  15.  Dezember  1978  unsere  liebe,  herzensgute  Mutter, 
Schwiegermutter,  Großmutter,  Schwester,  Schwägerin  und 
Tante 

Marie  Gayk 

geb.  Bednarz 

früher  wohnhaft  gewesen  in  Groß-Jcrutten  und  Altkirchen 
Kreis  Orteisburg 

1m  Alter  von  69  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Robert  Tiedemann  und  Frau  Ilse.  geb.  Gayk 
Inge  van  Duyn,  geb.  Gayk 

Jürgen  Gayk  und  Frau  Gisela,  geb.  Hasselbusch 
ihre  Lieblinge  Holger,  Andi,  Michael  und  Rene 

Hauptstraße  18.  2171  Oberndorf  (Oste),  Im  Dezember  1978 
IMS  vcrrnim'wlrd1'  unseres  licben  Va,ers  Pau'  Gayk,  der  oclt 


1S7?1  !!Ser  Krankheit  entschlief  am  25.  Januor 
Kirrtie  er,^hen  H  \.  den  hl-  Sakramenten  unserer 
mir.?16'  “Hfcrc  Hebe  Mutter.  •  Groß-  und  Urgroß- 
-  _  mutter.  Schwester  und  Tante  8 

Helene  Engel 

geb.  Fromm 

..  .  auz  Bischofsburg 

und  Königsberg  (Pr),  Gerhardstraße  2 

im  85.  Lebensjahr. 

In  tiefer  Trauer 

Charlotte  Engel 

Hans-Werner  Engel  und  Frau  Annemarie 

«eb.  Reetz 

GirreLS?Uh‘  Kcb  E"Scl 
Gertrud  Fromm 

alle  Enkel  und  Urenkel 

Tilsiter  Straße  1  a.  2000  Hamburg  70 

Joreph^lrScMI|namburgFWandriJlt79,silm  8  30  Uhr  ln  dcr  St  ‘ 

erdlgung  am  glelchen  TaB^n^  i^^VWlUhönistraIic  1_ *•  **’ 
Friedhofes  Hamburg"oM?dorf  Uhr  VOn  der  K^1"  13  dcs 
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Jahrgang  30 


Der  Herr  Ist  mein  Hirte, 
mir  wird  nichts  mangeln. 

Voll  Dank  für  alles  Gute,  das  sie  im  Leben  empfangen  hat. 
ist  unsere  geliebte,  treusorgende  Mutter,  Oma,  Urgroßmutter, 
Schwester  und  Tante 

Ida  Gregor 

geb.  Hklello 

aus  Birkenwalde,  Ostpreußen 
•  27.  8.  1885  f  18.  1.  lg;* 

ln  Frieden  entschlafen. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Erna  Uaumann  mit  Familie 
Margarete  Feigenbulz  mit  Familie 
Fritz '  Gregor 

Llesbetb  Stahl  mit  Familie 
Im  Namen  aller  Angehörigen 


Neckarsulmer  Straße  95.  Käferflugstraße  30.  7100  Heilbronn 

Beerdigung  war  am  Montag,  dem  22.  Januar  1979,  um  10.15  Uhr. 
Friedhof  Heilbronn. 


Heute  entschlief  nach  langem,  schwerem,  mit  großer 
Geduld  ertragenem  Leiden  meine  liebe  Mutter 

Annemarie  Neumann 

geb.  Kmbacher 
lm  Alter  von  67  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Roswitha  Reimann,  geb.  Neumann 


Streckweg  11,  <300  Essen  11,  den  21.  Januar  1979 
(Trauerhaus:  Hauptstraße  33,  5000  Köln  40) 

Die  Trauerfeier  war  am  Donnerstag,  dem  35.  Januar  1979,  um 
14  Uhr  in  der  Gnadenkirche,  Essen-Frintrop.  Anschließend 
fand  die  Beerdigung  auf  dem  Friedhof  an  der  Pfarrstraße  statt 


Unsere  herzensgute  Mutter,  Schwiegermutter,  Oma  und  Uroma 
16t  nach  langer,  mit  großer  Geduld  ertragener  Krankheit  in 
Frieden  heimgegangen. 

Helene  Krimilowski 

geb.  Schwark 

aus  Lablau,  Fritz-Tschlerse-Straße  10 
•  5.  11.  1900  t  17.  12.  1978 


Margarete  Meier,  geb.  Krimilowski 
Hans  Krimilowski  und  Frau  Rcsi 
geb.  Hauschild 

Erwin  Krimilowski  und  Frau  Elfrlcdc 

geb.  Lilnsmann 


Steinfeldstraße  43,  2165  Harsefeld 


Heute  in  den  Abendstunden  verstarb  im  Alter  von 
76  Jahren  unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter. 
Oma,  Schwägerin  und  Tante 

Frieda  Fischer 

geb.  MachmUller 

aus  Angerburg,  Ostpreußen 

In  stiller  Trauer 
Hermann  Fischer  und  Christa 
geb.  Lindenberg 
Hermann  Wistorf  und  Waltraut 
geb.  Fischer 

Eckhard  Hindrichs  und  Lilo 
geb.  Fischer 
Hans-Georg  Fischer 
Enkel  und  Anverwandte 


Witzhcldener  Straße  31,  5093  Burstheid-Hilgen,  den  8.  Januar  1979 
Die  Beisetzung  fand  am  Freitag,  dem  12.  Januar  1979,  um 
14.15  Uhr  statt. 


Der  Herr  Ist  mein  Hirte. 

Psalm  23. 1 

|__  im  gesegneten  Alter  von  87  Jahren  Ist  unsere  Mutter 

Agnes  Worm 

geb.  Axnlck 

Pfarrerswitwe 

aus  Ummendorf,  früher  Schippenbeil  (Ostpreußen) 
I.  Pfarrhaus 

am  14.  Januar  1979  sanft  entschlafen. 

für  SdlcCGcIth wlster  ln  Canada  und  Nebraska  (USA) 
Hans-Günther  Worm 


Zeppelinring  7,  2300  Kiel  14 

Die  Beerdigung  hat  am  19.  Januar  1979  in  Biberach  (Riss)  statt¬ 
gefunden. 


Fürchte  dich  nicht.  Ich  habe  dich  erlöst, 
uh  habe  dich  bei  deinem  Namen  gerufen, 
du  bist  mein. 

Meine  liebe  Schwester,  unsere  herzensgute  Tante, 
Großtante  und  Schwägerin 

Anna  Groß 

geb.  Twardy 

aus  Lyck.  Ostpreußen 

wurde  heute  nach  einem  erfüllten  Leben  im  Alter 
von  73  Jahren  von  Gott  ln  die  Ewigkeit  abberufen. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied 


Auguste  Grygo,  geb.  Twardy 
Emma  Twardy,  geb.  Bettmann 

ihre  Nichten,  Neffen 
und  alle  Verwandten 


Mauerstraße  23  ,  4000  Düsseldorf,  den  20.  Januar  1979 

Die  Trauerfeier  fand  am  Donnerstag,  dem  25.  Januar  1979,  um 
11.30  Uhr  in  der  Kapelle  des  Nordfrledhofcs  in  Düsseldorf  statt. 
Anschließend  erfolgte  die  Beisetzung  auf  dem  Friedhof  in 
Leverkusen-Küppersteg  (Reuschenberg). 


Am  12.  Januar  1979  starb  unsere  verehrte  und  geliebte  Mutter 

Vera  Marie  Hedda  von  Steegen 

geb.  Frelin  von  Stackelberg  a.  d.  H.  Thoinel 
'  25.  September  1914 

Ihr  unerwarteter,  plötzlicher  Tod  läßt  uns  und  auch  diejenigen, 
die  Ostpreußen  und  unser  unvergessenes  Wilknltt  (Post  Elch¬ 
holz  Uber  Ztnten)  lm  Herzen  tragen,  in  tiefer  Trauer  zurück. 

Carl-Friedrich  von  Steegen 

im  Namen  der  trauernden  Hinterbliebenen 

Eimermatherweg  5,  4400  Münster 


Landwirt 


Fritz-Joachim  Firley 


-  t 


geb.  27.  11.  1908  versL  10.  12.  1978 
aus  Rittergut  Gr.  Schwaraunen,  Kreis  Bartenstein  (Ostpreußen) 


ln  stiller  Trauer 


Irene  Firley,  geb.  Wissmann 
Astrid  Eaton,  geb.  Firley 
DipL-Ing.  Georg  Harry  Eaton 
Thomas  Firley 
und  Gabriel  Eaton  als  Enkel 


2816  Neddenaverbergen  128,  Kreis  Verden 
Frederlcton  N.B.  (Canada) 


Heute  früh  entschlief,  fern  seiner  ostpreußisehen 
Heimat,  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater, 
Schwiegervater,  Großvater,  Urgroßvater,  Schwager 
und  Onkel 

Fritz  Niklaus 

geb.  12.  5.  1897  in  Altlinden.  Kreis  Gumbinnen 
gest.  29.  1.  1979 


In  stiller  Trauer 

Anna  Niklaus,  geb.  Peiibach 

Reinhard  und  Annemarie  Niklaus 

geb.  Maack 

Hans  und  Margot  Thies 
geb.  Niklaus 

Hon»t  und  Ursula  Niklaus 
geb.  LIeberwirth  f  «  m  i« 
Siegfried  und  Gerda  Niklaus 

geb.  Thies 

seine  Enkel  und  Urenkel 


Weg  zum  Badeteich  9,  2110  Buch  holz/ Holm  Seppensen 

Die  Trauerfeler  hat  am  2.  Februar  1979  In  Seppensen  stattge¬ 
funden. 


Der  Herr  ist  mein  Hirte. 

Ps.  13 

Hermann  Woitowitz 

•  29.  4.  1900  f  9.  1.  1979 

aus  Allenstein,  Ostpreußen 

durfte  nach  längerem  Leiden,  fern  der  geliebten  Heimat,  ln 
Frieden  heimgehen. 


Hilde  Woitowitz,  geb.  UUmann 

Lilli  Doose,  geb.  Woitowitz 

Herbert  Doose  mit  Jens  und  Jan 

Prof.  Dr.  med.  Hans-Joachim  Woitowitz 

Dr.  med.  Kotraud  Woitowitz,  geb.  Pawelzlk 

mit  Anorte  und  Christiane 

Gerda  Egerland,  geb.  Woitowitz 

mit  Habette  und  Benjamin 

Dr.  Ing.  Roland  Woitowitz 

Ulrike  Woitowitz,  geb.  Müller 

mit  Katharina  und  Axel 


Astemweg  32,  4800  Bielefeld  12 


Ein  sanfter  Tod  erlöste  am  Sonntag,  dem  31.  Dezember  1978, 
unseren  lieben  Vater 

Gottlieb  Willamowski 

geboren  in  Gorlau,  Kreis  Lyck  (Ostpreußen) 

In  stiller  Trauer 

Heinz  Wllkens  und  Frau  Inge 
geb.  Willamowski 

Peter  Gurr!  und  Frau  Edith 
geb.  Willamowski 

Kurt  Willamowski  und  Frau  Hannelore 
geb.  Dörn 

und  Großkinder 

Die  Trauerfeier  fand  am  8.  Januar  1979  ln  Laatzen  4  statt. 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied 
von  meinem  lieben  Mann,  meinem  guten  Vater  und 
wiege rvgter,  unserpm  Opa,  Schwager  und  Onkel 


.  i ;  *  f 


:  I 


Heinrich  Tysarzik 


H  0«S> 


•  11.  3.  1911 


t  25.  1.  1979 


In  stiller  Trauer 

Gertrud  Tysarzik,  geb.  Skrodzkt 
Manfred  Tysarzik  und  Frau  Gisela 
geb.  Mevissen 
Jörg  und  Frank  als  Enkel 
und  alle  Anverwandten 


Bergheimer  Straße  429.  4040  Neuss-Reuschenberg 

Die  Beerdigung  hat  am  Dienstag,  dem  30.  Januar  1979,  in 
Neuss-Weckhoven  stattgefunden. 


Weinet  nicht  an  meinem  Grabe, 
gönnet  mir  die  ewige  Ruh", 
denkt,  was  ich  gelitten  habe, 
eh'  ich  schloß  die  Augen  zu. 

Ich  bin  heimgegangen. 

Friedrich  Rohra 

Reichsbahn-Sekretär  L  R. 

aus  Heilsberg  (Ostpreußen),  Bahnhof  5 
*  31.  Dezember  1886  f  21.  Januar  1879 

Um  den  geliebten  Entschlafenen  trauern 

Waldtraut  Rohra,  Tochter 

Hertha  Rohra,  geb.  Kunze 
Schwiegertochter 

Dietmar  Rohra  und  Ute  mit  Christian 

Reinhard  Rohra 

An  der  alten  Windmühle  10  F,  4280  Borken 


Nach  einem  langen,  arbeitsreichen,  aber  auch  erfüllten  Leben 
entschlief  plötzlich  und  unerwartet  am  Donnerstag,  dem  11.  Ja¬ 
nuar  1979,  mein  lieber  Mann,  mein  guter  Bruder,  unser  Schwa¬ 
ger  und  Onkel 


Fritz  Höizner 

aus  Neuwiese,  Kreis  Labiau 


lm  69.  Lebensjahr. 


In  tiefer  Trauer 

Berta  Höizner,  geb.  Möller 

Klara  und  Artur  Klrsteln,  geb.  Höizner 

und  alle  Angehörigen 


RUstemweg  11.  2000  Norderstedt 


Heute,  am  24.  Januar  1979,  entschlief  nach  kurzer,  schwerer 
Krankheit  mein  lieber  Mann.  Bruder  und  Onkel 

Wilhelm  Quednau 

geb.  23.  12.  1909  gest.  24.  1.  1979 
aus  Willkau,  Ostpreußen 

Renate  Quednau,  geb.  Dlcdier 
Charlotte  Feuerhahn,  geb.  Quednau 
mit  allen  Angehörigen 


Schönauer  Straße  42  B.  7000  Stuttgart-Kaltental 


Heute  entschlief  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  Schwie¬ 
gervater,  Großvater,  Schwager  und  Onkel 


Fritz  Lemke 


aus  Deutschendorf  (Ostpreußen) 
lm  Alter  von  81  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Elisabeth  Lemke,  geb.  Welnert 


Saganer  Weg  2,  3000  Hannover  31,  den  21.  Januar  1979 


Scheinwerfer 
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Hendrik  van  Bergh: 

Iran  — 
der  Anfang 
vom  Ende 

Die  strategische  Situation 
im  Golf  von  Persien 

Das  Stimmungsbarometer  im  Weißen 
Haus  in  Washington  zeigt  auf  Sturm. 
Das  politische  Tief  läßt  sich  an  fol¬ 
genden  Etappen  der  Lagebeurteilung  im 
Iran  ablesen:  Weder  ernst,  noch  hoffnungs¬ 
los  (August  1978);  ernst,  aber  nicht  hoff¬ 
nungslos  (Oktober  1978).  Seit  Dezember: 
Ernst  und  hoffnungslos. 

Zwei  Meinungen  beherrschen  zur  Zeit 
die  außenpolitische  Szene  in  Washington: 
Die  sich  abzeichnende  Lage  ist  .schrecklich“ 
(awful)  und  wird  sich  weiter  verschlech¬ 
tern.  Und:  Präsident  Carter  befindet  sich 
vor  einer  .schweren  internationalen  Krisis“, 
die  —  so  US-News  &  World  Report  — 
.vielleicht  eine  der  schwerwiegendsten  und 
gefährlichsten  seit  den  Tagen  des  kalten 
Krieges"  ist.  Noch  nie  haben  die  USA  in 
so  kurzer  Zeit  einen  so  wichtigen  außen¬ 
politischen  Eckpfeiler  verloren.  Das 
Schlimmste  aber  ist:  Iran  ist  erst  der  An¬ 
fang  einer  sich  abzeichnenden  Kette  von 
Verlusten  und  Niederlagen.  Denn:  Der 


Schiitenführer  Khomeini:  Ferngesteuerte 
Revolution 


Schah  ging,  aber  die  Probleme  sind  geblie¬ 
ben.  Innenpolitisch:  Aufruhr,  Bürgerkrieg, 
Hunger,  Arbeitslosigkeit  —  die  idealen 
Grundlagen  für  eine  Intervention  der 
UdSSR.  Außenpolitisch:  Mit  dem  Schah  ver¬ 
lieren  die  USA  den  bisherigen  .Wächter 
am  Persischen  Golf".  Und  —  wenn  dieser 
Eckstein  aus  der  Mauer  fällt,  sind  sie  dabei, 
den  ganzen  »cordon  sanitaire“  (Sicherheits¬ 
gürtel)  des  Westens  rund  um  den  Persi¬ 
schen  Golf  zu  verlieren.  Ein  US-Diplomat: 
.Wir  sehen  nicht  schwarz.  Die  Lage  ist  so 
schwarz,  daß  wir  sie  gar  nicht  unterschät¬ 
zen  können.“ 

Präsident  Carter  sieht  sidi  innerhalb 
seiner  Regierung  Schwierigkeiten  gegen¬ 
über,  die  anderen  Präsidenten  in  solchen 
Krisenlagen  erspart  geblieben  sind.  Da  ist 
zuerst  und  vor  allem  das  Versagen  des  US- 
Auslandsgeheimdienstes  CIA,  worüber  wir 
in  einer  unserer  letzten  Folgen  bereits  aus¬ 
führlich  berichteten.  Der  Dienst  hatte  dem 
Präsidenten  zuerst  beruhigende  und  später 
falsche  Informationen  über  die  Lage  im  Iran 
geliefert.  Aus  der  politischen  Wettervor¬ 
hersage  .Schön"  wurde  .Veränderlich" 
und  dann  .Sturm*. 

Ebenso  folgenschwer  ist  die  Tatsache,  daß 
die  Carter-Administration  in  der  Beurtei¬ 
lung  der  Situation  im  Iran  und  die  sich  dar¬ 
aus  ergebende  Strategie  gespalten  ist.  Eine 
einflußreiche  Gruppe  im  State  Departement 
unter  Staatssekretär  Cyrus  Vanee  (.ein 
methodischer  Planer“)  empfiehlt  dem  Präsi¬ 


Fotos  (2)  Ap 


Demonstration  in  Teheran:  Der  Schah  ging,  die  Probleme  aber  sind  geblieben 


denten,  die  Unruhen  im  Iran  stationär  als 
.inner-iranische  Angelegenheit"  zu  betrach¬ 
ten,  dem  Schah  die  Abdankung  zu  empfeh¬ 
len  und  sich  mit  seinem  Nachfolger  zu 
arrangieren.  Die  andere  Fraktion  unter 
Sicherheitsberater  Zbigniew  Brzezinski 
(„ein  globaler  Denker“)  rät  dem  Präsiden¬ 
ten,  die  Entwicklung  im  Iran  vor  allem  in 
einem  geopolitischen  Gesamtaspekt  zu  se¬ 
hen  und  danach  zu  handeln.  Sie  geben  zu 
bedenken,  Nichtstun  oder  ein  Nachgeben 
der  USA  könne  einmal  von  den  Sowjets 
als  Schwäche  gedeutet  werden  und  sie  zu 
einer  Politik  des  Abenteuers  ermutigen, 
und  zum  anderen  bestehe  die  Gefahr,  daß 
eine  Politik  des  Abwartens  die  USA  in  den 
Augen  ihrer  Partner  und  Alliierten  noch 
mehr  an  Glaubwürdigkeit  kosten  und  bei 
ihnen  unerwartete  Reaktionen  auslösen 
könne. 

Der  Aspekt  „Gesamtlage  im  Indischen 
Ozean"  war  auch  ein  Programmpunkt  des 
Vierer-Gipfels  vom  5.  und  6.  Januar  1979 
in  Guadeloupe.  Präsident  Carter  lag  dazu 
eine  Lageanalyse  seines  Sicherheitsberaters 
Brzezinski  vor.  Darin  ist  von  einem  „Are 
of  Instability“  die  Rede.  Wörtlich:  .Gegen¬ 
wärtig  besteht  die  Zone  der  Krisen  aus 
einer  Gruppe  von  Staaten  rund  um  den 
Indischen  Ozean.  Er  ist  im  wahrsten  Sinne 
des  Wortes  ein  , Bogen  der  Unsicherheit' 
(Are  of  Instability),  den  wir  auf  der  Land¬ 
karte  ziehen  können  —  von  Chittagong  am 


Golf  von  Bengalen,  durch  Islamabad  in  Pa¬ 
kistan,  den  ganzen  Persischen  Golf  umfas¬ 
send,  den  Iran  bis  hinunter  nach  Südafrika." 

Und  zum  Fall  Iran  heißt  es  bei  Brzezin¬ 
ski:  „Die  amerikanischen  Interessen  im  Iran 
sind  vital  und  existentiell.  Der  Iran  stellt 
strategisch  —  und  zwar  im  wirtschaftlichen 
und  politischen  Sinn  —  ein  lebenswichtiges 
Rad  im  Getriebe  des  politischen  und  wirt¬ 
schaftlichen  Systems  der  westlichen  Welt 
dar." 

Der  Hauptaugenmerk  der  US-Strategie 
ist  darauf  gerichtet,  was  die  Sowjets  tun 
oder  wie  sie  bei  dieser  oder  jener  Politik 
der  USA  reagieren  werden.  Denn  daß  es 
im  Iran  um  eine  Konfrontation  USA — 
UdSSR  geht  und  damit  um  eine  mögliche 
Ausweitung  des  sowjetischen  Einflußgebie- 
wichtigsten  ölgebiete  der  Welt,  ist  in 
Washington  unstrittig.  Nicht  zu  bestreiten 
ist  auch  eine  zunehmend  härtere  Gangart 
tes  bis  zum  Roten  Meer  mit  einem  der 
des  Kreml  im  Iran.  Zwei  zusätzliche  Er¬ 
kenntnisse  haben  die  Befürchtungen  des 
Weißen  Hauses  bestärkt:  Moskau  verstärkt 
seine  Rundfunk-Propaganda,  um  im  Iran 
eine  anti-amerikanische  Stimmung  zu  er¬ 
zeugen  und  sie  weiter  anzuheizen.  Und:  Es 
liegen  jetzt  Beweise  dafür  vor,  daß  die  So¬ 
wjets  linksradikale  Terroristen  im  Iran 
unterstützen,  die  im  Dezember  vergangenen 
Jahres  den  führenden  amerikanischen  Öl- 
Manager  Paul  Grimm  ermordet  haben. 


Golf.  Das  heißt:  Wenn  ein  Stein  fällt,  reißt 
er  andere  mit,  so  daß  das  ganze  empfindliche 
Sicherheitsgebäude  wie  ein  Kartenhaus  in 
sich  zusammenstürzt.  Ein  amerikanisches 
Vakuum  im  Iran  könnte  zum  Beispiel  Saudi- 
Arabien  veranlassen,  gegenüber  der  So¬ 
wjetunion  eine  Politik  der  Rückversicherung 
und  der  Anpassung  zu  betreiben.  Die  Folgen 
wären  für  die  übrigen  arabischen  Olstaaten 
rund  um  den  Golf  von  Persien  unabsehbar. 
Hier  liegt  auch  einer  der  Gründe,  warum 
sich  Präsident  Carter  so  nachdrücklich  dafür 
einsetzt,  die  Friedensverhandlungen  zwi¬ 
schen  Ägypten  und  Israel  wiederzubeleben 
und  sogar  zu  einem  neuen  Dreiergipfel  ä 
la  Camp  David  bereit  ist,  den  er  noch  im 
Dezember  vorigen  Jahres  als  „sinnlos"  ab¬ 
tat.  Eine  mögliche  Intervention  der  Sowjets 
Im  Iran  würde  für  das  gesamte  Gebiet  des 
Nahen  Ostens  unübersehbare  Folgen  haben 

Wenn  die  Regierung  des  Iran  nicht  meh: 
bereit  ist,  mit  der  Rolle  einer  „Wacht  am 
Persischen  Golf“  die  amerikanischen  Inter¬ 
essen  im  Iran  zu  schützen,  so  folgern  die 
strategischen  Planer  in  Washington,  müs¬ 
sen  die  USA  selbst  wieder  bereit  sein,  in 
diesem  Krisengebiet  mit  eigenen  Spezial¬ 
truppen  präsent  zu  sein,  um  die  USA  am 
Eisernen  Vorhang  im  Vorderen  Orient  zu 
verteidigen.  Ob  Präsident  Carter  bereit  und 
innenpolitisch  in  der  Lage  ist,  eine  solche 
expansive  amerikanische  Militärpolitik  und 
Strategie  in  Ubersee  zu  befürworten  und  zu 
verwirklichen,  hängt  von  der  Haltung  der 
öfientlichkeit  und  der  Mehrheit  im  Kon¬ 
greß  ab.  Sie  wird  aber  auch  nicht  unwesent¬ 
lich  davon  beeinflußt,  wie  sich  die  Bündnis- 


Was  alles  auf  dem  Spiel  steht 


Die  USA  hatten  Schah  Reza  Pahlevi  die 
Rolle  eines  „Wächters  am  Persischen  Golf“ 
zugedacht.  Daher  die  massive  Unterstüt¬ 
zung.  Das  geschah  nicht  von  ungefähr.  Denn 
die  strategischen  Interessen  der  USA  im 
Iran  sind  —  nachrichtendienstlich,  politisch 
und  vor  allem  wirtschaftlich  —  so  groß, 
daß  sie  einfach  nicht  ohne  riesige  Einbußen 
und  einen  empfindlichen  Verlust  an  Glaub¬ 
würdigkeit  und  Prestige  im  Stich  gelassen 
werden  können. 

Uber  500  US-Firmen  sind  im  Iran  ver¬ 
treten  —  von  General  Motors  über  Du  Pont 
bis  zu  den  großen  Öl-Kompanien  Gulf,  Mo¬ 
bil,  Standard  Oil  und  Texaco.  Die  direkten 
Investitionen  von  US-Kapital  in  Fabriken, 
Gebäuden  und  Betriebsanlagen  betragen 
217  Millionen  Dollar.  Amerikanische  Öl¬ 
firmen  sind  im  Iran  mit  Förderrechten  im 
Wert  von  (pro  Jahr)  rund  11  Milliarden 
Dollar  beteiligt. 

Die  Gesamtzahl  der  US-Bürger  im  Iran 
betrug  vor  Beginn  der  Unruhen  über  40  000: 
26  000  Geschäftsleute,  15  000  Angestellte 
und  900  Soldaten.  Die  USA  exportierten 
1978  in  den  Iran  Waren  im  Wert  von  schät¬ 
zungsweise  3,4  Milliarden  Dollar  —  ein¬ 
schließlich  für  ca.  eine  Milliarde  Waffen 
und  Militärausrüstung.  Militärische  Liefe¬ 
rungen  für  12  Milliarden  Dollar  waren  be¬ 
reits  vereinbart.  Die  USA  importierten  1978 
aus  dem  Iran  Waren  im  Gesamtwert  von 
drei  Milliarden  Dollar  —  davon  waren 
95  Prozent  Ölprodukte.  (Quelle:  US-Depart- 
ment  für  Handel  und  Verteidigung  und  US- 
Öl-Kompanien.) 

Einen  Partner  mit  diesem  Wirtschafts¬ 
potential  und  dieser  geographisch-strategi¬ 


schen  Lage  kann  man  einfach  nicht  auf¬ 
geben,  ohne  eine  Lawine  von  Folgeerschei¬ 
nungen  auszulösen.  Aber  —  im  Weißen 
Haus  muß  man  zur  Kenntnis  nehmen,  daß 
Ministerpräsident  Shahpur  Bakhtiar  die 
Amerikaner  wissen  ließ:  „Wir  sind  nicht 
mehr  bereit,  die  Rolle  des  .Polizisten  am 
Golf  von  Persien'  zu  übernehmen.“  Damit 
ist  für  die  USA  eine  völlig  neue  Lage  ent¬ 
standen. 

Die  strategischen  Planer  im  Weißen  Haus 
und  im  Pentagon  sehen  bereits  das  Gespenst 
der  sogenannte«?  .Domino-Theorie“  in  der 
krisengeschüttelten  Ära  um  den  Persischen 


Partner  der  Allianz  im  Fall  Iran  verhalten. 
Fühlen  sie  sich  durch  das  Ausbleiben  der 
Öllieferungen  aus  dem  Iran  so  stark  in  ihrer 
Wirtschaft  betroffen,  daß  sie  möglicher¬ 
weise  Druck  auf  Präsident  Carter  ausüben, 
könnte  der  Präsident  seine  bisherige  Hal¬ 
tung  des  „wait  and  see*  aufgeben  und  im 
Iran  aktiv  werden.  Aber  das  ist  —  wie  die 
Dinge  heute  stehen  —  äußerst  zweifelhaft 
Es  ist  zu  befürchten,  daß  einige  Bündnis¬ 
partner  —  darunter  die  Bundesrepublik 
Deutschland  —  weiterhin  auf  die  „Dötento- 
Karte  setzen  und  dabei  übersehen,  daß 
der  Kreml  bereits  seit  langem  „Doppelkopf 
spielt. 


Die  Abhängigkeit  vom  persischen  Öl 
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